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Vorrede .

—

Das Lied der Nibelungen iſt lange ſchon durch ſeine

Erſcheinung in der Muͤlleriſchen Sammlung , und neuer⸗

lich durch die Bearbeitung des Herrn von der Hagen

bekannt geworden .

Der Rechtfertigung bedarf wohl ein Unternehmen

nicht , wodurch dieſes herrliche Denkmal der altdeutſchen

Dichtkunſt , ſo wie der Sitten und der Heldenkraft unſerer

Vaͤter auch jenen Deutſchen zugaͤnglich wird , die keine

Luſt , oder Gelegenheit haben , die Sprache laͤngſt ver⸗

floſſener Jahrhunderte zu lernen , und die das Schoͤne

und Groſſe gern auch in der Seiner wuͤrdigen aͤuſſern

Geſtalt ſehen . Das Original wird durch dieſe Umbil⸗

dung nicht vertilgt , oder veraͤndert ; es kann durch ſie

nur gewinnen , nicht verlieren . Ich bin mir bewußt ,

keinen irgend erheblichen Gedanken deſſelben weggelaſſen ,

oder geſchwaͤcht zu haben .
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Was den Werth des Gedichts betrifft , ſo
ohne Erinnerung klar , daß die Anlage ,

iſt es

und Form
des Ganzen nicht nach den griechiſchen , und roͤmiſchen
Muſtern beurtheilt werden duͤrfe. Was ,
von dieſer Form , die Gedichte Homers

macht ,

abgeſehen

unſterblich
wird man groſſen Theils auch hier finden .

Welche lebhafte Nationaltheilnahme muß dieſes
germaniſche Heldengedicht nicht bei allen Deutſchen erre —
gen ! Wie wahr , und kraͤftig bezeichnet

ͥcͤh 1

ſtellen ſich

die Grundzuͤge des alten deutſchen
Nationalcharakters , Froͤmmigkeit , Gaſtlichkeit ,
haftigkeit , unuͤberwindliche Tapferkeit ,
Tod vor Augen ! Die

uns in demſelben

Stand⸗

Treue bis in

erſte Sorge der Burgunden
bei ' m Anbruche des Tages , der ſo blutig werden ſollte ,

und ſich mit Gott zu ver⸗
ſöhnen . Selbſt dder grimmige , mit Blut befleckte
Hagen ermahnt ſie , reum

iſt in die Meſſe zu gehen ,

uͤthig ihrer Suͤnden zu gedenken .
Der edle gutmuͤthige Markgraf Ruͤdiger geht in den
Kampf mit ſeinen liebſten Freunden , ſelbſt mit d

Braͤutigam ſeiner Tochter , er

Tode preis

em

giebt ſich dem gewiſſen
um ſeinen Eid nicht zu brechen , an den

er gebunden zu ſeyn glaubt . Nicht dem Tode zu ent⸗
fliehen , nur mit Ehre zu fallen , iſt das Beſtreben
der Burgunden von den koͤniglichen drei Bruͤdern an
bis zum lezten Ritter . Im Kampfe zu erliegen iſt

e



III —

ihnen kein Ungluͤck , iſt kaum der Zaͤhre mitleid ' ger

Frau ' n und Maͤdchen werth . Sie konnten dem gewiſſen

Tod ' entfliehen , wenn ſie einen Mann , ihn den Schul⸗

digen , deſſen Verbrechen ihnen alles Unheil zugezogen

hatte , ſeiner Feindin auslieferten . Allein er war ihr

Kampfgenoſſe , und Niemand , fand ſich unter ihnen ,

der nicht lieber ſein Leben hingab , als ihn in der

Stunde der Gefahr verließ .

Viele andere Zuͤge der Sitten unſerer Vaͤter, die

uns Tacitus aufbewahrt hat , ſind in dieſem Gedichte

lebendig dargeſtellt , ihre hohe Achtung fuͤr das weib⸗

liche Geſchlecht , ihre Meinung von der ihm eigenen

Faͤhigkeit das Kuͤnftige zu ahnen , der kuͤnſtliche Fleiß ,

die Haͤuslichkeit , und minnigliche Eingezogenheit des —⸗

ſelben , ihre Begierde ſich durch ein zalreiches Gefolge
auszuzeichnen , ihre Neigung zur Jagd , zu Waffen⸗

uͤbungen, und zu den Freuden des Gaſtmals , ihre

Art , die Jugend bewehrt zu machen , ihre Gewohn —

heit die Zeit nach den Naͤchten zu beſtimmen , ihre Blut —

rache , und ſogar ihr leidiger Brauch einander ſelbſt zu

bekaͤmpfen, und zu vertilgen .

Die Charaktere der handelnden Perſonen ſind mit⸗

ten aus dem Leben eines rohen , aber kraͤftigen Zeit⸗
alters ergriffen , und mit treffender Wahrheit dargeſtellt .
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Dieſer grimmige , eiſerne , in Schlachten alt gewor⸗

dene , Blut zu vergieſſen gewohnte Hagen , deſſen zuruͤck—

ſtoſſendes Aeuſſeres es der ſchoͤnen Dietelinde ſchon ſo

ſchwer machte , ihn mit dem gaſtlichen Kuſſe zu em —

pfangen , wie gleich bleibt er ſich vom Anfange bis

zum Ende ! Mit welchen feinen Schattirungen , aber

doch wie richtig iſt der Unterſchied ſeines Charakters ,

und jenes des eben ſo tapfern , aber etwas gebildetern

Saͤngers Volker dargeſtellt ! Wie gut begruͤndet , und

wie wahr gezeichnet iſt die Alles uͤberwaͤltigende , und

Alles mit ſich in den Untergang reiſſende Rachſucht der

ewig treuen , eingezogenen , und ſchoͤnen Kriemhilde !

Weder Homer noch Virgil haben uns das Weib ſo nach

dem Leben gemalt , als es in dieſem Gedicht ' erſcheint ;

ob man gleich geſtehen muß , daß wir es hier nicht von

ſeiner liebenswuͤrdigſten Seite kennen lernen . Nichts

geſchieht im ganzen Gedichte , was nicht im Charakter

des Handelnden liegt .

Viele groſſe dichteriſche Schöͤnhiten des Werks wird

Jedermann fuͤhlen. Ich fuͤhre hie blos die erſte Zu⸗

ſammenkunft Kriemhildens , und Segfrieds , die ſchoͤne

Idee von der wunderbaren Staͤrke Wunhildens , die mit

ihrer Jungfrauſchaft verſchwindet , den Zank der Koͤni⸗

ginnen , die Zuſammenkunft Hageis mit den weiſen

Frauen der Donau , die Nachtwache Volkers und Ha⸗



gens vor dem Schlafſaale , und den ruͤhrenden Auftritt

mit dem zum Kampfe ſchreitenden Ruͤdiger an .

Man hat getadelt , daß der Koͤnig Etzel dem

Kampfe ſo unthaͤtig zuſieht , ich glaube , mit Unrecht .

Etzel iſt ein unter Eroberungen grau gewordener maͤch—

tiger Beherrſcher weiter Laͤnder , und zalreicher Voͤlker ,

der ſich nicht , wie ein unerfahrner Juͤngling , in den

Tod ſtuͤrzen durfte , um eine Rache zu befriedigen ,

wozu ihm zweckmaͤſſigere Mittel zu Gebot ſtunden .

„ Hofft ewig nimmermehr in euer Vaterland zuruͤckzu⸗

ehren, “ rief er den Ungluͤcklichen zu ; er hielt Wort ,

und dieß war ſeinem Charakter angemeſſen .

Weniger zu rechtfertigen weiß ich das Zuruͤckbleiben

der kuͤhnen , zum Tod ' entſchloſſenen Burgunden in dem

Saale , wo ſie durch Feuer , und Durſt gequaͤlt wur⸗

den , und die vorgebliche Nothwendigkeit in denſelben

zuruͤckzuweichen , als ihnen Kriemhilde die Erfuͤllung

ihres Wunſches , im offenen Feld um ihr Leben zu

ſtreiten , nicht gewaͤhrte.

Unter die Fehler des Gedichts gehoͤrt wohl auch die

uͤbertriebene Erzaͤhlung von der Art , wie Siegfried den

Hort der Nibelungen eroberte .
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Auch den Ausgang wuͤnſchte man etwas erfreulicher .

Doch muß man zur Entſchuldigung des Dichters beden —

ken , daß der Tod im Kampfe fuͤr unſere Vaͤter kein

Uebel war , und daß ein eigentlich empfindlicher , kraͤn —

kender Tod hier nur den Schuldigen zu Theil wurde .

Den groͤßten Schaden jedoch thut dem Gedichte

das fruͤhe, und traurige Verſchwinden ſeines eigentlichen ,

eine vorzuͤgliche Theilnahme allein erweckenden Helden ,

Siegfrieds . Der weiſe Dietrich von Bern , der ihn

allenfalls erſetzen koͤnnte , iſt zu ſehr Nebenperſon , und

tritt zu ſpaͤt erſt auf ; er iſt eine zu neue Bekannt⸗

ſchaft , als daß wir ihm eine lebhafte Zuneigung ſchen —
ken moͤchten .

Daß dieſer , und vielleicht anderer Fehler ungeach —

tet , dieſes Werk unter die vorzuͤglichſten Schaͤtze unſerer

Dichtkunſt gehöre , werden Wenige bezweifeln .

Muͤnchen im Mai 1381 22.



Das Lied der Nibelungen .

Erſter Geſang .

Kriemhilde .

ie &

Von hoch geprieſ ' nen Helden , und ihrer Kraft im Streit ,

eldet Wunder aus alter grauer Zeit

Von manches feſtlichen Gelages Freude ,

Von heiſſen Zaͤhren , und von herbem Leide .

Kriemhildens holde Jugend bluͤht' im Burgund ' ſchen Reich ;

Kein Maͤdchen nah ' und ferne war ihr an Schoͤnheit gleich ;

An Frauen von weit minderm Reiz entzuͤckten

Die Tugenden , die dieſe Jungfrau ſchmuͤckten .

Sie war der Wunſch der Helden ; und Niemand war ihr gram ;

Ihr ziemt ' es , daß der Liebe Gefuͤhl ins Herz ihr kam .

Dem herben Tod iſt mancher kuͤhne Degen

Um ihretwillen in dem Kampf erlegen .

Der ſchoͤnen Schweſter pflegten drei Bruͤder edler Art ,

Beſeelt von kuͤhnem Muthe mit mildem Sinn gepaart ;

Der Ruf nennt Gunthern noch mit tauſend Zungen ,

Und Gernot dich , und Giſelhern den jungen .

Nach Vater Dankrads Ende beherrſchten ſie Burgund ,

Mit uten ihrer Mutter in kindlich frommem Bund ;

In ihrer Koͤnigsſtadt am heitern Rheine ,

Zu Worms glaͤnzt' ihre Burg im Sonnenſcheine .

( A )



Nach
Wundern ihrer nimmer gebeugten Tapf erkeit

ahin geſunken im blut ' gen Heldenſtreit ,
es Neeibs und Zanks zwe

Ein Opfer , in der Hu

koͤniglicher Frauen

nen fernen Gauen .
Die Ritterſchaft im Lande , kuͤhn, ſtolz und ſtark an Zal ,
War ihres Winks gewaͤrtig , und ſchwang fuͤr ſie den Stahl ;

Am Hofe dient ' ein Ausbund edler R
Der Schlachten Lenker , und der

kecken ,

Feinde Schrecken .
Wem iſt der kuͤhne Hagen von Throneck nicht bekannt
Wo wird ſein Bruder Dankwart

der Marſchall nicht genannt ?
Mit ihnen ruͤhmt den Truchſeß , ihren N
Ortwin von Metz die Kunde b.lut ' ger Tre ffen .

Ihr Kaͤmmerer war Hunold , und Rumold Seneſchall ,
Und Sindold Schenk , und Volker von

Mit dieſen eifert ' auf der Bahn d

Alzet ihr Vaſall .

Der Markgraf Eckwart , und der Markgraf Gere .
Doch wer koͤnnt' alle nennen , die Helden jener Zeit ?
Und welches Lied beſchriebe der Fuͤrſten Herrlichkeit

Kein Ende ſchien ihr bluͤhend Gluͤck zu finden ,
Und nie der Tag der Freude zu verſchwinden

Einſt ward von einem Traume Kriemhildens Herz bewegt :
Den Edelſten der Falken , Cſiel hatt ' ihn ſelbſt gepflegt, )

Erwuͤrgten ihr , ( ſie ſah ' s mit Furcht und Grauen, )
Zween Aare mit den blut ' gen Moͤrderklauen .

Mit banger Sorge hoͤrte die Mutter den Bericht ;
Sie ſah der Zukunft Jammer im dunkeln Traumgeſicht

„ Ein edler Mann , ſprach ſie , wird einſt dich lieben ;
Doch bald ſoll ſein Verluſt dein Herz betruͤben . “

„ „ O ſchweigt mir , gute Mutter , von Lieb ' und Eheband !
Gewiß kein Mann auf Erden erwirbt je meine Hand .

Ich will nicht ſchnell verbluͤhen , will die Leiden
Der Liebe , bis der Tod einſt koͤmmt , vermeiden . “ “

Verſchwoͤr ' , erwiedert ' ute , der Liebe Huld nicht ſo :
Denn ſie allein auf Erden macht dich von Herzen froh .

Moͤg' immer dich ein edler Mann begluͤcken ,
Die Schoͤnheit wird auch noch als Weib dich ſchmuͤcken . “



„ Nein , ſprach mit ernſtem Sinne die Jungfrau , Mutter , nein

Ihr redet mir die Liebe durch euer Lob nicht ein !

So manches Weib , ſi nches Maͤdchen hats empfunden ;

Mit langem Schmerz vergilt ſie frohe Stunden . “ “

lebt ' in Zucht und Tugend , dem ſtrengen Vorſatz treu

Noch heitre Tage Nuͤnnerliebe frei ;

Ihr Schickſal gab in der verhaͤngten Stunde

Den beſten Ritter ihr zum Ehebunde .

Dieß war derſelbe Falke von ihr im Traum gepflegt ,

Von Uten ihr beſchieden . Ihr Herz ward aufgeregt

Zu heiſſem Rachedurſt ; der Mord des Einen

Macht ' um den Sohn einſt manche Mutter weinen



3weiter Geſang .

egfried .
W. ſich zur See des Rheinſtroms Fluten winden ,

Zu Kanthen ſaß auf dem geerbten Thron
Der Koͤnig Siegemund mit Siegelinden ;

Zum Juͤngling ward Siegfried ihr holder Sohn .
Stets nahm er zu an Schoͤnheit , Muth , und Staͤrke ,
Und reifte ſo zu jedem Heldenwerke ;

Der innern Kraft gebrach der Unterricht ,
Wie ſeiner Abkunft es geziemte , nicht .

Er uͤbte ſchon in fruͤhen Juͤnglingstagen

Großthaten aus mit Hand :
Sein Name lebt in Liedern , und in Sagen ;

Und ſeinen Ruhm ſah manches ferne Land .

Es liebten ihn die Maͤdchen , und die Frauen ,
Sie freuten ſich , den Holden anzuſchauen ,

Und nimmer ward ihr Auge ſatt genug ,
Wenn ihn zur Burg ſein Roß voruͤber trug .

Von Weiſen ward des Knaben kraͤft ' ge Jugend

Gebildet , einſt der Voͤlker Schutz zu ſeyn ;
Sie pflegten treu den Keim der Ehr ' und Tugend ;

So trat er in das Juͤnglingsalter ein ;
Und Siegmund ließ ein glaͤnzend Feſt bereiten :

Es zogen Boten aus nach allen Seiten ,

Und luden mit den Toͤchtern und den Frau ' n

Die Ritter ein aus nah ' n und fernen Gau ' n .

Vierhundert Juͤnglinge , die edlen Sproſſen

Beruͤhmter Ahnen , reif zur Heldenbahn ,

Berief man , als die kuͤnft ' gen Kampfgenoſſen

Siegfrieds , mit ihm die Waffen zu empfah ' n .

Gewand fuͤr ſie zu wirken , und zu ſticken ,

Und mit Geſtein , und rothem Gold zu ſchmuͤcken ,



Bemuͤhte ſich der ſchoͤnſten Haͤnde Kunſt ;

Denn Siegfried ſtund in aller Maͤdchen Gunſt

Bei ' m hohen Amt , mit heiligem Gepraͤnge ,

Bot Siegmund vor des Muͤnſters Hochaltar ,

Im Angeſicht der frommen Chriſtenmenge ,

Das Ritterſchwert den edeln Knappen dar .

Dann folgt ' ein groß Turnier : die Ritter ſchwangen

Sich auf die Roſſe , Speer ' und Schilde klangen ,

und aus dem Hof ſcholl ' s in den weiten Saal ;

Hell glaͤnzt ' im Sonnenlicht der Panzer Stahl .

Hier flogen in die Luft der Schaͤfte Truͤmmer ;

Dort fiel ein Schild zerbrochen auf den Plan ;

Dort funkelte der edlen Steine Schimmer

Aus Staub und Gras , der Laͤrm ſtieg himmelan .

Der Koͤnig ber bat das Spiel zu enden ,

Und nun den Sinn zu andrer Luſt zuwenden ,
Der Gaͤſte harrt ' ein koͤnigliches Mal

Mit edelm Rebenſaft im weiten Saal

Hineilten auf der Freude regen Schwingen

Die Tage , bis der ſiebente verſchwand ;

Die Mannen , ( dieß war Siegmunds Will ' ) empfiengen

Schon ihre Lehn aus ſeines Sohnes Hand .

Als waͤhrte nur noch einen Tag ihr Leben ,

Ward Roß , und Kleid vom Koͤnig hingegeben ,

Und von der Koͤnigin das rothe Gold ,

Dem Sohn zu Lieb ' ; und Alles ward ihm hold ;

Und manche Stimm ' erſcholl fuͤr ihn im Lande :

Zum Koͤnig wuͤnſchten ihn die Ritter ſchon ;

Doch er zerriß der Pflicht , und Liebe Bande

Nicht unnatuͤrlich um der Aeltern Thron .

An Macht wohl , die er in den Gauen uͤbte ,

War er des Landes Herr ; doch einzig liebte

Er Schlacht , und Krieg , und uͤber Land und Meet

Zog er , gedraͤngt vom Thatendurſt , umher .

—83
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Dritter Geſang .

Wie Siegfried nach Worms kam .

So ſchwanden Siegfrieds Tage , von keinem Schmerz getruͤbt ;
Rein war ſein Herz , und Wandel , nie hatt ' er noch

Nun aber hoͤrt' er Wunder von der burgund ' ſchen Maid
war ſie geboren , fuͤr ihn zu Lieb' und Leid, )
Staͤdt' und Gauen , von Land zu Land erhob

laute Stimme der holden Jungfrau Lob.
er hielt die Helden an Gunthers Hof gebannt ;

Zu bitterm Schmerz ward Allen ihr ſproͤder Sinn bekannt
Sie floh der Maͤnner Liebe, dem f n rſatz treu

we noch beſchieden ſei .
Nach hoher Liebe ſtrebte Sieglindens edler Sohn ,
Und wem , ale ihm , gebührte der Minne ſchoͤnſter Lohn
Wer konnte mit ihm werben um dieſer Fuͤrſtin Hand ?

1 8 inntein Tag einſt der ihn und ſie verband .
r Mannen Wunſch ward laut ;

„ O fuͤhrt euch zum Altare bald einenu

II iethen die Nor dtIhm riethen die Verwar

All rd ' ge Braut
Fuͤhr' ich ein Weib , ſprach Siegfried , je heim zum Ehebund ,

der Schoͤnen Schoͤnſte , das Fraͤulein von Burgund ;
des groͤßten Kaiſers Macht ,

Schoͤnheit ziemte des hoͤchſten Thrones Pracht . “ «
Dieß Wort blieb nicht verſchwiegen , und Siegemund vernahm
Es bald vom Hofgeſinde , nicht ohne Sorg ' , und Gram .
Auch Siegelinden graute fuͤr ihren lieben Sohn !
Denn ach, ſie kannte Gunthern , und ſeine Mannen ſchon .
Den Wunſch ihm zu verleiden ward kein Verſuch geſpart !
Umſonſt ! Des Degens Wille war nicht von ſchwacher Art .
„ Nie wird , ſpr ch er , o Vater , ein Weib mit mir vermaͤlt ,
Darf ich um die nicht werben , die ſich mein Herz erwaͤlt . “
„ „ Iſt , war des Koͤnigs Antwort , unwandelbar dein Sinn ,
So wiſſe , daß ich gerne zur Huͤlf' erboͤtig bin ;
Doch kennſt du Gunthers Mannen , und ihren Stolz auch ſchon ?



kennſt du jenen Hagen , und ſeinen Trotz , und Hohn ?

O moͤchteſt du vergeſſen um dieſe Braut zu frei

Was du , mein Sohn , Uns allen erwirbſt , wird Kummer ſeyn . “ “

wenn der Bruͤder Wi nicht meinem Wunſch entſpricht ,

aft in meiner Hand

mit ihr Volk und Land . “e Jungfrau zu gewinnen , und

Mit Sorgen , ſprach der Koͤnig, vernehm ' ich dieß von dir ;

walt erwirbt nicht Einem das Fraͤulein , glaͤub' es mir ;

Ich kenne jene Bruͤder, und ihre aft im Streit ,

Die Zahl , und Macht des Volkes nicht erſt ſeit kurzer Zeit .

Doch aͤndert deinen Willen des Vaters Rath nicht mehr ,

So rufe zu den Fahnen das ganze Mannenheer . “

Von Krieg , und Heerzug ferne , ſprach Siegfried , iſt mein Sinn

Die Braut ſo zu erzwingen , waͤr' auch wohl kein Gewinn .

h zu erwerl t d Arm ſchon hin ;

it
e Fwaͤ

Bald hoͤrt' auch Siegelinde d ichen Entſchluß ;

Da ſtroͤmt' aus ihren Augen ein heiſſer Thraͤnenguf

Sie ſah in grauſer Ferne ſchon Gunthers Mannen droh ' n ,

Sah todt im Blute liegen den lieben einz ' gen Sohn .

Er flog , mit ſanften Worten ſie kindlich anzufleh ' n:

O weint nicht , liebe Mutter ! ihr ſollt mich wiederſeh ' n ,

e vor allen Feinden ſeyn !Sollt ohne Furcht und S

O laßt nur eure Huͤlfe mir freundlich angedeih ' n

Daß des Gewandes Ehre mich ,
450

die Krieger ziert ,
Fehsßetzebuͤhrt .Wie ſich ' s fuͤr ſtolze Degen von edlem Stamm

nicht maͤchtig ſind
55ÄWenn meine Muttertl

3u aͤndern dein Beginnen , o du mein einzig Kind ,

So will ich treu dir foͤrdern den Zug in jenes Land ,

Dir ſo , wie deinen Kriegern , mit herrlichem Gewand .

Mit frohem Dank verbeugte der Juͤngling ſich vor ihr ;

„ verſezt er , zieh ' n mit mir ;

von Angſt und Kummer frei ;
„ Nicht mehr als zwoͤlf Gefaͤ

Beſorgt nur die Gewaͤnder ,

Nun ward an dem Gewande

8de des Rufes wuͤrdig ſet

der Ritter manche Nacht

21' ' n muß ich , ob Kriemhil
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Vom Auge ſchoͤner Maͤdchen , und edler Frau ' n durchwacht
Auf Siegmunds Wort entſtanden auch Panzer , Helm , und Schild ;
Des Stahles Spiegel zeigte dem Schauenden ſein Bild .
Der Abſchied naht ' , und Sorge trug Maͤdch) en , Mann und Frau ,
Ob ſie auch wiederkehrten in ihrer Heimath Gau ?
Als nun bedeckt mit Waffen , und herrlichem Gewand ,
Vor ' m Thore ſchon das Saumroß , der Reiſe harrend , ſtand
Da floß der Aeltern Thraͤne noch heiſſer als vorher .
„ O weint nicht , Vater , Mutter , machteuch das Herz nicht ſchwer ,
Sprach er , ſie kindlich troͤſtend , betruͤbt umſonſt euch nicht !
Auf kurze Frlſt nur ſcheid ' ich von euerm Angeſicht . “
Doch ſeufzten ſelbſt die Krieger ; es weinte manche M aid ;
Fern ' ahnend weiſſagt ' ihnen ihr Herz ein ſchweres Leid .
Kaum ſtralte nach ſechs Naͤchten die Sonn ' auf ihret Bahn ,
Da kam auf ſtolzen Roſſen der Zug zu Worms ſchon an .
Goldfarbig war der Zuͤgel in ihrer linken Hand
Der Roſſe Bruſtband ſeiden ; von Gold glaͤnzt ' ihr Gewand ;
Und Helm ' und Schilde ſtralten in blanker Pracht umher
Hoch ragte von den Roſſen der ! ritterliche Speer
Den ſtattlichſten trug Siegfried an Laͤng' , und an Gewicht ;
Die ſcharfen Ecken maßen zwo Maͤnnerſpannen nicht ;
Die breiten Schwerter reichten bis an den Sporn hinab .
Voll des Erſtaunens gaffte das Volk , das ſie umgab .
Die Gaͤſte zu empfangen nach altem Brauch und Recht
Von ihres Koͤnigs wegen , kam Rittersmann , und Knecht .
Nach Schild und Zuͤgel griffen ſie mit beſcheidner Haſt ,
Die Roſſe wegzufuͤhren zur laͤngſt erſehnten Raſt .
„ Laßt uns den Schild , rief Siegfried , laßt auch die Roſſe ſteh ' n,
Und ſagt uns , wo wir Gunthern den maͤcht ' gen Koͤnig ſeh ' n . “
„ „ Dort wendet eure Schritte zum weiten Burgſaal hin ,
Ihr findet ſeine Helden , war der Beſcheid , um ihn . “ “
Sogleich ward auch die Kunde dem Herrn des Lands gebracht ,
Von dieſen fremden Rit tern , und ihres Zuges Pracht ,
Vom Glanz der Schild ' und Panzer , und ihrem Goldgewand ;
Doch allen war verborgen ihr Nam ' und Vaterland .
„ Laßt meinen Oheim Hagen , ſpr rach Ortwin , ſie beſchau ' n;
Er ſah , und kennt die Krieger der fernſten fremden Gau ' n . “

3



Schnell an den Hof berufen ſchritt Hagen ſtolz hekan ;

Umgeben von Vaſallen ſah man ihn herrlich nah ' n.

Vom hohen Fenſter ſpaͤhte ſein ſcharfer Blick hinab ;

Der Gaͤſte Glanz bewundernd , der ihren Zug umgab .

„ Wie kommen dieſe Fremden , ſo ſprach er , an den Rhein ?
6Sie moͤgen Fuͤrſtenboten , ja ſelbſt wol Fuͤrſten ſeyn .

Ha ! welch ein edles Weſen iſt hier mit Kraft gepaart !

Woher ſie kommen moͤgen , ſie ſind von Heldenart .

Siegfried — noch ſtund er nimmer vor meinem Angeſicht ,

Held es nicht .

Silbung und Niblung fielen , erlegt von ſeiner Hand ,

Sie , die das Volk beherrſchten im Nibelungenland .

Entfernt von ſeinen Freunden , auf unbetretner Bahn ,

Kam er , ſo ſpricht die Sage , vor einer Berghoͤl ' an ,

Da ward vor ſeinen Augen aus dem verborgnen Ort

lungen Hort .

Doch alles muß mich truͤgen , iſt jener

n Schatz hervorgett der NibelE z hervorgetragen ver

eht , ſprach man, ſeht den HeldenSeh

Silbung und Niblung ſtrebten ihn gaſt

desdes

Leccisempfah ' n ;

Er ward , trotz alles Weigerns , zum Schiedsmann auserſeh ' n

Des Schatzes Theilung ſollte durch ſeine Hand geſcheh ' n

Hier wurden edle Steine von einem Heer bewacht

Man haͤtt' auf hundert Waͤgen die Laſt nicht fortgebracht ;

Mehr noch des rothen Goldes ag aufgeſchichtet da ;

ieß war' s , was zu vertheilen ſein ſtaunend Auge ſah .＋

Das Schwert der Nibelungen empfieng er zum Gewinn

Sie gabens ihm zum Lohne mit unvorſicht ' gem Sinn .

Was er den beiden Bruͤdern verhieß , blie b unvollbracht ;

Den großen Hort zu theilen ſtieg uͤber ſeine Macht .

Sie zuͤrnten , 8 dem Helden ſchien izt der Tod zu nah ' n :

Es fielen ihn zwoͤlf Rieſen , die Keulen ſchwingend , an ;

Doch ſie erlegte Balmung in ſeiner furchtbaren Hand ,

Nebſt ſiebenhundert Kriegern , die er allei

Silbung und Niblung ſielen durch ihres Vaters Schwert ;

Ihr Zwerg nur ſtund noch , Albrich , kuͤhn, hohen Ruhmes werth .

Die guten Herrn zu raͤchen trieb ihn ſein treuer Muth ;

Gefahr und Sorge brachte Siegfrieden ſeine Wuth ;

n beſtand .

Niederlands uns nah ' n !
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Zween Lowen aͤhnlich kaͤmpften ſie vor dem holen Berg ;
Doch ſank zu ſeinen Fuͤßen zulezt der kuͤhne Zwerg ;
Des Helden Arm gewann ihm die Tarnkapp ' endlich ab ;
So ward er Herr des Landes , das nun ſich ihm ergab .
Dem furchtbaren Juͤngling eigen ward auch der re che Hort :
Er ließ zuruͤck ihn bringen an den verborgnen Ort .
Mit einem theuren Eidſchwur in Siegfrieds Dienſt gebannt
Ward Alber zum Kaͤmmrer von ſeinem Herrn ernannt .

hat Siegfrieds Arm vollbracht ,

e ſtand je im Sturm der Schlacht :

Dieß , ſprach der kuͤhne Hagen ,
an Stäͤrk

lagen dr rch ſeinen kraͤft ' gen Arn
Blute des Drachen , dampfend warm ,

Macht m die Haut erſtarren nach Horn und Panzerart ;
Vor ledem Stich und 0 itder ihrt
Drum laßt nur o be en Helden uns empfah ' n !

freundlichem Gemuͤthe ſei er uns zugethan !
1O ſeht die hol de Schoͤnheit , die dieſen Juͤngling ziert !

Bedenkt , wie ſeinen Thaten Bewunderung gebuͤhr
8

„ „ Man moͤcht' es gerne glauben , daß Al
Sprach Gunther , wie ihr meldet ; wieruͤſtig

eine Degen ſo bar um ihn ſteh ' n!

ien Helden laßt uns entgegen geh ' n ! “ “
EDas thut ihr wol mit Ehren , er iſt ein Koͤnigsſohn ,

zerſezte Hagen , maͤchtig iſt ſeines Vaters Thron ;

Und laͤßt aus den Gebaͤrden ſchlieſſen , glaubt es mir

Nicht kleiner Dinge wegen ſeht ihr den Helden hier . “

lkommen denn im Lande ſei mir der edle Mann ,5559

Sprach Gunther , er genieſſe des Ruhms , den er gewann ! “

Schnell eilt ' er ihm entgegen , von ſeinem Hof umringt ,
Den Gruß ihm gaſtlich bringend , wie ihn die Freundſchaft bringt.
Ihn gruͤßten auch Krieger mit ehrerbiet ' gem Blick .

Mit Wuͤrde ſich verbeugend gab er den Gruß zuruͤck.
6s fuͤhrt den edeln Siegfried , ſprach Gunther , in Burgund ?8

Der Ruhm von euren Helden , verſezt er , ward mir kund :
Luͤgt nicht des Rufes Stimme , ſo hat im fernſten Reich
Kein Koͤnig eble Degen , an Muth den euren gleich :
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uch ſelbſt , Herr , nennt die Sage den kuͤhnſten Erdenſohn ,

Der je ein Volk beherrſchte vom angeerbten Thron .

den , tre

Mich, der ich ſelbſt ein Krieger , zum Thron geboren

ſoll mich wuͤrdig nennen

Ruh ' , Ehr ' , und Leben ſetz ' ich da

Beſizt ihr nun die Kuͤhnheit ,

ihr , wie ich ' s wuͤnſche ,

ibt mich

o8 Los

gea

Mir
hoffen zu erwerber

MWY7 * 4 43 31Mit Staunen ward von Gunthern der

Tief wurde ſeiner Ftzunde, wie ſei

„ Ich 8
ätt ' es , ſprach der Koͤnig , mei

Daß man mir nehmen moͤge durch Trotz , und Uebermacht ,

5

mein reger
＋

3 as mir fiel:5, das mir ſtel ;

en gern ' aufs Spiel .

n Gefuͤhl empoͤrt .

int ihr , ſo weit gebracht ,

5 laͤngſt von meinem Vater mit Ruhm beſeßne Land ?

50 1

In eurer Hand wird Friede , wird

Reſfeat ih . dfeuet das Erk⸗Beſlegt ihr mich , ſo dienet das Erbe Siegfrieds euch ;

Mein Recht , bin ich der Sieger , ſei nur dem euren gleich.
„ Zu dem Vertrage biet ' ich , ſprach

Uns quaͤlt, das ſe HrOUr ihr wiſſen , kei

G

n

ernot , keine Hand ;
—
Durſt nach fremdem Lan

Fi iſre Habſucht faͤrbe kein Heldenſchwert ſich roth

Fuͤr ſie zum Opfer ſinke kein Krieger in den Tod .

Die Freunde Gernots ſtunden erg

Wort nahm Hagens Neffe , der

Mit meinem Beifall ſchlichtet iht

Gabt ihr ihm Grund zur Fehde , d

Schwaͤngt ihr, und euer Bruder nie

imn

Uns dienen reiche Laͤnder ; ſie ſind uns nicht zu klein ;

Recht ſie zu beherrſchen gebuͤhrt nur uns allein : “

js um ihn ;

Held von Metz , Ortwin :

ſo nicht dieſen Streit ;

ie er euch trotzig beut ?

ſelbſt mit Kraft den Speer
Ich wuͤrde , folgt ' ihm draͤuend auch eines Koͤnigs Heer ,
DDoch ohne Sorg ' und Schrecken den

Und hoff ' , ihm ſollt ' am Ende der
4

Da

Dein55 Arm , ſprach er , vermeſſe de

K

Uiber

ampf mit ihm
—. —

n ,

rmuth vergeh ' n .
a ſtieg der Zorn dem kuͤhnen Siegfried ins Angeſicht

s Kampfs mit mir ſich nicht !
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Ich bin ein maͤcht' ger Koͤnig , gleich dem , der dit gebeut ;
Und , wiß ' es , mich beſtuͤnden nicht Deiner zwoͤlf im Streit . “ “

Ortwin , ſtatt aller Antwort rief zuͤrnend um ſein Schwert ;
Des furchtbarn Hagens Neffe zu heiſſen war er werth .

Stillſchweigend ſtund noch immer ſein kuͤhner Oheim da ,
So peinlich auch der Koͤnig , ihm winkend , auf ihn ſah .

Doch Gernot ſprach : „beſaͤnftigt den unmuth , Freund Ortwin !

Gebt nach dem edeln Fuͤrſten , der nicht als Feind erſchien . “

„ Wol , nahm das Wort nun Hagen , iſt Niemand ſehr erfreut ,

Daß er , zum Rheine reitend , euch Kampf , und Krieg nur beut .
Haͤtt ' er es unterlaſſen , fuͤrwahr , ich ehrt ' ihn mehr !
Von meinem Herrn beleidigt kam er ja nicht hieher . “
„ n Herr Hagen , wenn zum Aerger mein Wort euch Anlaß gab ,
War Siegfrieds Widerrede , ſo haͤngt ' s von euch nur ab ,
Sogleich ihm Raum zu geben ; ihr fuͤhlt dann auch dabei ,
Ob ſchwach nur , oder kraͤftig mein Arm im Kampfe ſei ? “ «
Nun bot den Mannen Gernot den Trotz der Reden ein ,

„ „ Laßt , ſprach er auch zum Gaſte , den Hader ferne ſeyn!
Mit euch zu kaͤmpfen waͤre Thorheit , kein Heldenmuth :
Zu welchem Zwecke floͤſſe fuͤr uns der Mannen Blut ?

Ihr Tod wuͤrd' Ehr ' und Frommen nicht euch , noch uns erhoͤh ' n. “
„ „ Den Kampf mit mir will Hagen , ſprach Siegfried , ja beſteh ' n,
Was zaudern er , und Ortwin denn noch mit traͤger Hand ,
Hier unter ihren Freunden , im eignen Vaterland ?

Doch Ortwin ſchwieg , und Hagen , wie Gernots Wille war ;
Und Siegfrieds Herzen ſtellte ſich die Geliebte dar ,

„ Wilkommen mit den Euern , ſprach Gernot , ſollt ihr ſeyn !

Ich will mit meinen Bruͤdern mich euerm Dienſte weih ' n . “

Nun ward ſogleich den Gaͤſten der Ehrenwein gebracht .

Auch Gunther ſprach : „ gebietet mit dieſes Landes Macht !

Wir ſind mit euch zu theilen ſelbſt Gut und Blut bereit ,

Wenn ihr ' s verlangt in Ehren , und nicht mit Trotz und Streit . “

Verſorgt ward nun der Gaͤſte Geraͤthſchaft , und Gewand ,

Und ſelbſt der Knappen pflegte man mit geſchaͤft ' ger Hand .

Mit jeder Stunde milder ward Siegfrieds kuͤhn Gemuͤth ,

Wie vor der Fruͤhlingsſonne des Winters Strenge flieht .
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Auch liebten die Burgunden von Tag zu Tag ihn mehr ;

Und nichts war , ihn zu ehren , zu koſtbar und zu ſchwer :

Ihm Kurzweil ' auszuſinnen war der Gedanken Ziel ;

Und er blieb unerreichbar im Ernſte , wie im Spiel :

Den ſchwerſten Stein warf Niemand ſo ferne hin , als er ;

Aus keiner Hand ſo maͤchtig fuhr der geſchwungne Speer .

Wenn er im Kreis der Schoͤnen zu Scherz und Tanz erſchien ,

Dann flogen alle Blicke von Andern weg auf ihn .

„ Wer iſt der ſtolze Ritter ? aus welchem fremden Land ?

Wie ſchoͤn iſt er geſtaltet ! wie reich iſt ſein Gewand ! “

Sprach am burgund ' ſchen Hofe ſo manche ſchoͤne Maid ;

„ „ Es iſt der Held von Kanthen , Siegfried , war der Beſcheid .

Doch bei der Holdſten weilte , bei ihr nur ſein Gemuͤth ,

Zu Ihr , der nie erblickten , in hoher Minn ' entgluͤht .

Auch ſie , die Minnigliche trat gern ' ans Fenſter hin ,

Wenn er im weiten Hofe zum Waffenſpiel ' erſchien ;

6 6C

Durch ſeinen Anblick fuͤhlte ſie ſtaͤtsihr Herz erfreut ;

Kein Spiel , kein Scherz verkuͤrzte ſo lieblich ihre Zeit .

Haͤtt' er , daß ihn die Holde ſo heimlich ſah , gewußt ,

Sein Herz waͤr aufgegangen vor namenloſer Luſt ;

Und waͤr' es ihm gelungen , mit Augen ſie zu ſeh ' n,

Dem hoͤchſten Wunſche waͤre dann ſchon genug geſcheh ' n.

Wenn er ſo bei den Helden in hoher Schoͤnheit ſtand ,

Und Liebe fuͤr den Einen manch weiblich Herz empfand ,
Dann ſprach er oft im Innern : „ ach , wann werd ich ſie ſeh ' n!

Fremd iſt mir , die ich liebe ; mit Schmerz muß ich ' s geſteh ' n ! “

Wenn , ſeines Amts zu walten , der Hof die Gau ' n umritt ,

Zog ihn mit allen Rittern der Zwang der Sitte mit ;
Dann folgt ' ihm ſtaͤts die Sehnſucht der ſchoͤnen Fungfrau nach ,

Die im Vertrau ' n ſo gerne von ſeinem Lobe ſprach ,

Indeſſen , daß er traurend ſich ihrem Kreis entwand .

So ſchlich die Zeit voruͤber ; ein gaͤnzes Jahr verſchwand

Und immer noch nicht ſtellte ſie ſeinem Blick ſich dar ,

Sie , die fuͤr Freud ' und Jammer ihm einſt beſchieden war
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Geſang .

Wie Siegfried mit den Sachſen kaͤmz fſi - .

3
—

ploͤtzlich neu ward die Geſtalt der Dinge1
enn Boten kamen in 100 Land Burgund ,

ferneher ; was die Geſandtſchaft bringe ,
Ward alſogleich dem Herrn des Landes kund .

Mit holdem Gruß ſprach Gunther : „ ſeid wilkommen !
Noch hab ' ich nicht , woher ihr kommt , vernomme

Nun ſagt mir an, wer hat

chaft , die ihr bekannt . “
Nicht ohne Furcht vorm koͤniglichen Grimme

Trug ihren Auftrag die Geſandtſchaft v

„ Zwar kommen wir nicht als des

Doch oͤffnet uns nicht zuͤrnend euer

Euch naht ein Krieg nach zwoͤlfmal ſie

Uns ſendet Luidger her , euch abzuſagen ,

tedens80 2

Der Sachſen maͤcht' ger Fuͤrſt ; zu gleiche
Koͤmmt Luidgaſt , der im Daͤnenrei

m Streit

gebeut .

Ihr habt den Zorn der Herrn euch zu gezogen ;
Sie fallen euch mit großer Macht ins Land

Heer iſt zalreich , wie des Meeres Wogen ;ogt !Ihr —

Kein Schild , kein Helm beſteht vor ihrer Hand

Dieß moͤgt ihr nun vor eure Freunde bringen ,
Wollt ihr nicht etwa noch um Frieden dingen

Den Sturm nicht noch beſchwoͤren , der euch draͤut ;
Auch hiezu waͤr' es eben izt noch Zeit . “

„ „ Verzieht denn hier nur eine kleine Weile
Sprach Gunther hart bedraͤngt von Sorg ' und Leid ;

Der Freunde Rath vernehm ' ich , dann ertheile

Ich euch , wie ihr es fodert , den Beſcheid . «
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er Koͤnig barg im Herzen dieſe Kunde ;

Der kuͤhne Hagen ward von ihm zur Stunde ,
1 5eſchickt , und wer zum RathUnd Gernot ward b

Sonſt klugen Sinn beſaß , und Kraft zur That

Noch hatten ſie die Botſchaft kaum vernommen ,

Nur immerhin ! der Feind ſei uns wilkommen !
7 1 1 A 8 9 17 188 Käaetluch unſer S ſchlaͤgt Wunden , breit und tief !

NI 18 1 1 1Wer ſii ind l vom Todesſchlaf geb

r hat ſein Ziel , ſein ruͤhmlich Ziel gefunden . “

„ Doch mir, ſprach der Thronecker , duͤnkt' s nicht gut ;

Ich kenne der Feinde kuͤhnen Muth .

Die Zeit reicht nicht , zum Krieg ' uns zu bereiten ,

„ unſre Freunde zu beſenden , hin ;

Vor Allen ſag ' , in unſern Reih ' n zu ſtreiten ,
ne o wendet euch an ihn . “ “

en Enden

Und r Geſandt 1f f ie 9 ch verh

Beſtellten doch die Fuͤrſten Pfleg ' und Raſt .
Indeſſen war des Koͤnigs H beklo eIndeſſen war des Koͤnias Herz bektommen ;

Und Si m truͤben den Gram :

„ Was l den Sinn , ſprach er , euch eingenommen ,

Der er och Theil an jeder Freude nahm ? “

Schmerz , ſprach Gunther , darf man ſagen ;
Gar Manches muß das Herz verborgen tragen ;

klagt man ſeine Noth ; “

Und Siegfrieds Angeſicht ward bleich , und roth :

Wenn etwa ſchon euch Huͤlfe noͤthig war ?
N 118 Frennd fNehmt mich zum Freund ' ; ich werd' es bis zum Ende

Mit Ehren ſeyn in Noth , und in Gefahr . “U
Das uv ot„ Das wolle Gott , ſpra r , euch vergelten !

Ihr ſollt mich nie undankbar ſchelten !
Braͤcht ' eure Huͤlfe mir auch nie Gewinn ,
Mich troͤſtete ſchon dieſer edle Sinn .



Nun hoͤrt mein Leid : zween maͤcht' ge Feinde kuͤnden
Den Krieg mir an ; ſie fallen uns ins Land . “ “

„ Sonſt nichts , als dieß ? rief Siegfried , o wir finden

Dafuͤr wohl Rath ! vertraut auf meine Hand !
Und wenn auch euer Feind mit einem Heere

Von dreiſſig Tauſenden umgeben waͤre,

Mit tauſend Kriegern wollt ' ich ihn beſteh ' n;
Laßt immer die Geſandten heimwaͤrts geh ' n;

Sie ſollen ihren Herrn uns voraus melden .

Doch folgten mir zwoͤlf Krieger nur von Haus ;
Die tauſend ruͤſtet ihr ; aus euren Helden

Waͤl' ich mir Hagnen mit Ortwinen aus ;
Auch Dankwart ſoll den Zug , und Sindold zieren ;
Der Saͤnger Volker wird die Fahne fuͤhren . “

„ V„ O Freund , rief Gunther , wie erfreuſt du mich !

Wenn Gott will , ſo verdien ' ichs noch um dich . “ “
Der Hof ward ſchnell verſammelt , vorbeſchieden

Auch die Geſandtſchaft , und , da ſie erſchien ,

Sprach wuͤrdevoll der Koͤni : „ zieht im Frieden ,

Beſchenkt , und im Geleite Burgunds hin !

Sagt euren Herrn , wir ſeien , ſie zu ſehen ,

Nicht ſehr erfreut ; ſoll ' s aber doch geſchehen ,

So ſei auch Arbeit hier fuͤr ſie bereit ,

Nicht ohne Freunde zieh ' auch ich zum Streit . “

Froh hoͤrten ſich die Fremdlinge gewaͤhren

Der Heimkehr nicht ſo bald gehofften Tag ;

Froh nahmen ſie , was , ihren Stand zu ehren ,

An reicher Gaben Pracht vor ihnen lag .

Doch froh vernahm nicht Luidgaſt die Geſandten ,

Da ſie die Helden ihm mit Namen nannten ,

Die ſie am Hof zu Worms vereinigt ſah ' n ;

Kein Feind , wie Siegfried , paßt ' in ſeinen Plan .

Sein Uebermuth begann ihn ſehr zu reuen :

Mit banger Eile ward umher geſandt ,

Bis um ihn her an Freunden und Getreuen

Von zwanzig Tauſenden ein Kriegsheer ſtand .



Auch Luidger warb ein gleiches Heer Vaſallen ,

So dachten ſie ins Land Burgund zu fallen ;

Und Gunther ruͤſtete zur Gegenwehr

Ein kleines , doch des Siegs gewohntes Heer :

Schnell bot er Hagens , und der Bruͤder Mannen

Und ſeine Ritter auf zu muth ' gem Streit .

Bald zogen ſie mit kuͤhner Haſt von dannen ,

Die Roſſe ſpornend , raſch, zur Schlacht bereit

Die ward von Volk dand getragen ;

Scha r der Held von Throneck , Hagen ;

Mit zog auch Dankwart , und Ortwin ,

Und Sindold , und der tapfre Hunold hin

„ Ihr moͤgt getroſt , ſprach Siegfried , hier verbleiben ,

Herr Koͤnig , im Palaſt , und bei den Frau ' n ;

Wir wollen ihnen wohl die Luſt vertreiben

Nach Wo zu zieh' n; ihr duͤrft auf uns vertrau ' n;

Bald ſoll il Aug' in ihrem Land uns ſehen

Ihr ueber

Geſagt , gethan ! durch Heſſen flag der Ruf

So ſchnell nicht , als der muth ' gen
23

—ſſe Huf .

Bald ſtunden ſie auf ſaͤchſiſchem Gefiel

Mit ihnen kam Verwuͤſtung , 8 und Brand ;

Der Fuͤrſten Bruͤderpaar trug ſeine Schilde

or ' m Bundesheere mit beſorgter Hand .

k dem kuͤhnen Hagen ;

Gernoten ward die Mitſorg ' uͤbertragen ;

Siegfried empfahl das

Der Nachtwach ' in dem Lager vorzuſteh ' n

Ward Dankwart mit Ortwinen aue

Sieglindens Sohn in ſeir mWaffenkleide ,

Ritt ganz allein auf Spaͤh' und Kundſchaft hin :
Er ſah der Feinde Heer mit Herzensfrende ,

Sah weit ins Ferne ſich ihr Lager zieh ' n.

Doch ſieh , es zog , umſtralt vom gelten Schilde
Ein Krieger ihm entgegen im Gefie

GsSDer Daͤnen Koͤnigwars , der ſo , wie er

Auf Kundſchaft ritt , getrennt von ſeinem Heer .

( B )
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Sie faßten ſich ins Auge : egfried brannte

Von Kampfbegier , und gab dem Roß den Sporn ;
Auch Luidgaſt zielte mit dem Speer , und rannte

Auf ſeinen Feind mit kriegeriſchem Zorn .

Von ſeines Gegners Speer getroffen toͤnte

Des Gegners Schild , und Roß , und Reiter ſtoͤhnte,
Und jeden trug vor ſeinem Feind vorbei

Sein feurig Roß , als ob' s ein Sturmwind ſei .
Doch ohne ſich zu ſaͤumen , lenkten beide

Der Roſſe Zaum mit ritterlicher Hand :
Die Schwerter flogen aus der breiten Scheide ,

Ein neuer Kampf der Schrecklichen entſtand .
Das Feld erſcholl von Siegfrieds derben Schlaͤgen ;

Da ſtoben Funken , wie ein Feuerreger

Nicht minder grimmig ſchlug auch Luidgaſts Hand ;

Daß jeder ſeinen Mann am Andern fand .
Nun ward von Dreiſſigen der daͤn' ſchen Krieger

Der Kampf und ihres Heren Gefahr geſeh ' n:
Sie flogen , ihn zu retten ; doch ſchon Sieger

Zwang Siegfried um Verſchonung ihn zu fleh ' n.

Schon hatte Balmung zu drei tiefen Wunden

Durch Schild und Panzerſtahl den Weeg gefunden ,
Als Luidgaſt ſeine Hand dem Helden bot ;

„ Erlaßt , ſprach er ſich nennend , mir den Tod ! “

Gefangen fuͤhrt' ihn Siegfried ſchon von dannen ,

Als auf dem Kampfplatz erſt die Huͤlf' erſchien ;
Da zwangen des Beſiegten dreiſſig Mannen

Den Sieger noch einmal das Schwert zu zieh ' n.
Er ſchlug um ſich mit ungeheuren Hieben ,

Bis um ihn her nur Leichen uͤbrig blieben ;

Nur Einen ſchonte noch des Todes Hand :

Als Ungluͤcksbote ward er heim geſandt .

Beſtuͤrzt ward Alles , da die Trauerſtimme

Ins Heer der Daͤnen , und der Sachſen kam ;

Und Luidger tobt ' umher mit lautem Grimme ,
Da er des Bruders hart Geſchick vernahm .



Der Koͤnig gieng indeſſen als die Beute
0

Des furchtbarn Siegers hin an ſeiner Seite ;

Erfreut nahm Hagen ihn dem Helden ab ,

Als Dieſer ſeiner Hut ihn uͤbergab .

„ Wohlan ihr Helden von dem Rheingeſtade !

Eilt ! folgt mir nach ! rief Siegfried nun zum Heer ,

Verbleibt mein Leben mir durch Gottes Gna

Dann ſehen wir in kurzer Zeit noch Wr
Hinab zum Abend wird der Tag nicht gleiten ,

Bis manchem Weib wir tiefen Schmerz bereiten ,

MiBis mancher Helm , von unſerer Hand zerhau ' n ,

Im Staube liegt , dem Feind zu Sorg ' , und Grau ' n

Schnell ſaß das Heer auf ſeinen muth ' gen Roſſen ,

Die Zaͤume lenkend mit geuͤbter Hand ,

Das Heer , das nur aus Siegfrieds zwoͤlf Genoſſen ,

Und tauſend Kriegern von Burgund beſtand⸗

Der kuͤhne Sänger ritt vor alem Wolte

Voraus mit ſeiner Fahn ' , und eine

Von Staub hob zu dem Himmel ſich empor ;

Doch Schilde glaͤnzten aus dem Staub hervor .

Schon war der Sachſen Heer mit blanken Klingen ,

Schon war das Daͤnenvolk zum Kampf bereit ,

Begierig das Verlorne zu erringen ,

Des Koͤnigs Freiheit ; ſchnell begann der Streit⸗

Nun ward mit Blut ſo manche Hand geroͤthet ,

Die Hoffnung nun ſo mancher Braut getoͤdtet ,

So mancher Frauen Luſt in Schmerz verkehrt

Durch Gernots , Hunolds , und durch Sindolds Schwert ;

W Blut vertilgt ward vieler Helme Schimmer

Durch Volkern , und den ſchrecklichen Ortwin⸗

3 auch der Feind ſchlug manchen Schild in Truͤmmer ;

Und heiſſes Blut rann uͤber Saͤttel hin .

Siegfried allein mit ſeinen zwoͤlf Genoſſen

Drang in die Reih ' n ; und Stroͤme Blutes floſſen
Aus Helmen , die des Helden Schwert zerbrach —
Kein Krieger von dem Rheine folgt ' ihm nach .

( 8 2 )
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Schon dreimal durch das Heer gedrungen kehrte
Er dreimal um , als Hagen zu ihm drang ,

Im Schlachtgewuͤl ' ein wuͤrdiger Gefaͤhrte ,
So manchem Krieger noch zum Untergang .

Doch ſieh ' , es ritt vor ſeine Hee rgeſellen
Der Sachſen Fuͤrſt , entgegen ſich zu ſtellen

Dem Schwerte Balmung , das in Siegfrieds Hand
Sein Heer ihm fraß , wie ohne Widerſtand .

Auch kraͤnkt' ihn Luidgaſts Loos : der Heldenſtaͤrke
Des furchtbarn Siegfrieds maß er ſelbſt es bei ;

Gernoten zieh das Volk ſo großer Werke ;
Bald war ' s enthuͤllt , wer dieſer Kaͤmpfer ſei .

Der Laͤrm erhob ſich heft ' ger um die Beiden :
Doch bald begannen ſich die Reih ' n zu ſch

Der Feldherrn Kampf beruhigte die Schlacht
Von beiden Seiten ward ihm Raum gemacht ;

Und Luidger ſchlug mit ungeheuerm Grimme

Auf ſeinen Feind ; es ſtuͤrzte Siegfrieds Roß .
Sogleich erhob von neuem ſich die Stimme

Der Feldſchlacht , und das Blut der Heerenf
Denn Gernot flog herbei , und Volker , Hagen ,
Dankwart , und Hunold ; Roß , und Mann erlagen

Vor ihrem Schwert ; auch Sindold und Ortwin
Streckt ' auf das Feld der Sachſen Soͤhne hin .

Von beiden Seiten flog durch breite Schilde ,
Und uͤber Helme der geſchwungne Speer ;

Und blutig lag der Panzer im Gefielde ,
Mit Blut gefaͤrbt lag Helm und Schild umher⸗

Von ſeinem Roß ſprang Luidger ; ungeſchieden
Blieb ſo der Feldherrn Kampf : nicht zu ermuͤden

Drang Jeder auf den Gegner ; hin und her
Flog Schlag auf Schlag ; im Blute lag der Speer .

Doch Balmung hieb des Schildes ſtarke Spangen
Am Arm des Feinds mit maͤcht ger Kraft entzwei ;

Und Luidger ſah nun auch die Krone prangen
Auf Siegfrieds Schild , und wußte , wer er ſei
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„ Laßt ab vom Kampf , ſo rief er ſeinem Heere

Verloren iſt fuͤr uns des Sieges Ehre :

Den furchtbarn Siegfried hat mein Aug ' erkaunt :

Die Hoͤlle hat ihn , uns zur Schmach , geſandt

Er bat zugleich um Schonung , und um Frieden ;

Die Fahne ſenkte ſein Befehl her

Vom Sieger ward ihm , was er bat , beſchieden

Da er zur Haft als Geiſel ſich e

Nun ſchwieg der Sturm im weiten Schlachtgef

Der Sachs , und Daͤne warf zerhau ' ne Schilde ,

Und Helme weg , wovon ſein Blut noch floß ,

Und ſtieg ermattet ab von ſeinem Roß .

Fuͤnfhundert waͤlten ſich Gernot , und Hagen

Zu Geiſeln aus , des Friedens Pfand zu ſeyn ;

Verwundete ließ man auf Bahren tragen ,
d kte f mauf den Weeg zum Rhein .

H n zog der Daͤne nun mit ſchlechter Ehre ;

Und Schaam , und Trauer herrſcht ' im Sachſenheere ;

Des Freunds , und des Verwandten Thraͤne floß

Dem Krieger , dem der Tod die Augen ſchloß .

Das Saumroß trug nun friedlich auf dem Ruͤcken

Der Waffen Laſt ; und Gernot ſaͤumte nicht

Den Seinigen die Botſchaft darzuſchicken !

Zum Rheine flog der freudige Bericht .

Wie manches Herz , der Furcht zum Raub gegeben ,

Erwachte wie zu einem neuen Leben !

Der Frauen Neugier ließ den Boten kaum

Zur Antwort , kaum zum Athemzuge Raum .

Ein Bote ward gewieſen zu Kriemhilden ,

Nur heimlich , denn man ſprach ſich noch ins Ohr ,

Es komm ' ein Held zuruͤck aus den Gefielden

Des Kriegs , den ſie zum Trauten ſich erkor .

Sie ſah den Mann der laͤngſt erſehnten Kunde

Der Thuͤre nah ' n ; mit freundlich ſchoͤnem Munde

Rief ſie ihm zu : „ komm her ! gieb mir Vericht !

Dein Lohn wird Gold ſeyn ; aber luͤge nicht .
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Wie iſt mein Bruder aus dem Streit gekommen ?
Und wie ergieng es meinen Freunden ? ſprich !

Hat keinen uns die Hand des Tods genommen ?
Wer war dem Feind vor andern fuͤrchterlich ?“

„ „ Kein Feiger war , o Fuͤrſtin , in dem Heere
So ſprach der Bote , dochder hoͤchſten Ehre

Des Kampfs , ( weil ihr ' s zu wiſſen ſelbſt begehrt, )
Iſt ganz allein der Gaſt von Kanthen werth .

3

Wohl fuͤrchterlich war Dankwart , und war Hagen ,
Und Groſſes ward von ihrem Arm vollbracht ;

Wie mancher Held ward durch ihr Schwert erſchlagen !
Vor ihm nur ſchwand ihr Ruhm in dunkle Nacht ;

Nur er that Wunder ; und es weint des Daͤnen,
Und Sachſen Tochter izt unzaͤ Thraͤnen

Um Vater , Bruder Rann und Braͤutigam ,
Und den Geliebten , der ihm nahe kam .

Auch Ortwins Schwert , wohin es traf , ſchlug Wunden
Durch Stahl und Eiſen ; auf ihm ſaß der Tod ,

Und Gernot , ha ! durch Keinen der Burgunden
Ward , wie durch ihn , ſo mancher Sattel roth ;

Ob ſchrecklich gleich von aller Schwerter Schlaͤgen
Das Feld erſcholl , und , Reue zu erregen

In Luidgers Bruſt , von unſrer ganzen Schaar
Des lezten Reiters Arm geſchaͤftig war .

Die kuͤhnen Krieger von Thr neck gewannen

Bewunderung , und badeten in Blut ;
Auch Sindold , ſo wie Hunold , Gernots Mannen ,

Und Rumold kaͤmpften mit dem alten Muth ;
Das Hoͤchſte nur vom Anfang bis zum Ende
Sah ' n wir geſcheh ' n durch Siegfrieds Heldenhaͤnde :

Luidgaſten werdet ihr , unh Luidgern ſeh ' n,
Von ihm gefangen , euch voruͤbergeh ' n.

Nie ward ſolch eine Zal gefangner Krieger
Zum Rhein gefuͤhrt , als nun durch ſeine Kraft :

Fuͤnfhundert ſind es , die allein dem Sieger
Geſund noch folgen in des Krieges Haft ;
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Verwundete bringt man auf achtzig Bahren ,

Die meiſtens ihm allein begegnet waren .

So kommen ſie , geheilt vom ſtolzen Wahn ,

Nicht , wie ſie einſt ſich ruͤhmten , bei uns an . “

Die Freud ' entbluͤht ' in hoͤherm Roth den Wangen

yht; ihr Liebling warDer Jungfrau , und mit Rec

Mit Ruhm gekroͤnet aus der Schlacht gegangen ;

Ihr ſchied kein Freund verlezt aus der Gefahr :

„ Groß , ſprach ſie , ſei der Lohn fuͤr deine Kunde ! “

Ihm ward ein reich Gewand , und Gold zur Stunde

Zehn Marken ſchwer , gebracht . So gut gelingt

Solch eine Botſchaft , die man Maͤdchen bringt

Am Fenſter harrt ' , und auf den Straſſen weilte

Nun manche ſchoͤne Maid , den Zug zu ſeh ' n;

und Weib , und Kind , Freund , und Verwandter eilte

Mit frohem Gruß entgegen ihm zu geh ' n.

Koͤnig brachte ſelbſt den edeln Degen

en freud ' gen Dank vor ſeine S

Mit Recht , da Sorg ' , und draͤuende Gefahr

In Sieg und Ruhm durch ſie verwandelt war .

Er hieß die Seinen , und den Gaſt wilkommen ,

Und forſchte , wer dem Tod erlegen ſei ?

Nur ſechzig Freunde hatt ' er ihm genommen ,

Doch manchen trug man auch noch wund herbei ;

Und Viele brachten aus dem Schlachtgefielde

Zerhau ' ne Helm ' , und Panzer , oder Schilde .

In frohem Jubel vor des Koͤnigs Schloß

Stieg jeder Krieger ab von ſeinem Roß .

Fuͤr Alle war ſchon Herberg ' , Speiſ ' , und Pflege

In dem Bezirk der Stadt umher bereit ,

Und ſchon das Bett , worauf der Krieger laͤge,

Der blutend kam aus dem beſtandnen Streit⸗

Mild zeigte ſich der Koͤnig ſeinen Feinden ;

„ Wilkommen ! ſprach er , Gott , und meinen Freunden

Verdank ' ich es , euch hier in Worms zu ſeh ' n;

Seid ruhig , denkt : geſchehen iſt geſcheh ' n! “
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„ „ Wohl moͤgt ihr Gott und eure Freunde preiſen !

Sprach Luidger , wer war le begluͤckt, wie ihr ?
Nun ſollt ihr guͤtig euch an uns erweiſen

Durch edle Haft ; nehmt Gold und
„ Frei aller Haft , ſprach Gunther ,
Doch muͤßt ihr mir auch ; Wort , und 2

Gut dafuͤr . “ “

ſollt ihr leben ;

Bürgſchaft 3Daß ihr nicht heimlich weicht aus dieſem Land . “
Sie reichten , dieß gelobend , ihm die Hand .

i

Ruh ' , und Gemaͤchlichkeit ward beiden Fuͤrſten
Nun , wie der Koͤnig es gebot , verſchafft ;

Fuͤr' s ganz e Heer , ( kein Krieger ſollte duͤrſten, )
Floß rei ihlich Meth , und guter Rebenſaft,.

Die laͤren Saͤttel , die mit Blut befleckten ,
Damit ſie nicht der Frauen Thraͤne

Verbarg di e Menſchlichkeit ; was aus denr Schlacht
An Waffentruͤmmern kam , ward weggebracht .

Zu ſorgen fuͤr deer Wunden Heilung flogen
Die Aerzte raſch herbei aus Stadt und Land ;

Das reine Gold , und Silber ungewogen
Empfiengen ſie zum Lohn aus Gunthers

Den tapfern Gaͤſten ward der Gaben Fuͤlle
n ihm vertheilt ; war ' s eines Ritters Wille
Nach Haus zu kehren , ſo beſchwor er ihn ,

Wie ' s uͤblich iſt bei Freunden , zu verzieh ' n.
Er gieng zu Rath , wie er mit groͤßrer Ehre

Den Mannen lohnt ' : es ziehe

Hand .

Jeder izt ,
Sprach Gernot , heim ; doch nach ſechs Wochen kehre

Hieher zuruͤck, wer auf dem Roſſe ſizt
Auf jene Zeit laßt uns ein Feſt erkläden:

Indeſſen wird wohl Vieles noch ſich finden ;
Und zum Turnier , zum frohen Tanze fliegt
Dann Mancher , der izt wund darnieder liegt . “

Auch Siegfried nahm nun Urlaub , heim zu kehren ;
Doch innig bat ihn Gunther , zu verzieh '

„ Wer kann denn mehr euch lieben , mehr euch ehren ,
Sprach er , als wir ? o warum wollt ihr flieh ' n? “
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Er war zu groß , um Sold ſich zu vermiethen ;

hatt ' ihm Gunther anzubieten ?

Und dennoch blieb er : ach , wie konnt ' er gehn ?

Hofft' er nicht noch die Herrliche zu ſeh ' n?

Indeſſen ſchickte man ſich an zum Feſte ,

Und mancher Sitz ſtieg auf dem weiten Plan

Auf Gunthers Wort empor fuͤr ſeine Gaͤſte ;

Schon uͤbten ſich die Ritter auf der Bahn .

Im Frau ' ngemach erſcholl die frohe Kunde :

Bei ſchoͤnen Frau ' n und Maͤdchen ward zur Stunde

Ein reger Eifer wach , und ſchnell entſtand

Der reiche Kopfſchmuck , und das Feſtgewand .

Aus ihren Schraͤnken nahm die Mutter Ute

Des koͤſtlichſten Gewaͤnderſtoffes Pracht ,

den Ihrigen zu Ehren , und es ruhte
4* 1. 7
2 ie it nicht vom Morgen bis zur Nacht :

ward Gewand fuͤr holde Fraͤulein , Frauen ,

8

lches weiten Gauen ,Und Ritter aus des R

Und fernen Laͤndern , reich mit Gold geſtickt ,

Und mit der Zauberkraft der Kunſt geſchm

*
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Fünfter Geſang .
— —

Wie Siegfried Kriemhilden zum erſten
Male ſah .

Die Zeit kam naͤher , und die Ritter zogen
Auf allen Straſſen an des Rheinſtroms Wogen ;

Und , wer geladen bei dem Feſt erſchien ,
Dem ward Gewand , ihm ward ein Roß gegeben ,

Und auf dem Plane ſtund ein Sitz fuͤr ihn :
Doch ſah man ſich mit groͤßrer Pracht erheben

Der Sitze zwei und dreiſſig ; ganz allein

Solch eine Zal von Fuͤrſten nahm ſie ein .
Der junge Giſelher , und Gernot rangen ,
Mit biederm Gruß die Gaͤſte zu empfangen .

Wie glaͤnzten Schild ' , und Helme ! roth von Gold
War mancher Sattel , den ein Ritter druͤckte ,

Und ſein Gewand ; wie niedlich war , wie hold ,
Wie reich der Putz , der Frau ' n , und Maͤdchen ſchmuͤckte !

So Mancher lag von Wunden erſt noch lahm ,
Der an dem Feſt ſchon frohen Antheil nahm .

Der Kranke ſelbſt vergaß nun ſeiner Leiden ,
Und laut ertoͤnten Stadt , und Land von Freuden

Der Pfingſttag kam ; des Morgens erſter Strahl
Begegnete dem glaͤnzenden Gewuͤle

Des Feſts , und leuchtete zum erſten Mal

Fünftauſend Rittern zu dem Waffenſpiele .

Indeſſen war ' s dem Koͤnig wohl bewußt ,
Was fuͤr ein Feuer gluͤht' in Siegfrieds Bruſt .



Und Ortwin ſprach : „ die Gaͤſte recht zu ehren

Muͤßt ihr uns izt das Hoͤchſte noch gewaͤhren :

Was iſt auf Erden , das der Freude gleicht

Die von den Maͤdchen koͤmmt , und holden Frauen ?

Laßt Jene , die an Reiz kein Weib erreicht ,

Kriemhilden uns , und ihre Fraͤulein cal⸗
Der Wunſch , geheim von Helden laͤngſtgenaͤhrt ,

Ward , Allen izt zu hoher Luſt , abahr
ches Begehren ,Der Koͤnig ließ ſein freundli

Mit ihrer Gegenwart das Feſt zu ehren ,

An uten , und ihr ſchoͤnes Kind ergehn ;

Da oͤffneten ſich Schreine : Guͤrtel , Spangen ,

Und Feſtgewand , gar herrlich anzuſeh ' n ,

Flog 1 ſchoͤneMaid hervor zu langen ;

und
uͤhnen Jünglingen war izt ihr Theil

iahen Anblick nicht um Kronen feil .

Nun kamen ſie, und hundert Mannen giengen

Voraus , und nebenher

Es folgten hundert Frau ' n mit Pracht geſchmuͤckt

Der Mutter ; ihr zur Seite gieng Kriemhilde

Mit Fraͤulein , die mit Jugend noch begluͤckt ,

Hold bluͤhten gleich den Blumen im Gefielde .

Aus einer Thuͤre ſah man Alle geh ' n;

Die Helden draͤngten ſich , nur Sie zu ſeh ' n.

Sie trat hervor : ſo tritt
zur hlingsfeier

Das Morgenroth aus einem Wolkenſchleier ;

Der Juͤngling , der ſie tief im Herzen trug ,

Fand Balſam izt fuͤr ſeine langen Leiden ;

Ha , wie ſein Herz von ſtiller Freude ſchlug !

Er durft ' an ihr ſein liebend Auge weiden .

Bezaubert von der Schoͤnheit Roſenlicht

Sah er an ihr des Demants Schimmer nicht .

Der Phantaſie glutvollſte Schoͤpfung ruͤhrte

Nicht an den Reiz , der dieſe Jungfrau zierte ;

Im Kreis der Maͤdchen ſtund ſie : alſo ſchwebt

Der Mond am Himmel , und die Stern ' erbleichen ,

U
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Wenn er aus dem Gewoͤlke ſich erhebt ;
So konnte ſich kein Maͤdchen ihr vergleichen .

Die Ritter draͤngten ſich mit gier ' gem Blick ;
Die Kaͤmmrer hielten ſie umſonſt zuruͤck.

t zu truͤben :
Ha ! dieſen Engel , dacht ' er , willſt du lieben ?

Doch Siegfrieds Luſt begann die Furck
5 τ d

Iſt ' s nicht ein toller Wahn ? doch beſſer todt ,
Als ihrem Herzen fremd ! “ In die Gefuͤhle

Verſunken , und bald bleich , bald wieder roth ,
Dem Bilde gleich , das , nah ' am hoͤchſten Ziele

Der Kunſt , ein Bildner malt , ſo ſtund er da ;
„ Kein ſchoͤnrer Juͤngling lebt, “ ſprach , wer ihn ſah

Doch die Trabanten um die Jungfrau wehrten

*

Die Ritter ab , die ihr zu nah ' n begehrten :
Und Gernot ſprach zu Gunthern : „ Bruder , hoͤrt!

Der Freund , und Held , der ſeinen Dienſt euch weihte ,
Der werd ' auch izt vor Allen hoch geehrt :

Er geh ' allein an unſter Schweſter Seite ;
Sie ſoll ihn gruͤſſen , ſie , von der kein Mann ,
Seitdem ſie lebt , noch einen Gruß gewann . “

Der Koͤnig nickt ' , und Gernot gieng zum Helden ,
Mit Giſelhern , um ihm ſein Gluͤck zu melden .

5 „ Geht , ſprachen ſie , zu unſrer Schweſter hin !

der Koͤnig will euch ehren . ““
Wie wallte Siegfrieds Herz !

l

2
Sie gruͤßt euch wohl :

5 bie lieblich ſchien
Der Hoffnung Lichtſtrahl ihm zuruͤckzukehren !

Er trat zu ihr ; und hoͤher faͤrbte ſich

Ihr Angeſicht ; ſie gruͤßt' ihn minniglich .
„ Wilkommen , ſprach die Maid mit holder Guͤte ,
Seid , edler Ritter ! “ und ſein Herz durchgluͤhte

Der Liebe Gluͤck; den Gruß erwiedert ' er
Sich beugend ; doch geheime Blicke flogen,

Beredter , als die Worte hin und her ;
Sie fuͤhlt' an ihn ſich , er zu ihr gezogen;

Und noch ein leiſer Druck der Haͤnde ſprach
Der Stimme Ton , den Blick der Augen nach .







Den Mai im Herzen , den kein Woͤlkchen trubte ,

Gieng neben der, die ſeine Seele liebte ,

und Mancher ſprach zu ſich :

zu geh ' n beſchie

gar ihr Bett fuͤr

ſolchem Gluͤck zufri

kam , nur dieſes Paar

er im glaͤnzenden Gewuͤhle wahr .

A hr ward erlaubt , ihm einen Kuß zu geben ;

Kein groͤßer Gluͤck empfand er all ſein Leben .

„ Wie Manc liegt , ſprach Koͤnig Luidgaſt , wund

Von dieſem Gruß , und mußt ' im Staub ſich winden !

Sein Zauber ward durch Siegfrieds Arm uns kund ,

Bewahr ' uns Gott , ihn wieder zu empfinden ! “

Doch endlich ſchied der Glocke Feierton
RMem der 6

ſie umgab mit ſchoͤn geſchmuͤckten Frauen .

Wenn jed nſch
n ihr verloren war ,

So war doch Alles froh , e anzuſchauen .

Ob frommer Dank gleich Siegfrieds , Herz durchdrang ,

har doch nicht beim heiligen Geſang .

nun aus dem Muͤnſter wiederkehrte ,

Und Gunther ihm ſein vor ' ges Gluͤck gewaͤhrte ,

Da dankt ' ihm erſt ihr minniglicher Mund :¹
8„ Gott lohn' euch , ſprach ſie , dieſe kuͤhnen Werke ,

Vollbracht von euerm Arm ! ganz Burgund

Liebt alles euch , ruͤhmt eure Heldenſtaͤrke . “

Entzuͤckt war Siegfried ; voll von Liebe ſah ' n

Die holde Maid des Juͤnglings Augen an .

„ „ O edle Jungfrau , ſprach er , euretwegen

Geſchah dieß all ; nicht ruhig will ich legen

Mein Haupt , iſt je noch etwas ungeſcheh ' n

Was ihr begehrt ; euch iſt mein Leben eigen . “
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Zwoͤlf Tage durft ' er ihr zur Seite geh ' n
Und ſo ſein liebevoll Gemuͤth ihr zeigen ,

Wenn ſie im Saale vor dem Hof ' erſchien ;
Staͤts bluͤhte dieſes Gluͤck allein fuͤr ihn .

Indeſſen ſcholl vom erſten Strahl der
Bis in die dunkle Nacht des Feſtes Wonne

Im Burghof , wie im weiten Ritterſaal .
Da glaͤnzt ' Ortwin , und Hagen glaͤnzt' in Ehre

Bereit zu Allem nach der Gaͤſte Wahl ,
Die Trefflichſten im Spiel der Schild und Speere ;

Und Mancher , ſelbſt von Wunden noch nicht heil ,
Ritt in die Bahn , und nahm am Kampfe Theil .

Der Koͤnig gab mit immer vollen Haͤnden
Des leckern Mals , und edlen Weines SpendenWeinev Spenden

Sonne ,

Zu ſeinen Gaͤſten ſprach ſein guͤt' ger Mund

„ Ihr duͤrft nicht laͤr in eure Heimath kehren ;
Ein klein Geſchenk des Koͤnigs von Burgund

Soll euch , daß ihr euch ſein erinnert , ⸗ehren ;

Verſchmaͤhet nicht mein Gut mit ſproͤdem
Das ich mit euch zu theilen willig bin . “

Von ſeinen Wunden heil , begann der Daͤnen
Gebieter nach der Heimath ſich zu ſehnen ,

So wie ſein Bruder ; und das Fuͤrſtenpaar
Bot , was an Gold fuͤnfhundert Roſſe truͤgen ,

Fuͤr ſeine Freiheit , und zur Suͤhne dar ,
Den Koͤnig bittend , ſo ſich zu begnuͤgen .

Dieß Anboth that der Koͤnig von Burgund
Um ſeinen Rath dem edeln Siegfried kund .

„ Ihr duͤrft kein Gold , ſo ſprach der Held , begehren !

Laßt ohn ' Entgelt ſie in die Heimath kehren ,
So ziemt es euch : der Fuͤrſten Mund und Hand

Soll ew ' gen Frieden euch dafuͤr verſprechen . “

Ihm folgte Gunther , denn ſein Herz empfand ,
Wie ſchoͤn es ſei , durch Großmuth ſich zu raͤchen.

Sie nahmen Urlaub , froh , mit naſſem Blick ,
Und zogen dankbar in ihr Land zuruͤck.

Si ,Sinn ,



Aus dem Gewoͤlb' auf

Schaͤtze : r

Des Koͤnigs Hand ſie u

Gehaͤufte

Und Mancher hat

Als einen Werth von

Beurlaubt

*
alles fort in ſei

Gernots

aſch verth

nter ſei

ner Heimath

um Gunthern her , auf breiten Schilden lagen ,

Rath

eil

ne Starken ;

hund

getragen ,

umher

an ſeiner Gabe

fuͤnfmal

von den koͤniglichen Frau ' n ,

ert

mehr ,

Marken .

Gau ' n .

eſorgt , umſonſt der Liebe Glut zu naͤhren ,

6 edachte nun auch Siegfried heim zu kehren ,

Durft ' er gleich taͤg

Den Hof begleitend in

lich der

Da ſeinen Sinn Burgunds

Sprach Giſelher

rn von

Bleibt , waͤr es auch n

Die ſollt ihr ſeh ' n, ſoll

Und Siegfried rief : „ ſo tragt

Ur unfrer

Umgangs

Schild zuruck !

Ttihres
8d en

Geliebten nah ' n ,

der goldnen Stunde .

Beherrſcher ſah ' n,

ihn an mit ſanftem Munde :

„ So ploͤtzlich , edler Freund , eilt ihr von hier ,

den Andern , und von mir ?

Schoͤnen wegen ;

Denn Giſelher verbeut uns , fortzueilen . “

lickJedoch nicht Giſelher

er ſchoͤnen

Und immer noch ſee

Einſt ſollte ſie der

„ der Zauberb

Jungfrau zwang ihn zu verweilen ;

huf dieſe

Stern des

Lieb ihm Pein ;

Tods ihm ſeyn .

pflegen ; “ Rr
——



2Sechster Geſang .

Wie Gunther Brunhildens wegen nach

Island fuhr .
*

DOon wunderſchoͤnen Jungfrau ' n
Kam eine neue Kunde bis an des Rheines Strand .
Sich eine Braut zu werben kam Gunthern in den Sinn ;
Und Volk , und Mannen wuͤnſchten ſich eine Koͤnigit
Die ſchoͤnſte Maid beherrſcht

An Kraft

Dem, der ſich ſtolzen Sinnes vermaß , um ſie zu frei ' n,
Bot ſie drei ſchwere Wetten : ſie warf den Speer , und Stein ,Und ſprang , ſich hoch aufſchwingend ; und wen in ſolchem
Sie einmal nur beſiegte , der war dem Tod geweiht .
So fanden viele Freier fuͤrs Brautbettef
Den Koͤnig aber ſchreckte dieß harte “
Es war die Macht der Minne , die ſeinen Sinn bezwang
So manchem edeln Helden zum kuͤnft ' gen

aus einem fernen Land

1

e weit über ' m 8 r ein 90 Reich ;
it Schoͤnheit war nie ein Weib ihr gleich :

Streit

chon ihr Grab ;

nicht ab ;

I

Untergang .
„ Ich muß , ich muß verſuchen an ihr , ſprach er , mein Heil !
Was acht ' ich meines Lebens , wird ſie mir nicht zu Theil ?
„ „ Mein Rath iſts nicht , ſprach Siegfried, glaubt mir , mir , der

es weiß ,
Auf dieſer Jungfrau Minne ſteht ein zu hoher Preis . “
„ So rath ' ich euch , fiel Hagen mit ſchnellen Worten ein ,
Ihr bittet ſeine Huͤlfe Siegfrieden euch zu weih ' n!
Der Sache ganz Bewandtniß iſt , wie ihr ſeht , ihm kund . “
„ O Siegfried ! ſprach der Koͤnig mit ſehnſuchtsvollem Mund ,
Hilf mir die Maid erwerben ! begluͤckt ihr Brautring mich ,
So wag ' ich Ehr ' , und Leben , bedarfſt du ' s einſt , fuͤr dich .
„ „ Sie helf ' ich dir erwerben , verſezte Siegmunds Sohn ,
Giebſt du mir deine Schweſter , die Herrliche , zum Lohn . “ “

6



ſoll dein eigen we

Sprach Gunther , folgt als Gattin mir Brunhild ' in mein Land . “

Mit einem heil ' gen Eide beſtaͤrkten ſie ihr Wort ;

So zogihr hartes ickſal ſie unausweichli

Die Tarnkapp ' einſt dem Haupte des Z

Mit Heldenkraft entriſſen , nahm ſich

Die
S f Maͤnnern zu ſe aft

Ward er Huͤlle, wenn e chaf

Ihn ſah kein ſterblich Auge , was er auch je begann .

Sie wars , die, ihm zum Schaden , des Koͤnigs Braut gewann .

cht auch ein rH„ ſpt 5ur o edler Freund , uns hin

Von dreißig tauſend Kr daß wir dieß Werk vollzieh ' n? “

2 „ Nein ! ſchifften wir des Volkes , ſprach Siegfried , noch mehr ein ,

Sie wuͤrden , wenn ſie zuͤrnte , des Todes Kinder ſeyn .

Mein Rath iſt der : wir ſetzen ſelbviert ' uns auf die Flut ,
Auf unſern Arm vertrauend , und unſern eignen Muth .

Ha 1 nd D rt r Seite geh ' n ,

8 1 1 1 8 * 4 1 ht beſ N 1C66

b mi on dem G d p Gu nun Beſcheid

Was ziemt ihr gegenuͤber uns fuͤr ein El enkleid 2“

„ „ Man ſieht bei ihr , ſprach Siegfried , das herrlichſte Gewand ,

und Maͤnner ſchmuͤcket in irgend einem Land ;

Dort nen Gewaͤnder gemeiner Gattung nicht ;

Daß uns mit Schimpf nicht nenne , werdort einſt von uns ſpricht . “

89 ◻

Den

uns zu wirken , der edeln Jungfrau werth . “

hr , ſprach der Thronecker , die Mutter nicht beſchwert ,
So meldet eurer Schweſter , was eure Meinung ſey ;
Genug fuͤr unſre Reiſe , ſteht ihre Huͤlf' uns bei ! “

Mit Luſt befole ten Siegfried und ither dieſen Rath .n

Als den Beſuch der Bruder ihr nun zu wiſſen that ,
Da ſchmuͤckte wohl die Jungfrau mit ihren Maͤdchen ſich ,8

2 och Sorg ' und Ahnung quaͤlten das Herz ihr innerlich
—SSie hob von ihrem Sitze mit Anſtand ſich empor ,

Und trat mit holder Anmuth dann zum Empfang hervor .

( C )
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„ Wilkommen ſeid ihr , Bruder , und dein Gefaͤhrte , mir !
So ſprach ſie , laßt mich hoͤren , was wuͤnſcht , was ford

Wir zieh ' n des Freiens wegen in ein entferntes Lat53 5
es Land ,

Sprach Gunther , liebe Schweſter ; nun fehlt es an Gewand . “
„ Sizt nieder , lieber Bruder , fiel ihm die Jung frau ein ,
Sagt , welche Braͤute denkt ihr in fernem Land zu frei ' n ? “*
Zum Polſterſitze fuͤhrte ſie Beide mit der Hand ,Deldbe
Der erſt von ihr verlaſſen , ſanft ſchwellend vor iht

Mit Bildern von dem Zauber der Kunſt ſchoͤn ausgeſchmuͤckt ,
Und mit dem reinſten Golde von zarter Hand geſtickt .
Doch ſchwanden Gold und Bilder hier vor der Liebe Gluͤck;
Beredte Blicke flogen bald hin , und bald zuruͤck;
Denn Siegfried trug im Herzen der Minne Himmelreich ;
Und ſeinem eignen Leben war ihm die old
„ Wir wollen zu Brunhilden , ſr ither , zieh ' n;
Da bringt nun , liebe Schweſter , nur deine Huͤlf' uns hin .
Die herrlichſten Gewaͤnder zu tragen ziemt uns dort . “

„ n Was ich , o lieber Bruder , vermag , nahm ſie das Wort ,
Dazu bin ich von Herzen bereit , ihr ſollt es ſeh ' n;
Befehlt mir , ſtatt zu bitten , und Alles ſoll geſcheh ' n
„ So ſchafft denn , liebe Schweſter , mit eurer edeln Hand ,
Schafft uns durch eure Maͤdchen , ſprach Gunther , das Gewand . “ “
„ „ An Seide , ſprach die Jungfrau , iſt unſer Schrank nicht laͤr;
Nur edle Steine ſendet uns auf den Schilden her ,
Und nennt mir die Gefaͤhrten , die mit von dannen zieh n;
Dann ſoll nach euerm Wunſche ſich unſre Kunſt bemuͤh ' n . “ “
„ Es reiſen mit uns Hagen , und Dankwart noch allein ,
Sprach Gunther , liebe Schweſter , o laßt es Ernſt euch ſeyn !
Wirkt , dreimal umzuwechſeln , uns feſtliches Gewand ;
Uns folge Spott

Die beiden

und Dadel nicht aus Brunhildens Land .

Fuͤrſten ſchieden mit Lieb ' und Herzlichkeit ;
Schnell rief ſie dreißig Jungfrau ' n , die ihrem Wink bereit

In ihren Kammern harrten , vor andern Frau ' n gewandt
Zu weben , und zu wirken mit ſchoͤpferiſcher Hand .
Bald lag arab ' ſche Seide vor ihnen , weiß wie Schnee ,
Und ſchoͤne ſamarkand ' ſche ſo gruͤn, wie friſcher Klee .

7
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Das Beſte dieſer Waare , das fern ' aus Afrika

Des Meeres Wogen bringen , lag ausgebreitet da.

Dem theuern Stoffe wirkten ſie kuͤnſtlich manchen Stein

Vom allerreinſten Schimmer mit klugen Haͤnden ein .

8 en ſchnitt Kriemhilde ſorgfaͤ ar ＋

Und z „ wie ſo hold ſie den beid

Als Stoff zu den Gewaͤndern gab ſel Meer

Die
Haͤute

ſeiner zur Unterlage her

A chwarz gefleckten Fellen des Hermelins entſtand ,
l

das koͤſtlichſte Gewand ;

glaͤnzt' edler Steine Pracht .

bom Fruͤhroth bis zur Nacht .

Die Heergeſellen kamen , zur Schau beſandt , herbei ,

Und Tadels fanden ſie Stoff , und Arbeit frei ;

Sie mußten , hoch ſich wundernd , mit einem Mund geſteh ' n,

So ſchoͤn ichts auf Erden von dieſer Art zu ſeh ' n.

em Danke nahmen die Helden das Gewand

Und , als nun auch das Sck zur Abfahrt ſtand ,

Und glaͤnzend ſchon am Ufer der Schilde Reihe lag ,

Da ward fuͤr manche Herzen zur Nacht der heitre Tag ;

tit heiſſen Thraͤnen truͤbte ſich mancher helle Blick :

„ Bleibt izt noch , ſprach Kriemhilde , mein Bruder , bleibt zuruͤck !

Noch eine Braut wohl faͤnden wir anderwaͤrts fuͤr euch ,
1

Nicht minder hochgeboren , und naͤher euerm Reich ; ˖

Und euerm Leben drohte nicht die Gefahr , wie dort . “ 6
Die Frau ' n , und Maͤdchen weinten bei jedem neuen Wort ;
Mit Th e k befleckt ;

Der Ahnung leiſe Stimme hatt ' Gefuͤhl geweckt .

„ Herr Siegfried , euch empfehl ' ich , ſo fuhr ſiefort , ihn an ;
Von euch beſchuͤzt betret ' er die grauenvolle Bahn . “

ward am Buſen der go

RE
3

„ „ Seid , ſprach er , ohne Sorgen und bot ihr ſeine Hand ,
Der Treue des Verſprechens ein ſich' res Unterpfand ,

Ich bringe , liſcht mir ſelber nicht aus der Sonne Schein ,

Froh , und geſund ihn wieder zum vaͤterlichen Rhein . “

Da neigte ſich die Holde ; ſie ſchwangen ſich aufs R

Und bald lag hinter ihnen das halb verwaiſte Se

( C 29
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An ihren Fenſtern ſtunden die Maͤdchen , und die Frau ' n ,
Mit Augen voll von Thraͤnen , den Helden nachzuſchau ' n.
Bald ſaſſen ſie , zur Abfahrt geruͤſtet , auf dem Rhein ;
„ Wer wird, ſprach Koͤnig Gunther , der Steuermann izt ſeyn ?“ ,

„ „ Das bin ich euch , ſprach Siegfried , ich kenne dieſe Fahrt . “ “ “
Er nahm die laͤngſte Schalte nach kluger Schiffer

Und ſchob mit Kraft vom Ufer das ſtark gebaute

Indeſſen daß der Koͤnig ein Ruder ſelbſt ergriff .

Sie ſahen froͤhlich ſchwinden den heimathlichen Rauch ;
Ein froher Oſtwind ſchwellte der See egel weiten Bauch .

Ihr Schiff trug guter Speiſen die ſchwerſte Laſt mit ſich ,
Und edeln Wein , dem keiner rheinauf - und abwaͤrts glich .
Auch ihre Roſſe ſtunden

—5HletArt ,

Schiff ,

vor Sturm , und Wind verwahrt .
Wohl zwanzig Meilen reichte des erſten Tages Fahrt .

Bald trug auf ebnen Wogen des Meeres Pfad ſie hin ,
Bis ſchon am zwoͤlften Morgen ein fernes Land erſchien.
Als Gunther viele Burgen , und hohe Thuͤrme ſah ,
Da rief er : „ welch Geſtade liegt herrlich vor uns da !
O edler Siegfried , nenne , kennſt du dieß Land , es mir . “

„ „ Ich kenn ' es wohl , und gerne , ſprach Siegfried , nenn ' ichs dir :
Du ſiehſt vor deinen Augen Brunhildens Burg , und Land
Und Eiſenſtein die Veſte dort am bethuͤrmten Strand .

Noch heute ſollſt du Fraͤulein von ſeltner Schoͤnheit ſeh ' n.
Doch hoͤrt nun , was ich rathe , damit wir uns verſt eh ' n ,
Und keine Widerſpruͤche der unwahrheit uns zeih ' n:

Ich muß des Koͤnigs Dienſtmann , mein Herr muß Gunther ſeyn ;
So nur allein erreichen wir unſern Endzweck hier .

So ſehr nicht dir zu Liebe , Freund , ich geſteh ' es dir ,
Als deiner Schweſter wegen , denk ' ich auf dieſe Liſt ,
Zum Weib ſie zu gewinnen , ſie , die mein Himmel iſt . “
Dem Rath zu folgen waren ſie willig , und bereit ;

Er ſchwand in ihrem Sinne nicht in Vergeſſenheit .



Siebenter Geſang .

Wie Gunther Brunhilden gewann .

Schiff war nahe ſchon dem Strand gekommen ;

ſieh da , von des Schloſſes Fenſtern her

ſogleich von Fraͤulein wahrgenommen ,

forſchend blickten auf das weite Meer .

nt ihr die Holden dort , Freund Siegfried , nennen ,

Sprach Gunther , o ſo lehret ſie mich kennen !

Sie blicken , wie es ſcheint , auf unſre Fahrt ;

Wer ſie auch ſind, ſie ſind von edler Art . “

Laßt ſprach fried , di die Muſtrung gehen ,

Und K N W U anzen Zahl

Der ulein , die wir n

N fuͤr euch , ſtuͤnd' es Wahl

Die Herrliche , verſezt ' er , ſieh dort oben !

Ihr weiß Gewand iſt , wie von Schnee gewoben ;

mwaͤhlt mein Aug ' , und , laͤg' es nur an mir ,

fuͤhrte ſie als meine Braut von hier . “

ein Auge hat , ſprach Siegfried , recht geſehen ;

Brunhilden ſelbſt hat es ſich auserwaͤlt ;

Sie iſt ' s ,

Ein wunderbarer Drang dein Herz beſeelt . “ “

Kaum ſah ' n das Schiff die holden Jungfrau ' n landen ,

fuͤr die, das Schwerſte zu beſtehen ,

Als auf Brunhildens Wink ſie ſchnell verſchwanden ;

Doch ſchmuͤckten ſie ſich nun mit ſchneller Hand ;

Durch Mauerſcharten ſah ' n ſie auf den Strand .

Vier Krieger traten aus dem hohlen Raume ;

Und Siegfried fuͤhrt' ein herrlich Roß hervor ,

( Die Jungfrau ' n ſahn ' s, ) er hielt es an dem Zaume ,

Und Gunther ſchwang ſich auf das Roß empor .
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Dann gieng der Held erſt nach dem eignen Pferde ;
Er diente nur dem Freund ; und auf der Erde

War Niemand , dem er je am Stegreif ſtund .
So macht ' er groß den Koͤnig von Burgund .

Ein ſchneeweiß Roß trug Gunthern von dem Strande ;
Und Siegfried lenkt ' ein ſchneeweiß Roß , wie er ;

Sie ſelbſt geſchmuͤckt vom weiſſeſten Gewande ,
Verbreiteten der Schilde Glanz umher .

Der Demant glaͤnzt' an Saͤtteln , und an Zuͤgeln,
Und Kunſt , und Pracht am Bruſtband , und den Buͤgeln;

Noch manche Schelle , die das Zeug umgab ,
Hieng roth von Gold am ſtolzen Roß herab .

Schwarz von Gewand war Dankwart , und war Hagen ,
Doch ausgeſchmuͤckt mit manchem koſtbarn Ste

T8 Nac 1 8 * in otragenVon oſſen , gleich den Raben ſchwarz , getragen ,
Umſchimmert von der Schild ' , und Helme Schein .

So ritten ſie zur Burg empor vom Strande ;
Das Schiff lag an des Taues feſtem Bande .

Sie kamen izt vor drei Palaͤſten an ,
Die ſie beſchuͤzt von achtzig Thuͤrmen ſah ' n.

Ein Saal von Marmor , gruͤn, wie die Gefielde
Des Fruͤhlings war der Fuͤrſtin Aufenthalt ;

Im ſchoͤnen Kreis von Jungfrau ' n ſaß Brunhilde ,
Als Koͤnigin an Macht , und an Geſtalt .

Ans offne Burgthor zum Empfange kamen
Dji Mannen ſchnell in ihrer Fuͤrſtin Namen ;

Und Roß , und Schild , ſie zu verſorgen , gab
Nun jeder Gaſt dienſtfert ' gen Haͤnden ab.

„ Izt gebt uns , ſprach ein Kaͤmmrer , wegzutragen ,
Wir bitten euch , noch Schwert , und Panzer her . “

5 „ „ Die Muͤhe ſpart euch nur , verſezte Hagen ;
Glaubt mir aufs Wort , ſie ſind uns nicht zu ſchwer . “ “

„ Kein Gaſt , ſprach Slegfried , koͤmmt mit einem Tritte
Bewaffnet in die Burg , ſo iſt es Sitte ;

Drum gebt , was man verlangt , und zoͤgert nicht . “
Er that es , doch mit finſterm Angeſicht .



Nun traten mit den Kaͤmmrern an der

Durch da hoͤlbte Thor die Helden ein ,

Und ſah ' n erſtaunt des Burghoſs Laͤng' , und Weite :

Fuͤr eine Stadt ſchien hier noch Raum zu ſeyn .

Ein Gaſtgemach ward ihnen aufgeſchloſſen ,

al voll edeln Tranks gegoſſen ;

ſie , mit Neugier angegafft8

Von dieſes Hofs geſchmuͤckter Dienerſchaft .

„ Seht ihr
ſie dort , die ſtattlichen vier Helben

wer nennt ſie mir ?

Wer kann den Zweck von ihrer Fahrt mir melden ?

Sprecht , wem zu Liebe ſind die Kuͤhnen hier ? “

„ „ Der ſtarke Siegfried weilt , ſprach eine Zofe ,

Irrt ſich mein Auge nicht , an unſerm Hofe ;

Bin ich zum Rath euch gut , ſo ehrt ihr den

Die Andern hat mein Blick noch nicht geſeh ' n.

Und Leut ' und Lar ſind ihm unterthan .

prieſen werden ,Der Dritte koͤnnte

Verſtellten ihn nicht zuͤrnende Gebaͤrden ;

Wie ſchnelle Blicke ſchießt ſein Auge nicht !

Wie grimmig iſt nicht dieſes Angeſicht !

Der Juͤngſte , noch in ſeiner Schoͤnheit Bluͤthe ,

Faſt wie ein Maͤdchen ſcheint er da zu ſteh ' n,

In holder Zucht , und minniglicher Guͤte ;

Doch moͤcht' ich wohl ihn auch nicht zuͤrnen ſeh ' n;

Er wuͤrd' uns bange , wie die Andern , machen , 1

Gewaͤnn ' ihr Grimm hier Anlaß zum Erwachen ;

Gewiß es truͤbte dann ſein Heldenarm

Der Frau ' n , und Maͤdchen Blick mit bitterm Harm . “ “

„ Gieb mein Gewand mir , ſprach mit ſtolzem Sinne

Die Koͤnigin ; ſtrebt mit verwaͤgnem Muth

Sieglindens kuͤhner Sohn nach meiner Minne ,

( Ich fuͤrcht' ihn nicht, ) fuͤrwahr ſo fließt ſein Blut ! “
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Mit Pracht , und nach der Koͤniginnen Sitte ,
In hundert ſchoͤn geſchmuͤckter Jungfrau ' n Mitte ,

Trat Brunhild ' izt hervor aus ihrem Saal ,
Umgeben von der Krieger blankem Stahl .

Ein ganzes Hcer von fuͤnfmal hundert Soͤhnen
Des Landes wars , das ſie als Wach ' umrang ,

Den Gaͤſten zum Verdruß , weil zu den Schoͤnen
Durch dieſe Schaar ihr Blick nur muͤhſam drang

Sie ſtunden auf ; und zu Siegfrieden wandte
Brunhilde ſich ; bei ſeinem Namen nannte

Si e ihn ſogleich : „ wilkommen ſeid ihr mir ,
So ſprach ſie , ſagt , warum ſieht man euch hier ? “vI

„ „ Viel Gnade , war die Antwort , mich zu gruͤſſen
N dieſem gGor, nnsW leſem Herrn hier deſſen Mann ich bi

Meft f 5f 1 8 Fhein Wogen giegWeit herrſcht er, wo des Rhe troms Wogen flieſſen
Euch liebt ſein Herz , o holde Koͤnigin ! “ “

„ Seid ihr ſein Mann , und kann er mich beſiegen
In meinen Spielen , dann will ich mich fuͤgen ,

Sprach ſie , ſein Weib zu ſeyn ; beſieg ' ich ihn ,
Dann wird nicht Einer auch dem Tod' ent ieh ' n

U
Toe en!

„ „ Nennt uns die Spiele , ſprach der k
Um dieſer Schoͤnheit Preis , o Koͤnigin ,

Wird wohl mein Herr mit euch zu kaͤmpfen wagen ;
Er hofft auch noch den herrlichen Gewinn .

„ Ein Speerwurf iſt , verſezte ſie , das Eine,
Dann folgt ein Wurf mit einem ſchweren Steine ,

—ind dann ein Sprung ; vermeßt euch nicht zu viel !
zedenkt euch ! Ehr ' und Leben gilt das Spiel . “ “

Zum Koͤnig trat der ſchnelle Siegfried : „ zage ,
So liſpelt ' er , mir nicht ; vertrau⸗ auf mich !
s laͤngſt dein Muth beſchloſſen hat , das ſage
Dein Mund getroſt ; ich fuͤhr' es aus fuͤr dich .

„ Nur immerhin , ſprach Gunther izt , o hehre
Gebieterin ! und , wenn es mehr noch waͤre ,

2
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Um dieſe Schoͤnheit , wißt , ich gieng es ein !
Es fließt mein Blut euch , oder ihr ſeid mein .



Nun ruͤſtete die Heldin ſi von Seide

Trug ſie ein Waffenkleid , mit Gold verbraͤmt

Und Tigerfellen ; an ihm glitt die Schneid

Des ſchaͤrfſten Stahles ab , und ward gelaͤhmt .

Vom goldnen Panzer ward die Bruſt umſchlungen ,

r geſchwu

Als Richter ſaßen ſchon im weiten Bogen

Sechshundert Krieger , ernſt , mit Schild , und Speer ;
g draͤngte ſich das Volk umher .

Bewaffnet kam die hehre Maid

Als gaͤlt' es ein

Halb f E4

Der Blitz der Augen , und ihr ſchoͤner Mund .

Ihr goldner Schild , mit blankem Stahl beſchlagen ,

Ward muͤhſam von vier Kaͤmmerern getragen ;

Spannen maſſen kaum den dicken Rand ;

gde ſchimmerten am goldnen Band .

Hagen ſprach mit finſterm Sinne :

„ Wir holen uns den Tod hier ſtatt der

Der Gegenſtand , mein Koͤnig , eurer Minne

Iſt mit wie ihr ſeht , getraut . “

Drei Maͤnner trugen an dem groſſen Speere ;

Ein Ungeheuer wars an Dicke , Schwere ,

Und zt' im Sonnenſtrahl

An ſeinen Ecken der geſchaͤrfte Stahl .

Koͤnigs Herz erſchrack : „ wie ſoll das enden ?

Nicht Satan , dacht ' er , ſelbſt beſteht vor ihr ;

Waͤr' ich am Rhein izt zwiſchen meinen Waͤnden ,

Du ſaͤſſeſt frei von meiner Minne hier !

eite ; furchtbar gl

—

—

—



e eee

42

„ Ha , mußten wir , ſprach Dankwart , wir in Kriegen
Einſt ſo beruͤhmt , um ſchmaͤhlich zu erliegen ,

Den Tod zu holen von der Weiber Hand ,
Als Thoren zieh ' n an dieſen fernen Strand ?

O haͤtten wir , ich , und mein Bruder Hagen ,
Die Waffen nur , noch izt waͤr' Alles gut !

Haͤtt ' arge Liſt ſie uns nicht weggetragen
Uns kuͤmmerte nicht dieſer uebermuth

Das freche Droh ' n moͤcht' ihnen wohl verleiden !
Haͤtt' ich zu ruh ' n gelobt mit tauſend Eiden ,

Ch ' unſern Herrn ich wollte ſterben ſeh ' n,
Die ſchoͤne Maid muͤßt' uns zur Hoͤlle geh ' n . “

.

„ „ Hieng ' unſer gutes Schwert an unſrer Seite ,
War Hagens An vort , ſchuͤzt' uns das GenUl eEwe

Von blankem Stahl , gewiß vergieng ' im Streite

Ihr Trotz , und Hohn ; wir raͤumten frei dieß Land .
Die Koͤnigin vernahm ' s ; und ſpoͤttiſch nickend ,
Halb laͤchelnd von der Achſel ſeitwaͤrts blickend ,

Sprach ſie : „ oho ! die Helden ſind ja kuͤhn!

Doch ſei ' s ! gebt ihnen nur die Waffen hin
Da ſie die W

Sprach Dankwart , roth vor Freud ' im Angeſicht :
„ Nun d

ffen auf dieß Wort empfiengen ,

arfs dem Koͤnig , wie es mag , gelingen !
Wir ſind bewaffnet , nun erliegt er nicht ! “

Zwoͤlf Maͤnner kamen izt daher , und kruͤmmten
Sich unter dem zum furchtbarn Wurf beſti

Entſetzlichen , und felſengleichen Stein .

Da ward der Muth der Helden wieder klein .

„ Ha , welch ein Liebchen waͤhlt ſich Gunther ! fluchte
Der ſchnelle Hagen in den Bart , halb laut ;

Haͤtt ' , ehe dich der gute Koͤnig ſuchte ,
Dich Satan weggefuͤhrt als ſeine Braut ! “

Zuruͤckgeſtreift wies izt des Aermels Huͤlle
Den weiſſen Arm , und ſeine runde Fuͤlle:

Die Linke hielt den Schild dem Gegner vor ,
Die Rechte hob den Speer zum Wurf empor .

imten ,
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Um Gunthers Leben war es nun geſchehen ,

Wenn gfried ihm nicht an der Seite ſtand

war ihm und Allen ungeſehen

er ihn an mit freundlich leiſer Hand .

Der wandte ſich : „ wer kann hier ſtehen ? “

0 dacht' er, und vermochte nichts zu ſehen

iegfried , hoͤrt' er fluͤſtern , ſei

Von aller Furcht vor dieſer Heldin frei ;

Gieb in die Hand mir deinen Schild ; gebaͤrde

ls Kaͤmpfer dich ; laß alles Andre mir ;

Ich mache wohl , daß ſie gar froh nicht werde

Des Heldenruhmes , den ſie ſucht an dir .

„ wie ſie daſteht , ganz ohn ' alle Sorgen !

Sei ruhig , nur halt ' unſre Liſt verborgen ! “

Auflebte Gunther , Muth , und Hoffnung kam

er ſolchen Troſt vernahm .

Siegfrieds Hand erhoben

De t er , d Funken n

Wie immen , die der Wind weht , um ihn her .

Da bogen ſich der beiden Helden Kniee ;

Blut quoll aue gfrieds Mund ; und nur mit Muͤhe

0 e in Auge ſchwamm in Nacht ;
b t' allein der Tarnhaut Macht .

— ermannt ' er ſich , zog aus dem Stahle

Speer , und ſchleudert ' ihn mit Rieſenkraft .
1 1374 N 7
b, gleich einem Wetterſtrahle ,

om Schild , in den er drang bis an den Schaft .

Erſchuͤttert ſank die ſtolze Jungfrau nieder ;

Doch ihre Kraft erholte ſchnell ſich wieder :

„ Habt , edler Gunther , rief ſie laut , habt Dank ! “

ßte nicht , durch weſſen Hand ſie ſank .

Sie hob den Stein entruͤſtet von der Erde ,

ihn zwoͤlf Klaftern weit , und ſprang

In einem Flug , mit zorniger Gebaͤrde ,

So weit ſie warf , daß Helm , und Panzer klang .
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Doch Siegfried warf mit fuͤrchterlichem Schwunge
Noch weiter ihren Stein , und trug im Sprunge

Den Koͤnig weiter ; und errungen war

Der ſchwere Sieg , beſtanden die Gefahr .

Als ihre Blicke den vermeinten Sieger
Am fernen Rand des Kreiſes ſtehen ſah ' n,

Da rief ſie laut : „ nun tretet her , ihr Krieger !
Dem Koͤnig Gunther ſeid ihr unterthan . “

Der Maͤnner Trotz war ploͤtzlich nun verſchwunden ;
Sie huldigten dem Koͤnig der Burgunden

Entwaffnet , und mit Ehrfurcht auf den Kuie ' n ,

Ihm , deſſen Kraft ſo wundervoll erſchien .
Mit mildem Aug ' , und mit beſcheidner Wuͤrde

der Koͤnig der Vaſallen Schaa

u ſprach , „ ihr theilt mit mir die Buͤrde

Der Krone nun, “ und bot die Hand ihm dar .

Man gieng in den Palaſt : ein reges Streben

Schien jede Hand am Hof izt zu beleben

Zum Dienſt der Fremden ; in den finſtern Blick

Dankwarts , und Hagens kam die Luſt zuruͤck

Sieglindens Sohn verbarg die Wunderhuͤlle ,

Gieng in den Saal , wo die Verſammlung ſaß ,
Und mancher Krieger in des Wohlſeyns Fuͤlle ,

Bei ſchoͤnen Maͤdchen Sorg ' und Leid vergaß ,
Und ſprach zum Koͤnig mit verſtelltem Sinne :

„ Was zoͤgert ihr , o Herr , mit dem Beginne

Des euch gebotnen Kampfs ? wann wird man ſeh ' n
Ob ihr vermoͤgt , die Heldin zu beſteh ' n ? “

„ Wie , rief Brunhilde , hat ſichs zugetragen ,
Daß euch des Koͤnigs Sieg verborgen blieb ? “

„ „ Ihr kraͤnktet uns das Herz , verſezte Hagen ,
Dieß wars , was ihn zum Schiff hinunter trieb ; “ “

Und Siegfried nahm das Wort : „ Gott ſei geprieſen !

Iſt euer Stolz einmal zu Recht gewieſen !
Wohl uns , daß doch ſich euer Meiſter fand !
Nun reiſt ihr mit uns an des Rheines Strand . “



ieht nicht ſo , verſezte ſie , von dannen ,

rlaͤßt dem Zufall Volk und Reich ;

erwandten Rath nur , und der Mannen ,

e will ich izt beſenden, ) folg ' ich euch . “

ein Botenheer nach allen Seiten ,
reitereiten .

5, Bein mmel ! ſprach der ſchnelle Hagen , findet

S nicht der nze Heerbann ein ?

Wer hat den Sinn der Koͤnigin ergruͤndet ?

Sie koͤnnte wohl dem Untergang uns weih ' n . “

„ „ Von keiner Furcht , ſprach Siegfried , laßt euch quaͤlen ;

Es ſoll auch uns an einem Heer nicht fehlen ;

Die Woge traͤgt mich uͤbers dunkle Meer ,

Ich bring ' er
duͤlfe,

ſeid getroſt , hieher .

Die

Und laf

„ So weilet denn , ſprach Gunther , nicht zu lange ,

Und rettet uns aus dieſem argen Drange ! “ “

„ „ Sorgt nicht , verſezt ' er , in ein andres Land ,

Habt ihr , wenn man euch fragt , mich weggeſandt . “ “

erhalt ' euch

4U
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Achter Geſang .
— —

Wie Siegfried zu den Nibelungen fuhr .

Der kuͤhne Siegfried gieng hinab zum Strande ,

In ſeiner Huͤlle , leiſ ' , und ungeſeh ' n;
Ein Schifflein ſah er in dem Hafen ſteh ' n,

Und loͤſte ſtill es ab von ſeinem Bande

Es flog dahin ; dem Volke ſchien er
Und Alles ſchrie : „ Da treibt ein Schiff im Winde !
Es ward vom Sohn der ſchoͤnen Siegelinde

Mit kraͤft ' gem Arm gelenkt ins offne Meer .

Raſch fuhr er in das Land der Nibelungen ,
Die ſtille Nacht verbindend mit dem Tag ;
Obs hundert Meilen gleich entfernet lag ,

Vor Mitternacht war ſchon das Ziel errungen .

Er ließ das Schiff in einer ſichern Bucht ,
Und gieng zur Burg , die von dem nahen Huͤgel

Herunter ſah , verwahrt mit Schloß , und Riegel ;
Ein Wandrer ſchien er , der die Herberg ſucht .

pocht ' ans ſtarke Thor mit derben 8Schlagen .E **

„ Wer pocht ſo laut ? “ erſcholl ein Donnerton

Von innen her ; doch Siegelindens Sohn

Verſtellte ſeine Stimm ' , und rief dagegen :

Ich bin ein Krieger ; ſchnell thu ' auf das Thor !

Zorn will ich noch bei Manchem heut ' erwecken ,

Dem ' s mehr behagt , ſich ſchnarchend auszuſtrecken ;

Noch Mancher ſpringt mir von der Streu empor . “

Das Thor gieng knarrend auf , und ganz in Waffen ,

Griesgraͤmiſch , eilt ' auf ihn ein Rieſe los .

„ Weckſt du die Starken aus des Schlummers Schoos



So rief er , ha , mein Arm ſoll Ruh '

Nun folgt ag auf Schlag ; zer

An Siegfrieds Schild ſchon eine maͤcht' ge Spange ;

Die Burg e vom fuͤrchterlichen Klange ;

Sein Leben ſchwebt ' in dringender Gefahr .

D held vergaß mit Frevelmuth zu ſcherzen ,

Bot alle Kraft nun auf , und ſiegt ' , und band

Ende doch dem Pfoͤrtner Fuß , Hand ,

o hold er ihm auch war in Heerzen .

Vom wilden Laͤrm ward Alberich erweckt ,

Zwerg ; er kam , als ſchon gebunden

ag ; ſein Leib war dicht umwunden

Mit Ringen , mit dem Helm ſein Haupt bedeckt .

Mit einer Geiſel eilt ' er zum Gefechte ;

Sie war von Gold ; mit ſieben Knoten drang

Sie durch den Sta wenn Alberich ſie ſchwang .

1 8 ied Fa iun PattU 3 ind 2 ted k in Noth ;

Er warf d Truͤmmer weg , ſtieß in die Scheide

Sein lief auf den Gegner hin , und Beide

Entgiengen ſo dem unverdienten Tod .

Am greiſen Bart gefaßt fleht ' um ſein Leben

rg mit lautem Schrei ' n ; „ mich bindet nur

An einen Helden , rief er , Treu ' , und Schwur ,

rd' ich mich zu euerm Knecht ergeben . “

Da Siegfried , wie den Rieſen , ihn izt band ,

Sprach er : „ wie muß , o Herr , euch Albrich nennen ?“
„ „ Man ſollte , war die Antwort , ja ſchon kennen

Den Namen Siegfried hier in euerm Land . “ “

„ Gott Lob ! erwiederte der Zwerg , wir ehren

Euch wohl mit Recht als Herr ; ihr ſeid es werth !

Vollzieh ' n will ich , was euer Wink begehrt ,
Wollt ihr izt nur die Freiheit mir gewaͤhren . “

„ „ Schnell ſollſt du aus den Kriegern , die dieß Land

wohnen , mir die tauſend Beſten ſchaffen ,
War der Beſcheid , ſchon ganz bedeckt mit Waffen ;
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Sieh , es befreit euch beide Siegftieds Hand . “

Der Zwerg gehorcht ' , und , ohne zu verweilen ,

Gieng er , und rief : „ ihr Krieger , aus der Raſt !

Auf ! Siegfried fragt nach euch ! “ Mit froher Haſt

Sprang Jeder auf , zum Helden hin zu eilen .

Sie ſtroͤmten um ihn her , dem Waldſtrom gleich ,

Der immer waͤchſt , und durch der Bergkluft Enge
Zur Ebne ſtuͤrzt mit brauſendem Gedraͤnge ,

Und endlich ſchwillt zum ungeheuren Teich .

Bald ſtieg bei Kerzenlicht , und frohem Tranke ,

Auf dreißig Tauſende der Maͤnner Zahl ;
Die tauſend Beſten traf des Helden Wahl ;

Die Andern ließ er zieh ' n mit holdem Danke .

„ Wir ſegeln , ſprach er , in ein fremdes Land ,

Fern ' uͤbers Meer ; von Maͤdchen und von Frauen
Sind liebliche Geſtalten dort zu ſchauen ;

Drum ſchmuͤckt euch mit dem zierlichſten Gewand . “

Sie folgten froh , und eifrig dem Gebote .

Seefertig war bald manches Schiff , und voll

Von Roſſen , und von Maͤnnern ; freudig ſchwoll

Das Seegel auf , begruͤßt vom Morgenrothe .

Vom Schloſſe ſah ' n die Jungfrau ' n in die See ;

Und ſtracks vernahm die Koͤnigin die Kunde .

Wer ſind ſie denn ? rief ſie mit raſchem Munde ,

Ven bringen uns die Seegel , weiß wie Schnee ? “

s ſind nur , ſprach der Koͤnig, meine Mannen ;

ie lagerten an einem nahen Strand ;

Nun kommen ſie , von mir hieher beſandt ;
Sie zieh ' n dann bald zugleich mit uns von dannen .

Am vordern Rand des erſten Schiffes war

Siegfried zu ſeh ' n im ſchoͤnen Waffenkleide ,

Und um ihn her , in Geſchmeide ,

Bot Mancher noch ſich holden Blicken dar .

5 Soll gruͤſſend ich die Kommenden empfangen ? “

Sprach Gunthers Braut . „ „ O thut es , Koͤnigin ,

Verſezt ' er , denn es geizt der Maͤnner Sinn



mit brennendem Verlang

Gruß vor den Palaſt ;

rd mit Ehren ausgeſchieden .

war bereit fuͤr Alle , Frieden ,

und Gemächlichkeit fand jeder Gaſt .

ar d gun e 2
Von Fremden , und llen/r

Und ernſtlichet b
m zuf die Fahrt zum Rhein ;

K owan g ſie ferner in die Laͤnge.

die Koͤnigin, mein Gold ,
n

Manne waͤr' ich hold . ““

„ „ Heißt mir , o Koͤnigin , die Schluͤſſel geben ,
Fi nkwart , Giſelhers Vaſall , ihr ein ,

t mir die Schand ' allein ,

2 cch * 1 7 ben 64
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unden , mehr , als man begehrte ,

Gab
ſ

nd , und reich bekleidet kehrte

So Mancher heim , der arm gekommen war ;
Und zuͤrnend ſprach Brunhilde : „ha, vergeudet

Mir rKaͤmmrer nicht mit frecher Hand ,
Faſt all mGold, und koͤſtliches Gewand ,

das Leben ſchon verleidet ? “

„ „ Der Koͤnig hat , nahm Hagen ſchnell das Wort ,
naͤcht' g des Goldes und Gewan

Schaͤtze dieſes indes

gern' euch hier am alten Ort . “ «

„ Verſteht mich recht , ſprach ſie , noch zwanzig Schreine
ah KNoVoll Gold und S seide nehm ' ich mit mir hin ;

laͤr in euer Land zu zieh ' n;

ich einſt , doch erſt am Rheine . “

Die Schreine fuͤllt' ihr eigner Kaͤmmrer an ;
MWie̟ icolfMit Giſelhe Vaſallen es zu wagen

Begehrte ſie nicht mehr . Wie lachten Hagen

( D9
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Und Gunther nun , da ſie das Mißtrau ' n ſah ' n!

„ Wer ſoll mein Reich , begann die Maid , verweſen ?

Ernennt den Mann , Herr Koͤnig , izt mit mir . “

„ „ Waͤlt ihn , ſprach er , ich waͤle nur , wie ihr . “ “

Da ward ihr Oehm zum Reichsvogt auserleſen .

Zweitauſend Krieger nahm aus ihrem Land

Sie mit zu Schiff , und ſechs und achtzig Frauen ,

Und hundert Maͤdchen , hold , mit Luſt zu ſchauen ;

Und bitter weinte , wer am Ufer ſtand .

Die Jungfrau kuͤßte mit dem ſchoͤnen Munde

Freund ' , und Verwandte ; „ laßt , Herr Oheim , euch ,

Sprach ſie , befohlen ſeyn mein Volk und Reich ! “

So zog ſie fort ; nie kam der Ruͤckkehr Stunde .

Der Wind war hold der ſchickſalvollen Fahrt ;

Da ward geſpielt , gelacht mit heiterm Sinne ,

Und froh geſcherzt ; allein das Spiel der Minne

Ward Gunthern ſtreng zur Heimkunft aufgeſpart .
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Wie Siegfried nach Worms geſandt ward .

8
Deun volle Tage fuhren ſie auf den Wogen hin ,

Und Hagen ſprach zum Koͤnig: „ ihr duͤrft nicht mehr verzieh ' n ,

Die Kunde mitzutheilen den Harrenden am Rhein ; 6

Schon ſollten unſre Boten zu Worms gelandet ſeyn . “

„ „ Mit Recht , verſezte Gunther , Freund Hagen , mahnſt du mich :

Nimm denn , ( wer koͤnnt' es beſſer ? ) den Auftrag ſelbſt auf dich . “ “

„ Ich bin , war Hagens Antwort , zu ſolchem Werk nicht gut ;

Laßt mich der Kammer pflegen hier auf der Meeresflut :

Ich huͤte das Geſchmeide de 11 und ihr Gewand ,

Bis wir ſie gluͤcklich bringen in das burgund ' ſche Land ;

Glaubt mir , zu ſolcher Botſchaft iſt Siegfried nur der Mann ,

Et , deſſen Arm die Wogen ſo kraͤftig baͤnd' gen kann .

Beſchwoͤrt ihn bei der Liebe , die er Kriemhilden weiht ,

Iſt er zu dieſer Reiſe von ſelbſt nicht ſchon bereit . “

Schnell ward der edle Degen von Gunthern izt beſandt .

„ Allmaͤhlich , ſprach der Koͤnig , nah ' n wir dem Vaterland ;

Nun ziemt mirs , frohe Botſchaft zu ſenden an den Rhein ,

Und Mutter , Schweſter , Bruͤder , von Sorgen zu befrei ' n.

Wollt ihrs nicht uͤbernehmen , Freund Siegfried , hinzuzieh ' n?

1An euch es zu verdienen will ich mich treu bemuͤh'

Da weigerte ſich lange noch Siegelindens Sohn ,
＋h ſanftem Ton ;Doch Burgunds Koͤnig flehte mit

„ O thut es mir zu Liebe , ſprach er , nicht mir allein ,

Auch meiner holden Schweſter ; wir werden dankbar ſeyn . “

„ „ Fuͤr ſie will ich den Auftrag vollzieh ' n, den ihr mir gebt ,

Sprach Siegfried , ihr zu Liebe , die mir im Herzen lebt .

Entbietet euern Freunden getroſt , was euch gefaͤllt;

Es geht kein Wort verloren , das ihr durch mich beſtellt . “

( D 2 )
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der Mutter Ute , fuhr Koͤnig Gunther fort ,

Und meinen lieben Bruͤdern von mir ein freundlich Wort ;

Sagt ihnen , und den Mannen , wie unſre Fahrt gelang ;

Wie ich erworben habe , wornach ich ſehnlich rang .

Gruͤßt meine ſchoͤne Schweſter von meiner Braut und mir ;

Und unſern Dienſt entbietet mit Herzlichkeit auch ihr .

Man lade die Verwandten , und Freund ' , und Mannen ein :

Ein groſſes Feſt der Frende ſoll unſre Hochzeit ſeyn ;

Ortwin mein Neffe moͤge fuͤr Ritter , edle Frau ' n ,

Und fuͤr die holden Toͤchter der Gaͤſte Sitze bau ' n .

Auch bittet meine Schweſter , wenn wir der Heimath nah ' n ,

Mit freundlichem Wilkommen die Braut mir zu anbabe
n.8 will es dir gedenken mit bruͤderlichem Sinn . “

„ So bringt

Hold nahm nun Siegfried Urlaub von Islands Koͤnigin ,

Und ihrem ganzen Hofe; dann flog er an den Rhein ;

Von vier und zwanzig Rittern begleitet zog er ein .

Mit Schrecken ohne Gunthern erblickt ' ihn Stadt und Land ;

„ Er liegt , ſprach man , getoͤdtet am fernen Meeresſtrand . “

Mit Giſelhern dem jungen kam Gernot ſchnell herbei :

„ Wilkommen uns , Herr Siegfried ! o ſagt , wo Gunther ſei ;

So ſprach er , gab den Tod ihm der ſtarken Jungfrau Hand ?

Zum Fluch ward dieſe Liebe uns , und dem Vaterland . “

„ „ Euch quaͤle keine Sorge , verſezte Siegmunds Sohn ,

Sieg iſt laͤngſt errungen , und die Gefahr entfloh ' n;

Er lebt , mein Heergeſelle , bald ſieht ihn dieſes Land ;

Euch ſeinen Dienſt entbietend , komm ' ich von ihm geſandt .

Doch ſagt mir , wie gelang ' ich zu eurer Mutter nun ,

Und eurer Schweſter , Beiden die Botſchaft kund zu thun

Von ihrem Sohn , und Bruder , und ſeiner Koͤnigin ?

Denn wißt , es ſchwebt in Wonne des Paars begluͤckter Sinn .

„ Da thut ihr wahrhaft Liebes der Schweſter Kriemhild ' an ,

Sprach Giſelher der junge ; gequaͤlt von Furcht , und Wahn ,
Glaubt Gunthern ſie verloren . So eilt denn hin zu ihr !

Ihr Auge ſieht euch gerne , mein Wort buͤrgt euch dafuͤr . “

„ „ Nichts bleibt zu ihrem Dienſte , ſprach Siegfried , ungethan ,

Vermag ichs ; doch wer meldet im Frau ' ngemach mich an ? “ “
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Zur Mutter , und zur Schweſter flog Giſelher

Wißt, ſprach er , daß ein Bote von Gunthern uns erſchien ;2, Wißr ,

Es iſt der edle Siegfried ,

euch zu melden , wenn ihr es ihm gewaͤhrt . “im All

In ihren Seelen lebte noch banger Sorge Schmerz ;

2
*

och

Mit haſt ' gem Eifer holte

Und warf ' s um ſich , und

der euch zu ſeh ' n

ſehnte nach der Kunde des Voten ſich i

die Jungfran ihr E

ſchmuͤckte ſich mit g

nun hin :

begehrt ,

hr Herz .

zewand ,

eſchaͤft ' ger Hand .

Er kam : „ o edler Ritter , wilkommen ſeid ihr mir !

Doch ach , warum iſt Gunt

Gewiß erſchlug den Guten Brunhildens ſtarker

O waͤr' ich nicht geboren !

„ „ Ihr weint , o holde 3

her, ſprach ſie , mit euch nicht hier !

Arm !

wie trag ' ich dieſen Harm ! “

Jungfrau , ſprach Sie egfried , ohne Noth ;

Ich bringe gute Botſchaft , und fodre Botenbrod .

Ich ließ ihn wohlbehalten auf ſeinem Weeg hieher ;

3 2 2

2 E 1

trocknete die Thraͤne ,

Fungfra
e Freude nahm die

„ Ich werd ' euch ewig dank

9292

O f

Ich wahrlich keine Kunde

Ihr ſeid zu reich ; wie gerr

Zum Botenlohne ! herzlich
„ „ Und waͤren dreißig Laͤ

˖Ich naͤhm' aus euern 3 daͤnden den Botenlohn doch an .

„ Wohl denn ! er ſoll euch werden ! “ verſezt ' ihr hol

Schnell that ſie ihren Willen leiſ ' ihrem Kaͤmmrer kund ;

Zwoͤlf Paare ſchoͤner Spangen , die mancher ed

Lohn zu ſeyn .Mit Glanz umgab , erſch

Dienſt entbiete

ezt euch , ſprach Kriemhilde ,

o klagt , und weint

n die liebe Braut

8 eidenn di euch

nicht mehr !

mit ſich ;

durch mich . “ “

die heiß gefloſſen war ,

Stelle der bangen So

kbar fuͤr dieſe Botf

die ſo erwuͤnſcht 1

rnegaͤb ' ich euch ſo

2
u ſchneeweiß Tuͤchlein vom ſchoͤnen Augenpaar ;

rgen ein .

chaft ſeyn ;

ſeit langer Zeit vernahm

nir kam .

nſt mein Gold

ch bin ich dafuͤr euch hold . “

nder , ſprach er , mir

ienen , des Helden

unterthan ,
cC

der Mund ;

dle Stein

Doch von den koſtbarn Gaben ward Siegfrieds Hand bald laͤr;

Der Jungfrau ſchoͤnen Maͤdchen vertheilt ' er ſie umher .

„ Noch hab ' ich euch zu melden , fuhr izt der Juͤngling fort ,

Von euerm lieben Bruder ein hoch empfohlnes Wort :



Ihr ſollt , wenn wir vernehmen , daß ſie der Heimath nah ' n ,
Der Braut entgegen reitend , ſie vor der Stadt empfah ' n ,
Sollt ihr mit holdem Gruſſe verſchoͤnern dieß Gebiet ;

Das will euch nie vergeſſen ſein bruͤderlich Gemuͤth . “

„ „ Was unſer Bruder wuͤnſchet , ſprach ſie , verſag ' ich nicht, ““
Und hoͤher faͤrbte Liebe der Schweſter Angeſicht .

„ Voll Danks bin ich , ſprach Ute , zu euerm Dienſt bereit :

Sehr hat die frohe Botſchaft mein Mutterherz erfreut . “

Nie ward von e Fuͤrſten ein Bote noch geſandt ,
Dor de FmyfDer den Emp g, wie Siegfried , ſo froh , und herzlich fand .

ihn kuͤſſen ; nur Furcht , und holde Schaam

Verſchloß den Wunſch im Herzen , da er nun Urlaub nahm .

Bald ward im ganzen Lande die frohe Nachricht kund ;

5Kriemhilde wollt

rege nah' und ferne ward Alles in Burgund .

nuͤzhten Sindold , Hunold , und Rumold ſchnell die Zeit ,
Und machten ſchoͤne Sitze zum Waffenſpiel bereit .

Sie ordneten die Arbeit des Koͤnigs Schaffnern an ;
Und regſam ſchien zu leben der ganze weite Plan .
Die Burg ward ſelbſt verſchoͤnert , geſchmuͤckt des Saales Wand
Mit koſtbarm Tafelwerke von fremder Meiſter Hand ;
Und Boten ſandten Gere der Markgraf , und Ortwin ,
Die Gaͤſte zu beſtellen , nach allen Seiten hin .
Beſeelt von maͤcht ' gem Eifer ward ſtolzer Maͤdchen Hand ,
MWieMit Kunſt , und Pracht zu ſchmuͤcken ihr feſtliches Gewand .
Raſch zogen die Verwandten der Koͤnige heran ,

Beſandt nach Gunthers Willen , die Braut ihm zu empfah ' n .
Nun ritten die Gefaͤhrten der Braut herauf am Strand ,
Und zu den Ufern draͤngte ſich wogend Stadt , und Land .

„ Nehmt reich Gewand , ihr Maͤdchen , ſprach Kriemhild ' , aus dem

Schrein ;
Dann lobt man uns ; wir aͤrnten der Gaͤſte Beifall ein . “

Es wurden ſtolze Roſſe nun in den Hof gefuͤhrt ;
Mit rothem Golde waren die Saͤttel reich geziert ;
Es ſchimmerten die Zuͤgel von edler Steine Pracht ;
Ein ſchoͤner Pferdgeraͤthe ward nimmermehr erdacht ;

Der Boden ward mit Fellen von ſeltnem Werth beſtreut ;



und goldne Schemmel ſtunden den Kommenden bereit ;

Und ute kam , umgeben von ſechs und achtzig Frau ' n ;

Reich war Gewand , und Hauptſchmuck , und 1herrlich anzuſchau ' n .

auch die Fraͤulein mit ungetheiltem Lob ,

zeziert mit koſtbarm Schmucke , der ihren Reiz erhob ,

r und fuͤnfzig ſchoͤnſten , die ganz Burgund gebar ;

old ſchmuͤckten goldne Kraͤnze das gelbe Lockenhaar ;

Der Hermelin und Zobel verherr licht ' ihr Gewand ;

ein diamantnes Band .
Es glaͤnzt ' am ſeidnen Aermel

Die praͤchtigen Gewaͤnder umſchlang des Guͤrtel s Schmuck ,

hebend durch ſeinen ſanften Druck .
Den ſchlanken Wuchs erl

huͤllten die runden Buſen ein ;
Glanzvolle Spangen

Doch neben Mund und Wangen v

Den ſchoͤnen Zug , wie nimmer ein

erloſch des Demants Schein .

Aug ' ihn mehr erblickt ,

Ehrt ' eine Ritterwache mit Waffenglanz geſchmuͤckt:
Krieger ſtralt ' um die Jungfrau ' n her ;

Stamm der Eſche prangt ' ein gewalt ' ger Speer .
Am Schaft vom



Zehnter Geſang .

Wie Gunther mit Brunhilden zuzu Worms

Hochzeit hielt .

Sieh es begann der Koͤnig mit dem ſchoͤnen
Jungfraͤulichen Geleite nun zu nah ' n ;

Mit Islands , und der zen Soͤhnen
Fuhr manches Schiff zugleich ans Land heran .

Die Mutter ute war von ihren Frauen
Umgeben am Geſtade ſchon zu ſchauen ;

Und Maͤdchenreih ' n verſchoͤnerten den Strand
Auf Roſſen , mit dem Zuͤgel in der Hand .

Kriemhilden hatt ' ans Bur
Das Roß gefuͤh

Dann dient ' ihr S

gthor Markgraf Gere
rt am ſchoͤn geſchmuͤckten Zaum ;

Siegfried , und des Dienſtes Ehre
t ſie ihm nach kurzer Stunden Raum .

Der Mutter ute ritt Ortwin zu

MNanVergal

r Seite ;
Und ſo zog , in geſelligem Geleite ,

Mit jedem Fraͤulein auch ein Ritter hin ;
Ein Zug , gemacht , manch Aug ' auf ſich zu zieh ' n!

Begonnen war das Kampfſpiel im Gefielde ,
zeigte ſich der Ritter Kraft .

Es toͤnten laut die Buckeln breiter Schilde ,
Und raſch zerſplittert brach ſchon mancher Schaft .

Bald aber ſah man jeden Ritter ſtreben ,
Der Holden Eine von dem Roß zu heben .

Indeſſen ſtieg der Koͤnig an das Land ,
Die ſchoͤn geſchmuͤckte Braut zur rechten Hand .

Den Fraͤulein
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gegen trat mit liebevoller Freude

Ihr ſeine Schweſter , zum Empfang bereit .

der Stirne Beide ,Den Kopfſchmuck rückten aus

Und kuͤßten ſich mit wahrer Herzlichkeit .

Wilkommen , ſprach Kriemhilde , hier im Lande

meiner Mutter , und , wen Freundſchaftsbande

it uns vereinigen ! “ herzinniglich

uten ſie den Gruß , und neigten ſich.

Treu war der Kuß , den izt mit frohem Munde

Der ſchoͤnen Schnur die Mutter Ute gab ;

yſelte wohl eine ganze Stunde ,

zut umarmend mit der Tochter ab.

titter ſah ' n mit innigem Entzuͤcken

Der Maͤdchen Reiz , geſchaͤftig oft zu druͤcken

Manch niedlich Haͤndchen , weiß wie Schnee , und rund ;

Wohl auch gekuͤßt ward mancher rothe Mund .

raut , und 8 chweſter anzuſehen ,

piels ward kein Auge ſatt ;

muß man nicht geſ
ehen ,

der Ruf

Schoͤnheit ſelbſt dem “Untadelich keide ,

Und herrlich vor den Andern ſtunden Beide :

Den beſten Kennern nur der Reize ſchien

Der ſchoͤnen Braut die Schweſter vorzuzieh ' n.

holde Zug von Maͤdchen , und von Frauen

Verließ allmaͤhlich nun des Fluſſes Strand ,

Und wallte durch die Fluren , und die Auen ,

Wo Zelt an Zelt in ſeidnem Schimmer ſtand .

Die Krieger hatten auch des Stromes Wogen

Verlaſſen , und auf muth ' gen Roſſen flogen

Sie in den Kampf : es ſtaubte himmelan ,

Und wie in Flammen ſtund der ganze Plan .

Auf manchen Schild vom kraͤft ' gen Stoß erklungen ,

Und Funken ſpruͤhend , fiel der Maͤdchen Blick ;

Vor Allen raſch mit ſeinen Nibelungen

Flog Siegfried bald voran , und bald zuruͤck.



Doch Hagen rief : „ der Koͤnig , der mich ſendet ,

Wuͤnſcht , Ritter , daß ihr izt das Kampfſpiel endet ,

Damit kein Staub den Frau ' n beſchwerlich ſei . “

Der Kampf hoͤrt auf , und Sonn ' , und Licht ward frei .

Schnell fuͤllten ſich der praͤcht ' gen Zelte Reihen

Mit ſchoͤnen Maͤdchen , Frau ' n , und Rittern an ;

Man ſaͤumte nicht , ſich heiterm Scherz zu weihen ,

Bis niederſank die Sonn ' auf ihrer Bahn .

Vom kuͤhlen Hauch der Abendluft umgeben ,

Begann man ſich vom Sitze zu erheben :

Den Schoͤnen half der Ritter Arm aufs Roß ,

Und ſanft herab vorm koͤniglichen Schloß .

Hier trennten ſich die Frau ' n , und ihr Geleite ;

Und Ute gieng zuruͤck, woher ſie kam ,

In ' s Frau ' ngemach , die Tochter an der Seite ;

Die ſchoͤne Braut gieng mit dem Braͤutigam .

Die Kron ' auf ihrem Haupt gieng ſie zum Saale ;

Die Gaͤſte folgten nach zum Hochzeitmale .

Schon reicht ' ein Kaͤmmrer dem gekroͤnten Paar

Das goldne Becken mit dem Waſſer dar ;

Und Siegfried ſprach zum Koͤnig , auf die Seite

Ihm winkend : „ Herr , was ſchwur mir eure Hand ,

Braͤcht ' euch der Dienſt , den dieſer Arm euch weihte ,

Die ſchoͤne Koͤnigin als Braut ins Land 2
Verſpracht ihr nicht , ſie , die allein dieß Leben

Begluͤcken kann , Kriemhilden mir zu geben ?

Entzog ich mich der Muͤh' und der Gefahr ?

Wo iſt der Eid nun , der mein Buͤrge war ? “

„„ Daß ihr mich mahnt , daran iſt recht geſchehen ,

Sprach Gunther , kraͤftig ſoll mein Eid auch ſeyn !

An ſeine Schweſter ließ er ſchnell ergehen

Ein freundlich Wort , und lud ſie zu ſich ein .

Sie kam ſogleich in ihrer Jungfrau ' n Mitte ;

Doch Giſelher lief mit geſchaͤft ' gem Schritte

Zur Stiege hin , und rief hinab zu ihr :

„ O Schweſter , deiner nur beduͤrfen wir ! “



Saale ſtanden

ioch , und mancher Fuͤrſtenſohn ,

Au und aus fernen Landen ;

der Tafel ſaß Brunhilde ſchon.

8 Held, ſprach Gunther , ſich erkoren

du ihm zugeſchworen ;

o traute Schweſter , nur ,

Hand zu loͤſen meinen Schwur . “

itten ſollt ihr , daß ich es erfuͤlle ,

zte f von mir begehrt :

8 er Wun

Von Liebe roth , und innigem Entzuͤcken

Trat Siegfried zu ihr hin mit trunknen Blicken ;

Um Beide ſchloß ein Kreis von Rittern ſich ,

Und Gunther fragte : „ waͤlt dein Herz ihn ? ſprich ! “

Vio „ — rar f in ihieem MWund
Die holde chaam ver oß in ihrem Munde

Das Wort; die Liebe draͤngt' es bald hervor ;

Ein leiſes Ja , ein Kuß zum ew' gen Bunde

Hob ihn zu den Unſterblichen empor .

Von eigenen Vaſallen gieng begleitet

Das ſchoͤne Paar zum Tiſch , der ſchon bereitet ,

Dem Tiſch des Landesherrn genuͤber ſtand ;

Ihm diente froh der Nibelungen Hand .

Brunhilde ſah das Paar , und heiſſe Zaͤhren

Bedeckten ihr ſtillſchweigend Angeſicht .

„ Ach , welchen Gram , ſprach Gunther , koͤnnt ihr naͤhren ?

Truͤbt , holde Braut , die ſchoͤnen Augen nicht .

Gewiß kein ſchlechtes Loos iſt euch gefallen :

Euch dient mein Land mit Burgen , und Vaſalle

„ „ Ich weine , war die Antwort , nicht um mich ;

Um eure Schweſter truͤbt mein Auge ſich .

Muß ich ſie an des Dienſtvaſallen Seite

So jaͤmmerlich herabgewuͤrdigt ſeh ' n?

„ Still jezt davon ! ſprach er , ihr hoͤrt noch heute

Von mir den Grund : o ihr iſt wohl geſcheh ' n ! “
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Doch ſie fuhr fort : „ mich jammert dieſe Bluͤthe
Der Schoͤnheit , und der Fuͤrſtin holde Guͤte.

Wuͤßt' ich , wohin , noch heute wuͤrd' ich flieh ' n;

Izt ſollt ihr euch nicht an mein Bett bemuͤh ' n . “

„ So hoͤret denn ! ſprach Gunther , ihr ſollt wiſſen ,
Ein Koͤnig iſt er , und beherrſcht ſein Land ,

Wie ich ; ſie wird den Glanz des Throns nicht miſſen ;
Drum gab ich ihm der lieben Schweſter Hand . “

Er ſprach umſonſt , der Stirne Falten blieben

Das Herz der Braut fuhr fort ſich zu betruͤben .

Die Ritter ſtunden von dem leckern Mal

Allmaͤhlich auf ; vom Kampf erſcholl der Saal .

Die Zeit begann dem Koͤnig lang zu werden ,

Sein Sinn war nicht bei ſeinen Gaͤſten mehr :

Er traͤumte von dem Suͤſſeſten auf Erden ,

Und alles Andre war ihm matt , und laͤr.

Er ſah ſie an mit zaͤrtlichem Gefuͤhle ;

Es endigten der Ritter Waffenſpiele ,

Und jedes Brautpaar ſtieg die Trepp ' empor ;
Der Kaͤmmrer Hand trug ihnen Lichter vor

Froh trennten oben ſich die Neuvermaͤlten ,

Und jeder zog mit ſeiner Koͤnigin ;

Empfindungen des hoͤchſten Gluͤcks beſeelten

Der Helden ſchon des Siegs gewiſſen Sinn .

Des ſtarken Siegfrieds Wonn ' , und ſeine Thaten

Mag Jeder , der die Liebe kennt , errathen ;

Doch Gunthers Herz ward leider nicht entzuͤckt ;
Wohl ſuͤßre Fruͤchte hatt ' er ſchon gepfluͤckt .

Da ſie zu Bett im ſeidnen Hemd ſich legte ,

Dacht ' er bei ſich : „ nun iſt das Ziel erreicht ,

Das Tag und Nacht dein gluͤhend Herz erregte ?

Du Gluͤcklicher , vor dem es nicht mehr weicht ! “

Die Lichter barg er mit entzuͤckten Haͤnden ,

Und flog ins Bett , das Liebſte zu vollenden :

Er ſaͤumte nicht , der ſchmucken Braut zu nah ' n ,

Und minniglich die Holde zu umfah ' n .



wird euch noch zur Stunde ,

edler Ritte nicht , wornach ihr ſtrebt ;

Den Guͤrtel ab , der ihren Leib umwand .

and ſie ſchnell ihm Fuͤß' , und Haͤnde ,
ihn ſo an einen Nagel hin .

zum jaͤmmerlichen Ende

Des Lebens ihm die Hochzeitnacht gedieh ' n.

Der handeln ſollt ' als Meiſter , fieng zu flehen

Izt an : „ ich muß * Sieg euch zugeſtehen !

Kommt , ſchoͤne Koͤnigin , mich zu befrei ' n!

IJe will euch tun r laͤſtig ſeyn . “

Umſon d ſchon begann' s zu tag

2 e mit Spott , „ horcht Kämmrer nahe

5„„ Das wuͤrd' euch ſelbſt wohl keine

Verſezt ' er , und nie ſtuͤrbe meine Schmach !

Ach loͤſt mein Band , und laßt zu Bett mich liegen ;

Euch ferne will ich an den Rand mich ſchmiegen ,

Und dem Gewand nicht nah ' n , das euch umhuͤllt ,

à meine Lieb' euch nur mit Zorn erfuͤllt . “

ie band ihn los ; mit ſchmerzlichem Gefuͤhle

Gieng er zu Bett , und fluchte dieſer Nacht .

Der Tag brach an zu feſtlichem Gewuͤhle ;

Gewand und Schmuck ward vor das Bett gebracht .

Laut jauchzten der Burgunden frohe Soͤhne ;

Der Herr des Lands vernahm nur Trauertoͤne .

Ins Muͤnſter gieng das koͤnigliche Paar

Mit Glanz , und Pomp , ſo wie es Sitte war .

Auch Siegfried kam , die Gattin an der Seite ,

Und trat hervor zum Hochaltar mit ihr ;

Der Biſchoff ſang das Hochamt , kroͤnt' , und weihte

Mit nie geſeh ' ner Pracht nun alle Vier .

O
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Dann ward , die Herrlichkeit noch zu erheben ,

Sechshundert Juͤnglingen das Schwert gegeben .

Zum Ruf des Volks , der bis

Geſellte ſich der blanken Waffen Klang ;

Die Schaͤfte krachten , und die Schilde hallten ;

Die Federn wallten in die Luft empor .
Wie draͤngten da die reizenden Geſtalten

Der Maͤdchen an den Fenſtern ſich hervor !

Der Koͤnig nur , vom freudigen Gewuͤhle

Sich ſoͤndernd , rang mit ſeinem Schmerzgefuͤhle .

Ganz anders ſchlug des edlen Siegfrieds Herz ;

Doch leicht errieth er ſeines Freundes Schmerz .

„ Vergoͤnnet mir , ſo ſprach er , eine Frage :

nel drang ,

Sprecht , wie gelang es euch in dieſer Nacht ? “

Die Antwort war : „hoͤrt meine ſtille Klage !

Gram hab' ich mir , und Kummer heim gebracht .

Froh dacht ' ich izt der Minne zu genieſſen ;

Da band ſie mich an Haͤnden , und an Fuͤſſen ,

Und haͤngte mich an einen Nagel hin ,

Bis an dem Himmel ſchon der Tag erſchien . “ “

» Das ſchmerzt mich , ſprach der Held ; doch laßt mich machen ;

Gewiß ihr ſoll der rauhe Sinn vergeh ' n!

Nicht eine Nacht ſollt ihr mehr traurig wachen !

Und eure Minne ſoll ſie nicht verſchmaͤh ' n!

Noch heute komm ' ich in geheimer Stille

In dein Gemach , bedeckt von meiner Huͤlle :

Den Kaͤmmerern verliſcht der Kerzen Schein

In ihrer Hand ; dieß ſoll dein Zeichen ſeyn .

Entweder zwing ich ſie zu deiner Minne

Die Nacht noch , oder mich beſiegt der Tod . “

„ „ Wie dank ' ich dir mit treuem Freundesſinne ,

Sprach Gunther , fuͤr den Troſt in meiner Noth !

Nur dieß beding ' ich mir , daß nichts geſchehe ,

Was mir nur ziemt nach dem Geſetz der Ehe ;

Naͤhmſt du das Leben ihr , ich raͤcht' es nicht ;

Denn Freud ' iſt ' s nicht , was mir dieß Weib verſpricht . ““«



Dir buͤrge , war die Antwort , Siegfrieds Ehre !

Zu deiner Schmach wird nichts von mir veruͤbt .

Ha ! welche Frucht verbotner Minne waͤre

Genießbar dem , der deine Schweſter liebt ! “

Der Abend kam : es ſchwieg der Klang der Waffen ;

Ein Kaͤmmrer gieng , das Volk vom Weeg zu ſchaffen :

Ein Biſchoff trat mit jeder Koͤnigin

In den Palaſt zur vollen Tafel hin ;

Dann folgte mancher Held zum weiten Saale ,

Der ſeinen Sitz mit an der Tafel nahm .

Der Koͤnig nur konnt ' an dem leckern Male

Sich kaum gedulden , bis das Ende kam .

Es kam ; ſich von den Sitzen zu erheben

Ward nicht geſaͤumt ; von Kerzenſchein umgeben

Gieng endlich jedes neuvermaͤhlte Paar

In das Gemach , das ihm bereitet war .

Umſchlungen hielt mit ihren weiſſen Haͤnden

Kriemhilde des geliebten Gatten Hand :

So ſaſſen ſie , als er , das zu vollenden ,

Was er verſprach , vor ihrem Blick verſchwand⸗

„ Wo iſt mein Herr ſo ploͤtzlich hingekommen ?

Und wer hat ſeine Hand mir weggenommen ? “

Sprach ſie zum Hofe , der um ſie noch ſtund ;

Doch Siegfried war bei ' m Koͤnig von Burgund . ⸗

Der Kaͤmmrer Licht verloͤſcht ' er ungeſehen ;

Und Freude ward in Gunthers Herzen wach :

Schnell hieß er Kaͤmmrer , Frau ' n , und Maͤdchen gehen ,

Und mit zween Riegeln ſchloß er das Gemach .

Er barg das Licht mit einer dichten Huͤlle ;

Und Siegmunds Sohn begann in dunkler Stille

Izt mit der Koͤnigin ein ſeltnes Spiel ,

Das Gunthern wohl zugleich , und ſchlecht geſiel .

Im Bette lag die Braut , und Siegfried ſchmiegte

Sich an ſie an ; ſie aber ſprach : „ laßt ab ,

Herr Gunther , wenn die Warnung euch genuͤgte ,

Die euch mein Arm die vor ' ge Nacht ſchon gab . “
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Der Held ſchwieg ſtill ; doch ohn ' ein Wort zu reden ,

Hatt ' er des Laͤrms genug mit ſeiner Sproͤden ;

Und Gunther hoͤrt' , ob er es gleich nicht ſah ,

Daß ihm , und ihr nicht allzu wohl geſchah .

Von kraͤft ' gen Armen ward die Maid umſchlungen ;

Da warf ſie flink , des bittern Ingrimms voll ,

Auf eine Bank den Herrn der Nibelungen ,

An Gunthers Statt , daß laut ſein Haupt erſcholl .

Aufrafft ' er ſich , es wieder zu beginnen ,

Mit ſtolzem Ernſt den Sieg izt zu gewinnen ;

Doch ſchwer , und theuer ward ihm dieſer Streit .

So wehrt kein Maͤdchen ſich ſeit jener Zeit .

Sie ſprang empor : „ mein Hemd mir zu zerruͤtten ,

9 as reine , weiſſe ! ha ihr ſollts bereu ' n

o rief ſie , ſollt der Frucht ſo frecher Sitten ,

Ihr koͤnnt aufs Wort mir glauben , euch nicht freu ' n ! “
Sie eilte , mit den Armen ihn zu faſſen ,
Um Gunthers Loos ihm angedeih ' n zu laſſen ,

Und ſeiner Hand verwegenem Bemuͤh ' n

Den ſeidnen Schmuck des Hemdes zu euntzieh ' n.

Sie trug ihn ſchwebend , ihn den Kraͤftevollen ;

Sie hielt ihn an den Schrein gepreßt , empor ;
Sie druͤckte ſeine Haͤnd' , und ſchrecklich quollen

Blutstropfen aus den Naͤgeln ihm hervor .

„ Ha , naͤhme mir die Maid mein ruͤhmlich Leben ,

Wie ſollt ' ihr ganz Geſchlecht das Haupt erheben ! “

So dachte Siegfried , und zuſammen nahm

Er alle Kraft , gereizt von Zorn , und Schaam .

Dem Koͤnig Gunther fieng es an zu grauen

G
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Fuͤr ſeinen Freund ; denn er vernahm , wie ſchwer
Der Kampf ihm ward ; ſein maͤchtiges Vertrauen

Auf Siegfrieds Kraft ſank immer mehr und mehr .

Doch izt , ermannt zum fuͤrchterlichen Streite ,

Gewann der Held , vom Schreine weg , das Weite :

Da rangen ſie mit ungeheurer Kraft ;

Und lange blieb der Sieg noch zweifelhaft



ihm , ſie ans Bett zu preſſen ,3

Schmerz ein lauter Schrei geſtand

zu binden noch vermeſſen ,

Griff nach dem Guͤrtel mit der troz ' gen Hand .

Da druͤckt' er ſie , daß ihr Gebein ihr krachte ,

und das Gefuͤhl der Angſt in ihr erwachte :

Das Leben ſchenk ' , o edler Koͤnig mir !

So ſprach ſie , nie mehr widerſtreb ' ich dir ;

Ich bring ' es ein mit reuevollem Sinne ,

Was ich verbrach , du darfſt aufs Wort mir trau ' n:

Nie weigr ' ich mich mehr deiner edeln Minne ;

Bemeiſtern , ich geſteh ' es , kannſt du Frau ' n . “

zog er ihr den Ring ab , ( die Beſiegte

Wards nicht gewahr ; ) zu dieſem Raube fuͤgte

deld noch das geheime Güurtelband ,

Und gab, ach, Beides in Kriemhildens Hand !

Er gieng nun weg, alswollt ' er ſich befreien

Von dem Gewand ; und Koͤnig Gunther kam .

Die Minne fand ihr froͤhliches Gedeihen ;

Zu ſuͤſſer Wonne ward ſein bittrer Gram .

Die Rieſenkraft der Jungfrau war verſchwunden ;

Sie ward wie andre Frau ' n , in dieſen Stunden ;

Haͤtt' etwas noch ſie Gunthern einſt

Er haͤtte ſelbſt Gehorſam ſie gelehrt .

Indeſſen war auch Siegfried fortgegangen ;

Zum ſchoͤnſten Weib trug ihn ſein leiſer Fuß :

Er ward von ihr mit offnem Arm empfa

Doch Fragen folgten auf den holden

Tief hielt er das Geheimniß noch vergraben

In ſeiner Bruſt ; und die geraubten Gaben

Schenkt ' er ihr erſt in Siegmunds fernen Gau ' n ;

O warum mußt er ihr ſie je vertrau ' n!

Der Morgen kam ; und aus des Koͤnigs Blicken ,

Von ſeiner Stirne war der Gram gefloh ' n:

Rings um ſich her verbreitet “ er Entzuͤcken ;

Und lauter ſcholl des Feſtes Jubelton ,
( E )



So waͤhrten Schmaus und Spiel zwo volle Wochen ,

Von keiner Sorg ' , und Unluſt unterbrochen ;

Kein Gaſt zog in die Heimath , als beehrt

Mit Gaben , reich an Pracht , und hohem Werth —

Wer da verwandt war mit dem Herrn des Landes ,

Gab , ihm zu Ehren , Gold und Silber hin ,

Und einen Schatz des koͤſtlichſten Gewandes ,

Und manches Roß , zum Kampfe ſchnell , und kuͤhn.

Von Siegfrieds Sohn , und ſeinen tauſend Mannen

Zog unbeſchenkt kein Rittersmann von dannen ;

Geſchmuͤckte Roſſe mit freigeb ' ger Hand

Gab Jeder hin , und all ſein neu Gewand .



Elfter Geſang .
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Wie Siegfried mit ſeinem Weibe in

ſein Land zog .

Den Hof zu Worms verlieſſen die Gaͤſte nach und nach ,

Als auch der Held den Seinen vom nahen Abzug ſprach .

Sein junges Weib ward mit zufriednem Sinne

Den Tag der Trennung von der Heimath inne .

„ Iſt zwiſchen meinen Bruͤdern , und mir das Land getheilk ,

So folg ' ich , ſprach ſie , gerne , wohin mein Siegfried eilt . “

Das that ihm leid ; ſein Herz war nicht verſtanden

Mit ſolchem Geiz nach ihrer Bruͤder Landen .

Zu ihrem Freunde kamen die Herren von Burgund ,

Sich bis zum Tod ' erbietend zu Dienſt , und Freundſchaftsbund ;
Und Giſelher der junge ſprach : „ wir eilen

Die Burgen , und das Land mit euch zu theilen . “

Mit dankbarm Sinne neigte ſich Siegelindens Sohn :

5„ꝗ„Gott ſoll dieß Erb ' euch ſeegnen , und eures Vaters Thron !

Ich , und mein liebes Weib , ſo ſprach er , Beide

Verzichten wir darauf mit Herzensfreude .

Bedarf ſie eures Erbes ? beherrſcht ſie nicht ein Land ?

Empfaͤngt ſie keine Krone von ihres Gatten Hand ?

An Macht und Reichthum ſoll kein Weib ihr gleichen ,

Laͤßt mich nur Gott nicht vor der Zeit erbleichen . “

„ Thut immer , ſprach die Fuͤrſtin , auf Hab ' und Land Verzicht ;
Doch laß ich Burgunds Krieger ſo leichten Sinnes nicht :

Ein Koͤnig mag mit Recht nach ihnen ſtreben ;

Ihr Lieben , muͤßt an ihnen Theil uns geben . “

( E 29
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„„ Mit Luſt , verſezte Gernot , wird Maucher mit dir geh ' n ;

Du magſt nach deinem Willen ſie ſelbſt dir auserſeh ' n ,

Daß aus drei Tauſenden bewaͤhrt im Streite

Als Heimgeſind ' ein Drittheil dich begleite . “

Da ſandte ſie zu Hagnen , und ſeinem Neffen hin,

Ob ſie , nebſt ihren Freunden , gedaͤchten mitzuzie ' hn ?

Als Hagen dieß vernahm , wie raſch entgluͤhte

Der Zorn in dem entruͤſteten Gemuͤthe !

„ Uns alſo hinzugeben ſteht nicht in Gunthers Macht ;

Wir folgen keinem Andern , ſo ſprach er , in die Schlacht ,

Als die bisher uns riefen zu den Fahnen ;

Wir weichen nicht vom Lehnhof ' unſrer Ahnen ; “

Und Siegfrieds ſchoͤne Gattin ließ vom Begehren ab ,

Vergnuͤgt mit dem Gefolge , das ihr der Koͤnig gab

Graf Eckewart mit fuͤnfmal hundert Mannen ,

Und dreißig Jungfrau ' n zog mit ihr von dannen .

Freund und Verwandter folgten weit auf der Straſſe nach ,

Bis man mit treuen Kuͤſſen das Wort der Trennung ſprach —

So reiſten ſie , und , kam die Nacht , ſo fanden

Sie Zelte ſteh ' n in der drei Bruͤder Landen .

Der Mutter Siegelinde , dem Vater Siegemund

Ward durch die ſchnellſten Boten die frohe Nachricht kund ,

Es nahe mit der Schoͤnſten aller Frauen

Ihr lieber Sohn aus der Burgunden Gauen .

Wie freute ſich ſo innig der guten Aeltern Paar !

„ Wohl mir, ſo ſprach der Vater , daß mirs beſchieden war ,

Das holdſte Weib an ſeiner Seite gehen ,

Und gluͤcklich ihn auf Erden noch zu ſehen !
Es ſchmuͤcke meine Krone ſchon izt den lieben Sohn ,

Und ſeine Gattin ſitze mit ihm auf unſerm Thron !

Die Mutter ſaͤumte nicht , mit vollen Haͤnden

Den Boten Gold , und rothen Sammt zu ſpenden ;

Und ihre Jungfrau ' n ſchmuͤckte das feſtliche Gewand ;

Manch praͤchtig Zelt zur Ehre der Kommenden entſtand

uUnd Vater , Mutter , Hof , und Dienſtvolk rangen ,

Aufs herrlichſte die Holde zu empfangen .
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Mit Rittern , Frau ' n, und Maͤdchen ritt Siegelinde hin ,N

Himmel das Abendroth erſchien ,Vom

Eh' ihren Blick das liebe Paar entzuͤckte ,

Und ſie ans Herz dann Sohn und Tochter druͤckte.

Froh kamen ſie nach Kanthen vor Vater Siegmunds Thor ,

◻raͤngten ſich einander die ſchnellen Ritter vor ,

etrieben von wetteiferndem Beſtreben ,

Die holden Fraͤulein von dem Roß zu heben .

Aus Koͤnig Siegmunds Herzen war aller Gram entfloh ' n:

Sein Arm umſchloß die Tochter , umſchloß den lieben Sohn ;

So wechſelt ' er entzuͤckt mit Siegelinden

Und konnte der Umarmung Ziel nicht finden

So unerreichbar herrlich die Wormſer Hochzeit ſchien ,

Weit beſſere Gewaͤnder gab man zu Kanthen hin ;

Man hoͤrte die erſtaunten Gaͤſte ſagen :

„ Nie hab' ich ſolch ein reich Gewand getragen . “ “

Lieb' , Ehr ind Rei n f im herrlichſten Verein

Si RN aun 1 Bea 501 1 I uUns roiun
Die Beiden zu begluͤcken und Gold und Edelſtein

Ziert ' an der Kleider Saum ſelbſt ihr Geſi

Die Mannen , und Verwandten rief Siegmund vor den Thron ,

Und ſezt ' aufs Haupt die Krone dem innig lieben Sohn ;

＋
Er gab die Macht ihm , in den Gau ' n zu richten ,

Und jeden Zwiſt als Herr des Lands zu ſchlichten .

Sobald die neue Kunde durchs Land umher erſcholl ,

Ward Stadt und Dorf der Freude , des lauten Jubels voll

tMit Ernſt , und Kraft gebot er in den Gauen ,

Der Schwachheit Schutz , des frechen Laſters Grauen .

So bluͤht' ihm Macht , und Ehre bis in das zehnte Jahr ,

Beglückt hatt ' ihn ein Erbe , den ihm ſein Weib gebar ;

Man tauft ' ihn , ( wahrlich nicht zu ſeiner Schande, )

Nach ſeinem Oheim im Burgundenlande .

Wohl ihm , ward er dem Pathen an Heldenſtaͤrke gleich !

Des Kinds Geburt erfreute das ganze Koͤnigreich .

Man ſaͤumte nicht , des Knaben Kraft zu ſtaͤrken ,

Und ſein Gemuͤth zu kuͤnft ' gen Maͤnnerwerken .
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KNdes Volkes Thraͤnen floſſen auf ſeiner Mutter Grab ;
Und aller Glanz des muͤtterlichen Thrones

Umſchimmert ' izt das holde Weib des Sohnes .

Ein Sohn ward auch geboren dem Koͤnig von Burgund ,

Getauft nach Siegfrieds Namen ſtaͤrkt' er den Freundſchaftsbund :
In treuer Pfleg ' erſtarkte bald ſein Leben ;
Und weiſen Meiſtern ward er uͤbergeben ;

Und Lehr ' und Beiſpiel ſchufen ihn zum biderben Mann .

Dieß wars , was ihm die Herzen der Voͤlker einſt gewann .
So floſſen frei von Schmerz , und Lebensplage

Zu Kanthen , wie zu Worms die ſchoͤnen Tage .

Dem tapfern Siegfried diente der Nibelungen Land ,

Ihm ſchwangen Silbungs Krieger das Schwert mit treuer Hanb .
Der reichſte Schatz , der Hort der Nibelungen

War ſein , von ihm vor jener Hoͤl' errungen .
Kein Heldenarm erkaͤmpfte je einen Hort ſo reich ;

Kein Koͤnig war an Ehre dem edeln Siegfried gleich ;

Auch hat kein Staͤrkrer je das Roß beſtiegen ;

Und Alles zwang die Furcht , ſich ihm zu ſchmiegen .

Die edle Siegelinde rief Gott indeſſen ab ;
K4



3woöͤlfter Geſang .

Wie Gunther Siegfrieden , und Kriemhilden

zu einem Feſte bat .

„Darf Kriemhild ' auch ſo hoch ihr Koͤpfchen tragen ?

So dachte Brunhild ' ohn ' es laut zu ſagen ,

Geht ihr dieß Fremd⸗ und Vornehmthun ſo an ?

Iſt ihr Gemal nicht unſer Unterthan ?

Er , und ſein Land duͤrft' uns den Dienſt entziehen ?

Ward ihm dieß Recht , ha , und warum verliehen ? “

Der Aerger einmal in ihr aufgewacht ,

War ihr Gedank ' am Tag ' , ihr Traum der Nacht

„ O moͤchte mir die Liebe doch geſchehen ,

Die Schweſter Kriemhild ' izt einmal zu ſehen ! “

Sprach mit verborgnem Grimm die Koͤnigin

Zu Gunthern ; ihm geſiel der holde Sinn .

„ Auch ich , verſezt ' er , ſaͤhe ſie wohl gerne ;

Doch iſt ' s umſonſt , ſie wohnen uns zu ferne ;

Und bitten nur , nicht fodern darf ich dort . “ “

„ Ei , ſprach ſie ſtolz , das iſt ein ſeltſam Wort !

Muß denn der Mann des Koͤnigs nicht den Willen

Des Herrn , der ſein Gebieter iſt , erfuͤllen ? “

Er laͤchelte , da er dieß Wort vernahm ;

Er wußte wohl , woher der Irrwahn kam .

„ O mein Gemal ! erhob ſie nun aufs Neue

Die Stimme , hilf ! bei meiner Lieb ' und Treue

Beſchwoͤr ich dich , verſchaffe mir dieß Gluͤck,

Und rufe ſie an meine Bruſt zuruͤck!



Die edle Kriemhild ' ! ach der Hochzeit Stunden ,
Wie ſind ſie mir ſo froh mit ihr verſchwunden !

Den ſie mit Ehren minnt , auch ihr Gemal

Vermehr ' uns der geliebten Gaͤſte Zal ! “

So ſprach die Frau , und immer wiederkehrte

Derſelbe Wunſch , bis Gunther ihn gewaͤhrte .

„ Wie koͤnnten Gaͤſte mir wilkommner ſeyn ?
Sprach er , wohlan ! ſo lad ' ich ſie denn ein

„ „ Auf welche Zeit , nahm ſie das Wort , beſendet

Ihr uns die Lieben ? und , eh' ihr ' s vollendet ,
t doch auch zu mir die Boten geh ' n ! “

„ Dieß foll , ſprach er , wie du ' s begehrſt , geſcheh ' n ! “
Sogleich berief er dieißig ſeiner Mannen :

„ Ihr wackern Krieget prach npriach e beit von dannen
Gen Norden , in desſtarken Siegfrieds Reich ,
Zu ihm , und zu Kriemhilden ſend ' ich euch :

Geht hin , und ſagt , daß Niemand auf der Erde
So hoch , wie ſie , von uns geachtet werde ,

Und ladet freundlich ſie an unſern Rhein
Mit ihrem Hof , und ihren Mannen ein ,

Vermeldend , daß zur naͤchſten Sonnenwende

Ihr Auge hier ſo manchen Edeln faͤnde ,
Der ihnen Ehr ' , und 1 Freude goͤnnt ,

Und ſie dann hier zu ſeh ' n das Herz uns brennt .
Siegmunden ſollt ihr Gruß , und Handſchlag bringen
Von mir , und meinem Haus . Vor allen Dingen

Spart bei Kriemhilden mir ja kein Bemuͤh ' n ,
Daß ſie das Roß beſteigt , zu uns zu zieh ' n . “

Viel reich Gewand aus ihrer Fuͤrſtin Haͤnden

Empfiengen ſie : und Gruͤſſe mitzuſenden

Vergaß nicht ihr , vergaß nicht utens Mund

Nicht Weib , noch Maid am Hofe von Burgund
Geleitet von der Macht des Koͤnigs zogen
Die Boten an des fernen Meeres Wogen .

Drei Wochen , und die Reiſe war gethan ;
Sie kamen in der Mark Norwegen an .
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ie Nachricht war zur Burg der Nibelungen ,

In Siegfrieds , und Kriemhildens Ohr gedrungen

Von Rittern , die da nah ' ten , an Gewand

Den Maͤnnern aͤhnlich an des Rheines Strand

Sie ſprang vom Ruhebett ' , und eine Zofe

Lief an das Fenſter ; und ſchon ſtand im Hofe

Der kuͤhne Gere mit den Andern da.

Schnell ward verkuͤndet , was ihr Auge ſah .

Die Koͤnigin rief dem Gemal voll Freude ,

( Noch ahnt ' ihr nichts vom kuͤnft ' gen Herzeleide, )

„ Ha , ſiehſt du Geren , und die Andern nicht ?

Vom lieben Bruder , ſprach ſie , koͤmmt Bericht . “

„ „ ‚ „ Wilkommen denn , ſprach er , zur guten Stunde ! “ “

Auch Siegmund hoͤrte froh die neue Kunde ;

Hinab flog das Geſind ' , und bot die Hand

Den lieben Gaͤſten aus dem Vaterland

Fuͤr ihre Herberg , und der Roſſe Pflege

Ward ſchnell geſorgt , und jeder Arm ward rege

Doch der Geſandten Sorg ' und Streben war

Zu eilen zu dem koͤniglichen Paar .

Man lud ſie ein , fogleich an Hof zu kommen ,

Und ihrer ward mit Ehre wahr genommen .

Das Herrſcherpaar ſtund auf , ſie zu empfah ' n ,

Und bot den Stuhl , zu ſitzen , Geren an .

„ Sind wir gleich muͤde , ſprach der ſtarke Gere ,

Wir danken izt noch fuͤr des Sitzes Ehre ;

Vorher werd ' euch des Koͤnigs von Burgund ,

Und ſeiner Gattin Gruß , und Botſchaft kund .

Auch Gernot , Giſelher , und Mutter Ute

Entbieten ihren Dienſt mit treuem Muthe ,

Und , wen , o Koͤnigen , im Vaterland

Noch ſonſt mit euch verknuͤpft der Sippſchaft Band . “

„ „ Wirzweifeln nicht an ihrer Freundestreue ,

Ich und mein Weib , ſprach Siegfried , Gott verleihe

Auch ihnen , was erſprießlich iſt , dafuͤr :

Steht Alles noch am Rheine nach Gebuͤhr ?
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Hat ſie , ſeitdem wir von einander ſchieden ,

Ein Feind vielleicht geſtoͤrt in ihrem Frieden ?

Dann ſei mein Schwert zu ihrem Dienſt geweiht ,
Bis ſeinen Frevelmuth ihr Feind bereut . “ “

„ Nein , Alles lebt , ſprach Gere , ſonder Klage ;
Sie laden auf ein Feſt , auf heitre Tage ,

Zur naͤchſten Sonnenwend ' euch an den Rhein ,
Und eben ſo die edle Schweſter ein . “

Woh„ „ Wohl ſchwerlich kann , ſprach Siegfried , dieß geſchehen . “ “

„ O wuͤßtet ihr , wie ſehnlich euch zu ſehen ,
Der Mutter , und der Bruͤder Herz begehrt ,

Fuhr Gere fort , ſchon waͤr' ihr Wunſch gewaͤhrt ;

Staͤts hoͤr' ich , wie ſo fern ' ihr ſeid , ſie klagen ;
*Auch von Brunhilden kann ich kaum es ſagen ,

Wie ſehr ſie ſich mit ihren Maͤdchen freut ,

Zu ſeh ' n Euch beide nach ſo langer Zeit . “

Kriemhilde hoͤrte , was Burgunds Geſandter

rzaͤlte , gern ' ; er war ihr Anverwandter .

Zu ſitzen mahnt ' ihn Siegfried , und ſofort

Schaͤumt ' auch der Becher auf des Koͤnigs Wort .

Auch Siegmund trat herein : „ o ſeid Uns allen

Wilkommen , ſprach er , hier , Burgunds Vaſallen !

Ihr ſolltet hier weit oͤfter ſichtbar ſeyn ,

Befliſſet ihr euch , Freundſchaft uns zu weih ' n . “

„„, Wir wollen kuͤnftig euch den guͤt' gen Willen ,

Verſezten die Geſandten , gern ' erfuͤllen . “ “

Geheiſſen , ſezten ſie darauf ſich hin

Zum reichen Male , das fuͤr ſie erſchien .

So ward geſorgt fuͤr ihre Raſt , und Pflege

Neun Tage lang . Schon ward ihr Unmuth rege .

Doch Siegfried hatte weit umher im Land

Nach Freunden , und Vaſallen ausgeſandt .

„ „ Man laͤdt mich , ſprach er , ein , daß ich am Rheine

Bei einem Feſt des Hofs zu Worms erſcheine ;

Gern ' eilt ' ich zu dem Schwager , und fuͤr ihn

Wollt ' ich zum Krieg ' in dreißig Laͤnder zieh ' n;



och gar zu weit iſt zu des Rheins Geſtaden

er Weeg ; und auch mein Weib iſt eingeladen ;

Wie kaͤme ſie dahin ? drum rathet nun ,

Ihr lieben Freunde mir , was iſt zu thun ? “

Die Recken ſprachen : „ wuͤnſcht ihr hin zu reiten ,

S⁰ laßt ihr euch , dieß rathen wir , begleiten

Von tauſend Kriegern bis zum fernen Rhein ;

So koͤnnt ihr in Burgund mit Ehren ſeyn ; “ “

Und Siegmund rief : „ Sohn , wendeſt du dagegen

Nichts ein , ſo reit ' ich mit , nebſt hundert Degen . “ “

„ „ Das iſt , ſprach Siegfried , mir ein ſtattlich Wort ;

Wohlan , zwoͤlf Tage noch , dann zieh ' n wir fort ! “ “

Sogleich entließ der Koͤnig die Geſandten ,

Und ſeinen Gruß entbot er den Verwandten

Der lieben Gattin an den fernen Rhein ,

Und gab ſein Wort , des Feſtes Gaſt zu ſeyn .

Von ihm, und von der Koͤnigin empfiengen

Die Boten Schaͤtze , gar nicht fortzubringen

Auf ihren Roſſen ; und von Reichthum ſchwer

Zog neben ihnen noch manch Saumthier her .

Den Seinen gab Siegfried Gewand zur Reiſe ;

Und Siegemund den Seinen ; gleicher 822
Sorgt ' Eckewart fuͤrs weibliche Gewand

Nichts fehlte , was man nur zu wünſchen fand .

Schnell uͤber kurz vorher betretne Pfade

Zog die Geſandſchaft an des Rheins Geſtade .

Vom Volke , das ſtaͤts forſchend ſie umgab ,

Begleitet , ſtiegen ſie am Burgthor ab ;

uUnd Gere ſprach zum Volk : „ vor allen Dingen

Laßt uns dem Koͤnig izt die Botſchaft bringen . “

So ſprechend eilt ' er mit der ganzen Zal

Der andern Voten in des Koͤnigs Saal .

Den Rittern flog der Koͤnig froh entgegen ;

Brunhilde lobte ſie der Eile wegen .

„ Wie lebt mein Freund in ſeinem fernen Land ,

Sprach Gunther , deſſen Treu ' ich oft empfand ? “
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„ „ Wir ſollen , war die Antwort , von dem Helden ,
Und eurer Schweſter euch das Holdſte melden ,

Was Freundſchaft wuͤnſcht . Denſelben Gruß entbot

Euch Siegmund “ “ Gunther ward von Freude roth .

„ Wird auch die Schweſter , ſprach Brunhilde , kommen ?
Hat ihre Schoͤnheit noch nicht abgenommen ? “

„ „ Nicht lange , ſprach der Markgraf , waͤhrt es mehr ,
So ſeht ihr ſie , ſchon traͤgt das Roß ſie her . “

Auch Ute ließ die Ritter zu ſich bitten :

„ Hat meines Kinds Geſundheit nicht gelitten ?

Und ſieht ſie , ſprach die Mutter , noch ſich gleich ?
„ „ Sie koͤmmt , ſprach Gere , wie ſie war , zu euch . «

Nun wurden die Geſchenke vorgewieſen ;

Burgunds Vaſallen voll Bewundrung prieſen

Den reichen Schatz von Gold , und von Gewand ,
Und ruͤhmten hoch des Gebers milde Hand .

„ Er hat , rief Hagen , gut Geſchenke geben ;
Verſchwenden koͤnnt' er , ſollt ' er ewig leben ,

Der Nibelungen Hort doch nimmermehr ;

O braͤcht' er uns nur dieſen Schatz hieher ! “
W7 Tol.Mit SSehnſucht harrte ſelbſt der lieben Gaͤſte

Nund mit dem nahen Feſte

Beſchaͤftigte vom grauen Morgen ſich

Nun mancher Dienſtmann , bis der Tag entwich .

Schnell hoben Sitze ſich , und praͤcht ' ge Buͤhnen ;

Das Hofgeſind '

Auf Sindolds , und auf Hunolds Wort erſchienen

Bequeme Baͤnk' , und Tiſche ſonder Zal ;

Auch Ortwin half im weiten Speiſeſaal ;

Und Rumolds Blick , des Kuͤchenmeiſters , eilte

Zu muſtern ſeine Reih ' n ; geſchaͤftig theilte

Er ihre Rollen auf den großen Schmaus

Den Haͤfen , Pfannen , und den Keſſeln aus .



Dreizehnter Geſang .
— —

Wie Siegfried und Kriemhilde zu dem

Feſte zogen .

Kriemhilde zog auf ihrem Weeg zum Rheine

Mit ihren Maͤdchen ; fuͤr die Holden trug

Das koͤſtliche Gewand ein langer Zug

Von Roſſen , wohl verwahrt im tragbarn Schreine —

Mit ſeinen Freunden , und der Koͤnigin

Ritt Siegfried ihr Gemal . Sie hofften Beide

Mit ſuͤſſem Wahn die reinſte Herzensfreude .
2

arg betrog ſich nicht ihr biedrer Sinn !

zott fuͤgt' es alſo, ) lieſſen

Sohn ; ach truͤb erſchien ,

nd unheilvoll der Trennung Tag fuͤr ihn !

2 ſollt' er mehr die theuren Aeltern gruͤſſen !

Auch Vater Siegmund ritt mit ihnen hin :

Haͤtt' er gewußt , was noch die Zeit verhuͤllte ,

Was bald ſein Herz mit ew ' gem Jammer fuͤllte ,

Er haͤtte nicht verlangt zum Feſt zu zieh ' n.

Sie kuͤndigten , da ſie zu nah ' n begannen ,

Durch Boten dem verwandten Hof ſich an ;

Schnell eilt ' ein ganzes Heer ſie zu empfah ' n ,

Von Utens Freunden , und von Gunthers Mannen .

Brunhilden bat der Koͤnig : „ ihr empfangt

Die Schweſter doch , wie ſie zur guten Stunde

Euch hier empfieng ? “ “ Sie ſprach mit holdem Munde :

„ „ Gern ' ehr ' ich ſo , nach der mein Herz verlangt . “ “

„ So darfſt du dich , verſezt ' er , nicht verweilen :

Denn morgen , noch vor Mittag ſind ſie hier ;
Damit die Gaͤſte , ſie die liebſten mir

Aus allen , uns im Schloß nicht uͤbereilen . “
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Das herrlichſte Gewand gebot die Koͤnigin

Den Maͤdchen , und den Frau ' n aus allen Schreinen

Zu ſuchen , um recht feſtlich zu erſcheinen .

Das thaten ſie mit hoch erfreutem Sinn .

Wer aus den Rittern ſich dem Hofdienſt weihte ,
Ritt mit dem Koͤnig zum Empfange hin ;

Und hehr geſchmuͤckt , auf ihrem Roß erſchien
Vrunhilde mit dem ſchimmernden Geleite —

Es nahten izt die Koͤniginnen ſich ,

und rege ward der Ritter froh Beſtreben

Die Schoͤnen von dem Roß hinab zu heben .

Brunhildens Gruß war hold und minniglich .

An Herzlichkeit ſchien ſelbſt ihm nachzuſtehen

Kriemhildens Gruß in jener fruͤhern Zeit

Auf beiden Seiten war der Hof erfreut ,

Die holden Frau ' n ſo liebevoll zu ſehen .

Sich neigend , und die Hand herzinniglich

Sich druͤckend , pries des Wiederſehens Stunde

Das Hofgeſind ' ; auf manchem holden Munde

Begegneten getreue Kuͤſſe ſich .

Nun kam auch Siegfried , und in den Gefielden

Erhob der Staub ſich ; denn es flog um ihn

Sein Reitervolk bald her , bald wieder hin ,

Um ſich vor Gunthers Blick in Reih ' n zu bilden⸗

Auch Siegemund erſchien ; „ wilkommen hier ,

MRief Gunther , mir , und Allen hoch wilkommen !

Die weite Reiſe habt ihr unternommen

Nur uns zu Liebe ! ſegn ' euch Gott dafuͤr ! “

„ „ Gott lohn ' euch dieß ! ſprach Siegmund , euch zu ſehen ,

Das wars , worauf ich Jahr fuͤr Jahr ſchon ſann ,

Seitdem mein Siegfried euch zum Freund gewann . “

„ Sehr wohl , ſprach Gunther , iſt daran geſchehen . “

Wetteifernd mit dem Koͤnig von Burgund

Flog Gernot hin , Siegfrieden zu empfangen ,

Mit Giſelhern ; ihr herzliches Verlangen

Den Freund zu ehren , ward hier Allen kund .
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Man ſaͤumte nicht , zur Koͤnigsſtadt zu reiten ;

Und mehr noch wards den Gaͤſten offenbar ,

Wie man , ſie zu erfreu ' n , geſchaͤftig war :

Schon ſah ' n ſie Ritter auf dem Plane ſtreiten . 8

Gewaltig war hier Hagen , und Ortwin :

Sie lieſſen ſich in ihrer Staͤrke ſehen ;

Und Alles mußt ' auf ihr Gebot geſchehen

Was holde Blicke zu ergoͤtzen ſchien ,

Die Speere krachten , und die Schilde klangen .

Man hielt vorm Thor der Burg , und wohl gefiel

Dem uͤberraſchten Blick das edle Spiel .

Mit raſcher Eile war die Zeit vergangen ;

Dann ritt man durch den Hof in praͤcht ' gen Reih ' n;
Und jedes Roß , das ſchimmernd Reutzeug ſchmuͤckte ,

Schien , wenn die Lenkerin manch Aug ' entzuͤckte ,

Auf ſeine holde Laſt ſelbſt ſtolz zu ſeyn .

Der Koͤnigin von Burgund Auge blickte

Oft auf die Schwaͤgerin : ſie war ſo hold !

Kaum ſchimmern ſah man des Gewandes Gold

Vorm hoͤhern Reiz der Schoͤnheit , der ſie ſchmuͤckte .

In ſein Gemach ward jeder Gaſt gebracht

Von Dienſtvaſallen ; in der Stadt ward rege

Der Jubel des Geſinds ; fuͤr ſeine Pflege

War laͤngſt der Marſchall von Burgund bedacht .

Die Speiſe lud auf langer Tiſche Reihen

Im weiten Saal des Koͤnigs zum Genuß ;

Im Burghof ſelbſt hieß reicher Ueberfluß

Die Gaͤſte ſich der leckern Malzeit freuen .

Siegfried , ( ſo fuͤgt es ſelbſt der Koͤnig, ) gieng
Samt Allen , die mit ihm gekommen waren ,

Zum Speiſeſaal , und ſezte , wie vor Jahren

Mit ihnen ſich an ſeinen Tafelring —

Brunhilde dacht ' : „ es lebt ' in ew' gen Zeiten

Kein eigner Mann , ihm gleich an Gut , und Macht ! “

Doch war ſie noch ihm hold , noch nicht bedacht
Den Untergang dem Helden zu bereiten .
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Am Tiſch bis in den ſpaͤten Abend ſaß

Der Koͤnig froh mit ſeinen lieben Gaͤſten ;

Da ward manch reich Gewand , wie groſſen Feſten

Es eigen iſt , von edelm Weine naß .

Sanft , recht gemacht den Schlummer zu gewaͤhren

Lud izt das Bett die Frau ' n , und Maͤdchen ein ,

Und uͤberall bewies der Augenſchein

Des Koͤnigs Wunſch , die Gaͤſte hoch zu ehren .

Als kaum die Nacht am Himmel noch verſchwand ,

Eroͤffneten ſich ſchon die tragbarn Schreine ;

Und manche ſchoͤne Hand ſucht ' edle Steine

Geſchaͤftig aus , und herrliches Gewand .

Das Morgengran war noch nicht ganz vergangen

Und Knecht und Ritter ſaß ſchon auf dem Roß

Geruͤſtet harrend vor des K gs Schloß ;

Poſaunen , Floͤten , und Trompeten klangen ;

Und ſchon begannen ſie das Waffenſpiel ;

Denn holde Maͤdchen , ſchoͤn geſchmuͤckt , erſchienen

An Fenſtern ſchon ; ihr Lob ſich zu verdienen

War tapfern Juͤnglingen ein herrlich Z

So floß die ſchnelle Zeit in regem Leben ,

Und freudigem Genuß den Rittern hin ;

Und ſieh , der Koͤnig von Burgund erſchien

Auf ſeinem Roß , von Freunden rings umgeben !

Der Glocken Ruf im hohen Dom begann ;

Man ſah die Frau ' n , und Fraͤulein izt den Ruͤcken

Von Roſſen , die der Laſt ſich freuten , ſchmuͤcken ;

Und ihnen nach ritt mancher kuͤhne Mann .

Vorm Dome ſtieg man ab ; den Koͤniginnen

Strahlt ' auf dem ſchoͤnen Haupt der Krone Gold

Brunhilde war noch ihren Gaͤſten hold ;

Bald ſollte gift ' ger Neid , und Haß beginnen .

Die Meſſe ward gehoͤrt ; man zog zuruͤck;

Man gieng zu Tiſch ; nie muͤde ward die Freude

Bis an den elften Tag ; die Frauen beide

Mißgoͤnnten noch einander nicht ihr Gluͤck—

—ů —————p —jꝙ —ꝓ—



Vierzehnter Geſang —⸗
—

Wie die Koͤniginnen einander ſchalten .

Die Krieger pflegten vor der Abendſtunde

Der Ritterſchaft im Hof ; die Freude ſchien

Hier mit der Heldenkraft im engen Bunde ;

Das Unheil kam ; die Freude ſchwand dahin .

Herbei flog Mann und Weib , das Spiel zu ſchauen ;

Da ſaſſen auch die koͤniglichen Frauen

Veiſammen ; an zween Helden dacht' ihr Sinn ;

Und zu Brunhilden ſprach die Schwaͤgerin :

„ Mein Siegfried iſt ein Held ; Burgunds Gefielde

Sollt ' er beherrſchen ! “ „ „ Ja , wohl gieng ' es an ,

Wenn ihr allein nur lebtet , ſprach Brunhilde ;

Doch Gunthern ſind ſie jezt noch unterthan . “ “

„ Sieh dort nur , fuhr Kriemhilde fort , ihn ſtehen ,

Sieh ihn daher vor allen Helden gehen !

Der Mond verdunkelt ſo der Sterne Schein ;

Sollt ' ich nicht ſtolz auf meinen Gatten ſeyn ? “

„ „ „ Du magſt ihn , war die Antwort , hoch erheben

An Biederſinn , und an der Schoͤnheit Pracht ;

Den Vorzug aber mußt du Gunthern geben ,

Den ihm ja ſelbſt kein Koͤnig ſtreitig macht .

„ Zu Siegfrieds Lob , ſprach ſeine Gattin , zwingen

Mich gute Gruͤnde ; groß in vielen Dingen

Iſt mein Gemal ; ſieh ohne falſchen Wahn

Ihn immer als Genoſſen Gunthers an . “ “

( 50
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„ „ Nimm ' s doch nicht uͤbel, ſprach Brunhilde wieder ,
Daß ich nicht ganz dir Beifall geben kann ;

Dein Siegfried iſt , ſo tapfer , und ſo bieder

Er wirklich ſeyn mag , doch nur Gunthers Mann .

Ich hoͤrt' es von ihm ſelbſt gleich beim ' Beginne ,

Als ich zuerſt ihn ſah , und meine Minne

So ritterlich mir Gunther abgewann ;

Nun bleibt er mir des Koͤnigs eigner Mann . “

25 O herrlich ! ſprach Kriemhilde , meine Bruͤder

Vermaͤlten , glaubſt du ganz im Ernſte , mich
Mit ihrem eignen Mann ? ſprich doch nicht wieder ,

Brunhilde , ſolch ein Wort , ich bitte dich . “

„ „ Nein ! war die Antwort , zu verzichten pflegen

Wir nicht auf Ritter , die mit ihren Degen

Uns unterthan , für uns zum Kriege Fiethna .

emhildens Angeſicht begann zu gluͤh' n.

zu wirſt auf ihn doch wohl verzichten muͤſſen ,E

So ſprach ſie , ( Zorn bebt ' auf dem ſchoͤnen Mund, )
Denn Siegfried mein Gemal , das mußt du wiſſen ,

Iſt edler , als der Koͤnig von Burgund .

Doch hoͤre, da wir dir ſo unterthaͤnig ,

Wir beide ſind , ſo wundert ' s mich nicht wenig ,

Daß ungeſtraft er ſeiner Pflicht vergaß , —

Dein eigner Mann , und dir den Zins verſaß . “

„ „ Du magſt , ſo hoch du immer willſt , es geben ,

Verſezte Brunhild ' , ( und es kocht ' in ihr

Der bittre Zorn, ) wir wollen ' s doch erleben ,

Ob Ehre mandir ſchuldig ſei , wie mir ? “

„ So ſoll ' s denn , ſprach Kriemhilde , den Vaſallen

er beiden Koͤn' ge bald ins Auge fallen ,
Wie ſtolz ich ſei ; noch heute ſoll man ſeh ' n
Dein eignes Weib vor dir zur Kirche geh ' n!

7

Und edelfrei , das glaube mir , erſcheine

Ich heute noch am Hofe von Burgund ;

Daß groͤſſer mein Gemal iſt , als der deine

Auch dieß wird wahrlich dir noch heute kund !
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Und kuͤnftig ſoll an Herrlichkeit auf Erden

Mir keine Koͤnigin verglichen werden ! “

So ward ſtaͤts heftiger der Neid , und Groll ,

Wovon das Herz der Frauen uͤberquoll .

„ Willſt du es , ſprach Brunhilde , denn nicht leiden ,

zu ſeyn , ſo mußt du dich

Mit deinen Frau ' n, und Maͤdchen von mir ſcheiden ,

Ein eignes

mein Gefolg ' ins Muͤnſter mich . “ “

hilde , ja , das ſoll geſchehen ! “ “„ Ja , ſprach Krie

Und ihren Maͤdchen rief ſie : „ laßt nun ſehen ,

Ob ihr G

ewundern ſoll ſie noch Kriemhildens Macht ! “

Man ließ nicht zweimal den Befehl ſich geben :

Zum Putze flink war jedes Maͤdchens Hand ;

Kriemhilde ſelbſt , mit weiblichem Beſtreben ,

Nahm aus dem Schrein ihr herrlichſtes Gewand⸗

ſolt WIYoA&t von ſeltner Pracht

Der Maͤdchen drei und vierzig im Gewande

Vom reichſten Stoff aus dem Araberlande

Umgaben ſie ; es harrten vor dem Thor

Schon Siegfrieds Mannen ; izt trat ſie hervor .

Hoch wunderte das Volk ſich , nun geſchieden

Die erſt ſo ſchoͤn Vereinigten zu ſeh ' n.

Ach ſchrecklich ſollt ' aus dem geſtoͤrten Frieden

Unheil und Tod den Helden einſt entſteh ' n!

Brunhilde ſtund ſchon an der Muͤnſterpforte ;

Und mancher Blick beredter noch , als Worte ,

Flog von den Rittern zu den Fraͤulein hin ;

Als Kriemhild ' izt , und ihr Gefolg ' erſchien .

Was jemals noch ein edles Fraͤulein ſchmuͤckte ,

Das Koͤſtlichſte , das je ein Wunſch gebar ,

Schien eitler Wind , wenn man die Pracht erblickte ,

Die an den Maͤdchen ſchon verſchwendet war .

Sie ſelbſt — den Schmuck von dreißig Koͤniginnen

Trug ſie an ſich : Bewunderung gewinnen

Der Schwaͤgerin allein zu Trotz , und Leid

( 820

Sollt ' ihr der Glanz , dem Hochmuth , und dem Neid
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Brunhilde , ſich vor innerlichen Grimme

Nicht kennend , hieß die Gattin Siegfrieds ſteh ' u;
„ Kein eignes Weib , rief ſie mit dumpfer Stimme ,

Soll vor der Koͤnigin zur Kirche geh ' n ! “

Kriemhilde ſchrie , ( die minniglichen Zuͤge
Verſtellte Zorn, ) „waͤr' ich , wie du , ich ſchwiege !

Ein Kebsweib uͤberhaͤuft ſich ſelbſt mit Hohn ,
Und ſizt mit Recht auf keinem Koͤnigsthron . “

„ Wen , ſprach Brunhilde mit erſtauntem Sinne ,
Verkebſeſt du ? “ „ Dich , war die Antwort , dich !

Gewann mein Siegfried einſt nicht deine Minne ,
Dein Magdthum nicht vor meinem Bruder ? ſprich !

Dein kluger Sinn , wo war er doch geblieben ?

Dein eigner Knecht , wie durft ' er je dich lieben ? “

„Hieruͤber , ſp ach Brunhilde , giebſt du mir ,
Und Gunthern Rechenſchaft , ich ſchwoͤr es dir . “ “

„ Was ficht mich das an , war die Antwort , naunte

Mich Dienſtweib nicht dein uͤbermuͤth ' ger Mund ?

Du ſiehſt in mir nicht ferner die Verwandte ;

Zerriſſen iſt der alte Freundſchaſtsbund ! “

4 runhilde weint ' ; und laͤnger nicht verweilte

ie Schwaͤgerin ; mit ihrem Hofſtaat eilte

ns Muͤnſter ſie voraus ; und heiſſer quoll

ie Thraͤne noch , des bittern Haſſes voll .

Die Weile ward Brunhilden lang : kaum hoͤrte

Ihr Ohr nur das Gebet , und den Geſang ,
Vor ' m Zorn ' , und Grimme , der ihr Herz empoͤrte ,

So manchem Helden einſt zum Untergang .

Am Muͤnſter blieb , von ihren Frau ' n umgeben ,

Sie ſteh ' n, und dacht ' : „ es geht ihm an ſein Leben ,

Ruͤhmt' er ſich alſo ; hier noch muß mir nun

Die gift ' ge Zunge mehr zu wiſſen thun . “

Kriemhilde kam izt auch mit ihren Mannen :

Brunhilde ſprach : „ des Kebſens mich zu zeih ' n

Erkuͤhnt ihr euch ? ihr kommt mir nicht von dannen ,
Die Laͤſterung muß erſt bewieſen ſeyn . “

2.
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„ „ O ließt ihr , war die Antwort , mich doch gehen

Wollt ihr den Ring an meinem Finger ſehen ?

Mir bracht ' ihn , der , euch minnend , bei euch lag . “ “ 3

Erſchienen war Brunhildens herbſter Tag .

5 Ring hat mir ein Dieb genommen ; 7

Ich wußte , ſprach ſie , nicht , wohin er kam ; 8

Nun muß er ſo ans Licht des Tages kommen !

Nun endlich weiß ich doch , wer ihn mir nahm ! “ “

„ „ Wie koͤnnt' ich denn auf mich den Diebſtal nehmen ?

mehr du ſprichſt , je mehr mußt du dich ſchaͤmen ,

Verſezte Kriemhild ' , und ich zeige dir

Noch zum Beweis den ſchoͤnen Guͤrtel hier . “ “

Der ſeidne Guͤrtel , reich an edeln Steinen ,

Ward nun hervor gelangt ; betroffen ſtund

Brunhilde da ; laut hob ſie an zu weinen ;

Und es erſchrack der Koͤnig von Burgund .

„ Ruft , ſprach ſie, mir den Koͤnig dieſer Lande

Er ſehe mich bedeckt mit Schimpf und Schande

Von ſeiner Schweſter ; ſie nennt oͤffentlich ,

Vor allem Volk das Kebsweib Siegfrieds mich . “

Der Koͤnig mit den Rittern kam zur Stunde ;

Und , als er nun die heiſſen Thraͤnen ſah ,

Da ſprach er zaͤrtlich , mit beſorgtem Munde :

„ Sag ' an , o Liebe , was dir Leids geſchah ! “

„ „ Ach ! war die Antwort , Ehr ' und Namen toͤdtet

Mir deine Schweſter , ſie , die nicht erroͤthet ,

Der Schmach mich , ( o muß ich geboren ſeyn ! )

Ihr Siegfried habe mich gekebſt , zu zeih ' n . “ “

„ Sehr ſchlimm ! “ ſprach Gunther . „ „ Ring , und Guͤrtel , beide

Verlor ich , fuhr ſie fort , die zeigt ſie hier ;

eun rette von der Schmach mich , ewig meide

Ich deine Minne ſonſt , ich ſchwoͤr' es dir !

„ Er ſoll denn , ſprach der Koͤnig , ſelbſt erſcheinen !

Bejahen ſoll er , oder ſoll ' s verneinen ,

Ob ſolch ein Wort von ihm gekommen ſei ? “

Berufen kam der Held ſogleich herbei .

cc ce



— 86

Er war erſtaunt , ſolch Unheil anzuſchauen ;

Denn ihm war noch von Allem nichts bekannt ;

Was weinen denn , ſo ſprach er , dieſe Frauen ?

Und warum hat man mich hieher beſandt ? “

„ „ Vernehmen muß ich mit gekraͤnktem Sinne ,

Du ruͤhmeſt dich der erſten Luſt der Minne

Mit meiner Frau , ſprach Gunther , Jene dort

Wirft ihr es vor ; ſprachſt du ein ſolches Wort ? “ “

„ Nein , war die Antwort , und gewiß verleide

Ich ' s meinem Weibe , wenn ſie alſo ſpricht !
Vor deinen Mannen mit dem hoͤchſten Eide

Betheur ' ich ' s dir , ich ruͤhmte ſo mich nicht . “

„ „ Das laß uns, ſprach des Rh Beherrſcher , hoͤ

Kannſt du den Eid hier auf der Stelle ſchwoͤren ,

So bleibt in mir kein Argwohn gegen dich . “ “

Schnell ordneten zum Kreis die Ritter ſich ;
Und Siegfried hob die Hand empor zum Eide .

„ Von eurer Unſchuld , ſprach der Koͤnig , bin

Ich uͤberzeugt ; von allem Argwohn ſcheide

Ich euren laͤngſt gepruͤften treuen

„ „ Brunhilden ſoll mein Weib die Thraͤnen buͤſſen ,

Sprach Siegfried , die vom ſchoͤnen Aug '

Mir thun ſie herzlich leid ! “ “ Die Helden ſah ' n
Ohn ' Arges , und mit heiterm Blick ſich an .

ihr flieſſen !

„ Man muß , fuhr Siegfried fort , die Frauen lehren ,
Mit thoͤrigtem Geſchwaͤtz nicht ſch ll zu ſeyn ;

Mit Ernſt will ich der Meinigen es wehren ;

Und ſtell' auch du der Deinigen es ein . “

So mußten ſich die Koͤniginnen ſcheiden .

Brunhildeus Herz zerriſſen herbe Leiden :

Erbaͤrmlich war ' s den Mannen ſie zu ſeh ' n;

Und Hagen ſaͤumte nicht , ihr nachzugeh ' n .
NEr fand ſie weinend ; ihm die Noth zu klagen

War ſie bereit . „ Ha , dieſer Siegfried buͤßt,
( Nicht ehe leg ' ich ſanft mein Haupt, ) rief Hagen ,

＋Die Thraͤne , die von euren Wangen fließt ! “



Auch Gernot kam , und Ortwin , beide ſtimmten

mit ; da trat zu den Ergrimmten ,Zum Tod

Auch Giſelher , und ſprach : „ dem Tod ' ihn weih ' n ,

Ihr guten Ritter , wollt ihr ? nein , o nein !

Verdient er das ? wie kleiner Dinge wegen

Zuͤrnt nicht ein Weib ? “ „ „ Ihm weichen ? ha , geziemt

Uns das , rief Hagen , uns burgund ' ſchen Degen ?

Hat er ſich nicht der Koͤnigin geruͤhmt ?

Sie raͤchen will ich , oder fuͤr ſie fallen ! “ “

Doch Gunther ſprach : „ laßt ab ! er hat Uns allen

Nur Lieb ' erwieſen , und kein Leid gethan ;

5 ollt ' er dafuͤr den Tod von uns empfah ' n ?

Da ſprach Ortwin : „ mein Koͤnig , laßt ' s geſchehen !

So ſtark er immer ſeyn mag , Ortwin wagt

Ihn fuͤr die Koͤnigin doch zu beſtehen . “ “

So ward ohn ' alle Schuld ihm widerſagt .

Feiner trieb ' s mit ſolchem Ernſt , als Hagen ;

Nie hoͤrt' er auf , dem Koͤnig vorzuſagen ,

Siegfrieds Tod ihm herrlichen Gewinn

ern braͤchte. Truͤb ward Gunthers SinnAn Laͤnd

Da ließ man ' s ruh ' n. Einſt aber ward Kriemhilde

Mit Waffenſpiel geehrt : die Lanze brach
G

Vor ihrem Saal ' am Muͤnſter , und die Schilde

Zertruͤmmerten ; der Haß ward wieder

Doch Gunther ſprach : „laßt euch die Mordgier wehren !

Was that er nicht ſchon zu Heil , und Ehren ?

Und wuͤrd' er ' s inne , ha ! wer koͤnnte dann

Beſtehen vor dem furchtbar tapfern Mann ? “

„ „ Drob , war die Antwort , moͤgt ihr ruhig ſchlafen !

Denn heimlich leit ' ich ' s ein , ihr ſollt es 5 82
Daß wir ihn fuͤr Brunhildens Thraͤnen ſtrafen . “

„ „ Und wie , ſprach nun der Koͤnig , ſoll das

„ „ „ Es werden Boten euch , verſezte Hagen ,

( Man ſoll ſie hier nicht kennen ) w iderſagen ,

Als kaͤmen ſie von Feinden ; und ſogleich

Verſammelt ihr der Mannen Heer um euch
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Dann wird auch er zum Kriege ſich erheben ;

Und ich erfahre mit verhehlter Liſt

Von ſeinem Weib den Ort , an dem ſein Leben

Der Spitze meines Stahls erreichbar iſt . “ “

Der Koͤnig gab zur ungluͤckſel ' gen Stunde

Dem Rath Gehoͤr. Nichts vom verruchten Bunde

Ward Andern kund . Wie mancher Edle ſank

Einſt in den Tod fuͤr zwoer Frauen Zank !



Fuͤnfzehnter Geſang .

Wie Siegfried verrathen ward .

AUm vierten Morgen brachten in feierlichem Zug

und dre en giftigen Betrug .

Nan ſah gen Hof ſie reiten , und machte Gunthern kund ,

2 igia Potertßig 2 n

Es ſei ihm Krieg geboten , ihm , und dem Land Burgund

ls je gers Boten , den Siegfried uͤberwand ,

Und einſt als Geiſel fuͤhrte in das burgund ' ſche Land ,

Erſchienen ſie : der Koͤnig war ſchnell , ſie zu empfah ' n ,

Und bot des Sitzes Ehre den Truggeſandten an .

Doch Einer ſprach : „ zu ſitzen geziemt uns izt noch nicht ;

Zuerſt iſt , was wir bringen , zu melden unſre Pflicht .
1Daß eure Feinde leben , Herr , wird euch bald bekannt :

Uns haben Koͤnig Luidgaſt , und Luidger her geſandt ,

Um euch zu widerſagen ; ſie folgen Beide nach

Mit maͤcht ' gen Reiterſchaaren , zu raͤchen ihre Schmach . “

Entbrannt von heft ' gem Zorne ſchien Gunthers Herz zu ſeyn .

Man wies die Luͤgenboten in eine Herberg ein .

Konnt ' auch der Held entweichen der Liſt , die ihn umgab ?
ſie die Erfinder zum Abgrund mit hinab .

Oft war mit Freunden fluͤſternd der Koͤnig izt zu ſeh ' n.

Ihm riethen ſeine Mannen , den Graͤul nicht zu begeh ' n ;

7

zon Hagnen ward zum Boͤſen ſein Herz ſtaͤts abgewandt ,

Und ſtaͤts aus ſeinem Sinne der Blutſchuld Grau ' n verbannt .

Da Siegfried mit den Mannen einſt ſo ihn fluͤſtern ſah ,

Sprach er : „ ei , wie ſo traurig ſteh ' n meine Freunde da !

Wagt jemand , euch zu kraͤnken , der hat ' s mit mir zu thun :

Bis ich euch Frieden ſchaffe , ſoll dieſer Arm nicht ruh ' n . “

„ „ So ſei , verſezte Gunther , euch denn die Noth geklagt ;

Uns haben wieder Luidgaſt , und Luidger abgeſagt :



Mit einem Heere fallen ſie ein in unſre Gau ' n .

„ Seid unbeſorgt ! ſprach Siegfried , ihr duͤrft auf mich vertrau ' n.

Es ſoll , wie einſt , ergehen ; mein Haupt ſetz ' ich zum Pfand

Wuͤſt leg ' ich ihre Burgen , und wuͤſt ihr ganzes Land .

Bleibt ſonder allem Kummer mit euern Kriegern hier !

Nur , die mir hieher folgten , zieh ' n in den Kampf mit mir .

Wie gern ' ich noch euch diene , wird bald am Tage 3
Zum Unheil ſoll den Feinden ihr Friedensbruch gedeih ' n!

Der falſche Mann , der Huͤlfe verſtellt ſich freuend , rief :

„ Dank , Dank euch , lieber Schwager ! „ Dazu beugt ' er ſich tief .
Nun bot man auf die Knechte ; man ruͤſtete den Zug ,

Siegfrieden , und den Seinen zum liſtigen Betrug .
Aufmahnte ſeine Krieger der Held vom Niederland ;

Und Jeder eilt' , und ſuchte ſein eiſern Kriegsgewand .

„ Ihr bleibet , ſprach zum Vater der Held , noch hier am Rhein ,

Und freut euch , lieber Vater , und laßt es wohl euch ſeyn

Bei unſern lieben Freunden ; wir kehren bald zuruͤck,
Und ſeh ' n geſund euch wieder , verleiht der Herr uns Gluͤck . “

Sie banden Helm und Panzer auf ihre Roſſe ſchon ,

Und ſammelten ſich ruͤſtig um Siegmunds kuͤhnen Sohn ,

Mit aufgebundnen

Dem Truge fremd , auch Mancher der Krieger von Burgund .

Da gieng der falſche Hagen zur Gattin Siegfrieds hin ,

Urlaub von ihr begehrend , um nun ins Feld zu zieh ' n.

„ Wohl mir , daß ich den Helden mir zum Gemal gewann ,

S ſie , der meine Freunde ſo maͤchtig ſchuͤtzen kann !

Bedenkt nur , lieber Hagen , wie ſo geneigt ich bin ,

Euch Dienſte zu erweiſen mit immer holdem Sinn ;

Laßt mich ' s an dem genieſſen , den meine Seele liebt .

Er buͤſſe nichts ! Brunhilden hab ' ich allein betruͤbt .

Auch hab ' ich jene Reden ſeitdem ſchon oft bereut ;

Und er hat mir gewaltig den Leib dafuͤr zerblaͤut :

Es kraͤnkt' ihn tief im Herzen , was ich ſo thoͤricht ſprach ;

Und ſeine Haͤnde raͤchten an mir Brunhildens Schmach . “

„ „ Die Zeit , verſezte Hagen , verſoͤhnt euch , edle Frau ;

Doch wie ſollt ' ich euch dienen , ( erklaͤrt mir das genau, )

Bereit zum Aufbruch ſtundUEin Aufbeuck und ,



An euerm lieben Gatten ? nichts wuͤnſch' ich ſelbſt ſo ſehr ;

Ich goͤnn' euch alles Gute ; kein Andrer goͤnnt euch mehr . “ “

„ Mir bangte , ſprach ſie , nimmer fuͤr ſeine Sicherheit ,

Stuͤrzt ' er nicht ſo vermeſſen ſtaͤts mitten in den Streit .

eeee eeee ſe5„ „ Frau , waͤl

So ſagt mir
8
3 ch weiche von ihm nicht ,

Feinde draͤngend , ficht . “ “enn er mit kuͤhnem Arme , die

But! ſprach ſie drauf , umſchlingt uns nicht der Verwandſchaft Band ?

Mein Si mofohlen des Freundes treuer Hand ! “
Ach ein Geheimniß , beſſer verhuͤllt in ew' ge Nacht ,

Ward nun dem argen Feinde treuherzig kund gemacht !

„ Wohl , fuhr ſie fort , iſt kraͤftig ſein Arm , und kuͤhn ſein Muth ;

Und einſt hat er gebadet in eines Lindwurms Blut ,

Den ſeine Hand erlegte ; ſeitdem durchdringt kein Speer

den Leib decs uern Helden , kein Schwert verlezt ihn mehr .

Doch , wenn er oft ſo mitte des Schlachtfelds hauſt ,
Und ihn von allen Seiten des Feinds Geſchoß umſa

Dann fuͤrcht ' ich , einſt erreiche der Tod ihn doch einmal ;

' rlich unbeſchreiblich iſt meines Herzens Qual .

ber Freund , beweiſe nun deine Treu ' an mir !

Den Ort, wo Stahl ußd Eiſen ihn toͤdten , nenn ' ich dir :
˖

fiel unterm Bad ' auf ihn ;

Es fie die beiden Achſeln hin ;

Von 8Plaͤtzchener rein ;

dringen , ihm tödtlich dort noch ein . “

Hagen , nur mit geheimer Hand1

D chen von auſſen aufs Gewand ;

Darauf will ich denn merken , wenn wir im Kampfe ſteh ' n . “

„Du ſollſt ,
f

ſie , von Seide denn dort ein Kreuzchen ſeh ' n;

Das nimm beſchuͤzen , mit treuem Aug ' in Acht . “

„ „ Seid ruhig , war die Antwort ; ich bin darauf bedacht . “ “

Das Leben dem Geliebten zu friſten war ihr Wahn ;

Mit dem Verrath im Herzen gieng Hagen froh davon :

So ſprach er dem Vertrauen des armen Weibes Hohn !

Und ach , ſie trug dem Tode die Fackel ſelbſt voran !
8
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Schon fruͤh am andern Morgen zog der verrathne Held

Mit ſeinen tauſend Kriegern voll frohen Muths ins Feld .

Der Freunde Leid zu raͤchen dacht ' er mit edelm Wahn .

An ſeine Seite draͤngte ſich Hagen raſch heran :

Er ſpaͤhte nach dem Zeichen mit gier ' gem Falkenblick ,

Und nahm es wahr , und ſtahl ſich mit froher Haſt zuruͤck

Zween ſeiner Mannen kamen mit andrer Botſchaft an :

Nun waren Zwiſt und Hader auf einmal abgethan ;

Sie kamen her als Boten von Luidgern abgeſandt ,

Um wieder anzuknuͤpfen das kaum zerrißne Band .

Schnell ward in Herzen der heitre Tag getruͤbt ;

So gerne haͤtt 'er Rache fuͤr ſeinen Freund geuͤbt.

Kaum hielten Gunthers Mannen ihn ab , voran zu zieh ' n;

8 voll des bittern Unmuths trat er zum Koͤnig hin ;

och Gunther ſprach Gott lohne , Freund , euch den edeln Muth ,

Womit ihr uns die Dienſte getreuer Liebe thut !

Dafuͤr will ich euch dienen mit meinem ganzen Reich ;

Vor allen meinen Freunden bau ' ich mein Heil auf euch .

Nun will ich mich , von Sorgen des leid ' gen Kriegs befreit

Der Jagdluſt freu ' n , die herrlich der Wasgaun uns beut .

Und unſre Kraft empfinde der Keuler , und der Baͤr!

( Von Hagens blut ' ger Argliſt kam dieſer Anſchlag her . )

Mich traͤgt am naͤchſten Morgen mein Roß zum Walde hin ;

Es haͤngt von meinen Gaͤſten izt ab, mit mir zu zieh ' n:

Ich lobe , wer die Arbeit des Waidwerks mit mir theilt ,

Wie den , der lieber ſcherzend hier bei den Frauen weilt .

„ „ Ihr ladet mich , ſprach Siegfried , umſonſt zur Jagd nicht ein !

Doch muͤßt ihr mir auch Bracken , und einen Waidmann leih ' n. “““

„ Nicht einen , war die Antwort , vier Jaͤger nehmt ihr mit ,

e Weeg ' , und Steege kennen , und jeden Schritt und Tritt ,
und jede Raſt des Wildes ; wohl Buͤrge bin ich euch ,

Ihr kehrt zuruͤck an Beute des Waldes uͤberreich . “

Zur Gattin eilte Siegfried , und Hagen trat herein ,

Den Koͤnig ins Geheimniß noch vollends einzuweih ' n .

6C
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iegfried erſchlagen ward .GWie

Der Spuͤrhund heult ' , als mit meineid ' gen Haͤnden

Den Jagdſpieß Hagen , und der Koͤnig ſchwang ,

Mit Baͤren , und mit Keulern , und Wiſenden

Zum Kampf geruͤſtet id das Waldhorn klang .

vard geladen auf die Roſſe ;

zfried war ihr Jagdgenoſſe ;

ne Pirſchgewand des kuͤhnen Helden

War aufgeſaumt , und Alles war bereit ;

ieng er zu Kriemhilden , ihr ' s zu melden ,

fuͤllt' ihr Herz mmit ſchwerer Bangigkeit .

Er kuͤßt' auf ihren Mund die Holde , Treue :

„ Mich treibt mein Sinn , ſo ſprach er , fort ins Freie ;

und erhalte Gott uns , dich , und mich !

indeſſen mit den Deinen dich . “

Da fiel ihr ein , ( ſie durft ' es ihm nicht ſagen, )

Laut fieng ſie an zu weinen und zu klagen ,

Und war dem Tage gram , der ſie gebar .

„ „ Laßt ſeyn dieß Jagen ! ſeht nur , wie ich weine !

Mir traͤumt ' , es trieben euch zwei wilde Schweine ,

Verſezte ſie , fern ' über Heid ' , und Flur ;

Roth wurden Blum ' und Gras auf eurer Spur .
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Ach Mancher fuͤllt mein Herz mit bangen Sorgen !

Nicht Allen lebte man zur Freude hi

In mancher Bruſt iſt bittrer Haß verborgen ;

O mein Gemal ! ich bitt ' euch , bleibt bei mir . “ “

„ Du Liebe , bald , ſprach er , ſiehſt du mich wieder !

Wer waͤre denn mir feind ? ſind deine Bruͤder

Nicht hold mir ? liebt nicht die Verwandſchaft mich ?
Verdient ' ich ' s auch nicht um Sie alle ? ſprich ! “

5 „ „ O weh ! o weh ! du achteſt nicht mein Flehen !

Wie bang iſt mir , du kehrſt nicht mehr zuruͤck!

Zween Berge hab ' ich auf dich fallen ſehen :

Verſchwunden warſt du ewig meinem Blick . “

Sein Arm umfieng das treue

Er kuͤßte ſie mit liebevollem Mun

Und ſchied von ihr, und ließ das Herz ihr ſchwer ;

zur Stunde ;

Sie ſah geſund ihn leider nimmermehr .

Der frohe Jagdruf ſcholl izt durch die Luͤfte ;

Und , beide Koͤnige begleitend , ritt

Manch edler Degen in des Waldes Kluͤfte ;

Doch Giſelher , und Gernot zog nicht mit .

Schon gieng ein Zug von Roſſen uͤber ' m Rheine

Mit Fleiſch , und Brod , und Fiſchen , edlem Weine ,

Und andrer Koſt , wie ſie der Waidmann liebt ,

Und wie ſie ſolch ein maͤcht' ger Koͤnig giebt .

Vor ' m gruͤnen Wald mit ſeinen Jagdgenoſſen

Hielt Gunther , wo des Wildes Wechſel war :

Ein großer Werd dem Sonnenſtrahl verſchloſſen ,

Bot ſich der Jagdluſt zum Beginne dar .

Siegfried erſchien : man gieng ſich anzuſtellen ;

Er aber ſprach : „ ihr wackern Waidgeſellen ,

Was ſteh ' n wir hier ? wer kennt des Wildes Bahn ?

Er eil ' uns in den tiefen Wald voran ! “ “

„ „ So ſcheiden wir uns denn ! rief Hagen , wende

Sich jeder Theil , wohin ſein Wunſch ihn fuͤhrt !

Dann ſeh ' n wir auch , ich und mein Herr am Ende ,

Wem in der Jagd das groͤßte Lob gebuͤhrt ;
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ir theilen gleich die Jaͤger , und die Hunde ;

Den Meiſter loben wir mit vollem Munde . “

„ Gebt einen Bracken mir , ſprach Siegfried , nur ;

will ich nicht , hat er des Wildes Spur . “

Ein alter Jaͤger kam , ihn zu geleiten :

Der Spuͤrhund eilt ' ihm in das Dickicht vor ;

Die Ritter folgten , und von allen Seiten

ihr bald aus ſeiner Raſt das 94ld empor ;

Und zeigten ſich
gleich

alle Waidgeſellen

Kuͤhn , und gewandt , was aufſprang , raſch zu faͤllen ,

So war es ch des ſtarken Siegfrieds Hand ,

Die das Gewild vor Allen ſchwer empfand .

Sein ſchnelles Roß ließ ihm kein Thier entſpringen ,

Auf deſſen Faͤhrte nur der Spuͤrhund war .

So ſtellt ' im Waidwerk , wie in andern Dingen ,

h uals der Maͤnner Erſten dar .

Ein Halbw ſtark und muthig , war vor Allen ,

Von ſeinem breiten Schwert erreicht , gefallen .

Vom Lager ſprang ein Auerochs empor ,

Und Siegfried zog den ſchaͤrfſten Pfeil hervor .

Der Bogen klang , das Ungeheuer bruͤllte ;

Drei groſſe Saͤtze that er noch , und ſank ;

ſah ' ns , ihr Herz erfuͤllte

3; und laut erſcholl ihr Dank .

Ein Elch , und ein Wiſend , vier wilde Stiere ,

Und ein ergrimmter Schelch , und fluͤcht ' ge Thiete

Mit zackigtem Geweih ' in groſſer Zal

Erlagen blutend durch des Helden Stahl .

Ein Keuler war vom Lager aufgeſprungen ,

Ein grimmig Thier , und ungeheuer groß :

Der Spuͤrhund wich ; und auf der Nibelungen

Gebieter flog ' s , die Borſten ſchuͤttelnd , los .

Ein kraͤft ' ger Schwertſchlag , wie kein Waidgeſelle

Ihn fuͤhren konnt ' , erlegt ' es auf der Stelle .

Den Spuͤrhund rief der Jaͤger izt , und band

Ihn an die Leitſchnur mit beſorgter Hand⸗
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Laßt , ſprach er , uns , o Herr , noch etwas leben ,

Gefaͤllt es euch ; laͤr wird die ganze Bahn ,

Wollt ihr nicht izt den Thieren Gnade geben ; “

Und laͤchelnd ſah der Held den Waidmann an .

0

Noch hoͤrte man die Jagd von ſerne ſchallen ,

Und Berg , und Kluft antwortend wiederhallen ;

Denn auch vor Gunthern , und den Seinen fiel

Manch Thier des Walds ; der Jagdruhm war ihr Ziel

Sie ruhten erſt nach vier und zwanzig Zuͤgen:

„ Die Ehre ſoll uns dießmal nicht entgeh ' n ,

So dachten ſie , den Starken zu beſiegen ; “

Bald mußten ſie ſich uͤberwunden ſeh ' n.

Nun ſchwieg die Jagd ; doch war ſie nicht zu Ende :

Jagdbeute trugen die geſchaͤft ' gen Haͤnde

Der Jaͤger zu der Feuerſtaͤtte hin ,

Die Kuͤch' , und Hofraum nicht zu faſſen ſchien .

Laut hoͤrte man im weiten Wald erſchallen

Das Tafelhorn des Koͤnigs von Burgund .

Den fernſten Rittern , und den naͤchſten , allen

Ward ſo der Ruf zum frohen Imbiß kund .

„ Hoͤrt ihr , o Herr , das Horn die Stimm ' erheben ?

Es ruft zum

Sprach Siegfrieds Jaͤger ; und ſchon uͤberall

Imbiß ; laßt uns Antwort geben ! “

Aus dem Gebirge klang der Hoͤrner Schall .

„ So laßt uns gehn ! “ ſprach Siegfried , und ihm draͤngten

Sich Alle nach mit Laͤrm, und Hoͤrnerton ,

Und ſieh ein Baͤr, den ſie vom Lager ſprengten !

Zuruͤckgewandt , rief Siegmunds kuͤhner Sohn :

„ Laßt ledig mir den Bracken von der Leine !

Dort brummt ein Baͤr; hat er nicht ſchnelle Beine ,

So ſollt ihr euren Spaß izt an ihm ſeh ' n;

Er muß mit uns bis hin zum Imbiß gehn . “

Als nun der Hund das Thier entfliehen machte ,

Flog Siegfried auf dem Roſſe hinterdrein .

In ein Gekluͤft ' entkam der Baͤr ; ſchon dachte

Er ſicher vor der Jaͤger Fauſt zu ſeyn
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konnt ' i nicht mehr entrinnen ;

Zu Fuß holt ' er ihn ein , und fieng , und band

Das ſtarke Thier mit unbewehrter Hand .

Nicht beiſſen konnt ' es , noch die Krallen regen ;

er ' s vorn an ſeinen Sattel hin ,

zes wegen

Mußt ' es mit ihm zur Feuerſtaͤtte zieh ' n.

Wie f ſaß er da ; dem langen Speere

In ſeiner Rechten glich an Breit ' , und Schwere

Kein andrer ; und wie herrlich bis zum Sporn

Hieng ihm das Schwert , ſchmuͤckt' ihn das goldne Horn !
Das breite Schwert war Balmung , deſſen Schneide ,

Wohin es traf , durch Stahl und Eiſen drang —

Hell ſchimmerte von herrlichem Geſchmeide

Der Koͤcher, den einPantherfell umſchlang .

Der Pfeile Spitze , die er in ſich faßte

War eine Hand breit ; wen ſie traf , erblaßte ;

Kein Panzer konnt ' ihn von dem Tod befrei ' n;

Die goldne Tuͤlle drang tief mit ihr ein .

Den Bogen , den er trug , zu ſpannen kleckte

Ein Ruͤſtzeug nur , und nur des Helden Hand .
ſeinen Fuͤſſen deckte

ihn ein glaͤnzend ſchwarz Gewand ;

Auf beiden Seiten war ' s mit Gold durchwoben ;

Ein Fuͤrſtenhut von Zobelfell ſaß oben

Auf ſeinem Haupt . Man ſah zu keiner Zeit

Ein Pirſchgewand von ſolcher Herrlichkeit .

Wie flogen , ihn den flichen zu ehren ,1

Die Mannen Gunthers , die ihn kommen ſah ' n!

Sie hielten ihm das Roß , und ſah ' n den Baͤren ,

Und ſtarrten ihn mit großen Augen an .

Der Held ſtieg ab , und loͤſt' ihm von dem Munde

Das Band , und von den Fuͤſſen ; ſieh die Hunde

Erblickten ihn ! der weite Wald erklang

Von dem Gebell ' ; und Petz , voll Angſt , entſprang .

( 69
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Er fluͤchtet ' in die Kuͤche; hui zerruͤttet

Lag Alles da ! welch ein Geſchrei entſtand !

Die Kuͤchenknechte floh ' n; und ausgeſchuͤttet

Lag Bruͤh' und Fleiſch , und ziſcht ' am Feuerbrand .

Herr und Vaſall ſprang auf in Laͤrm, und Eile ;

Der Hunde ganzes Heer ließ man vom Seile .

Wie lachten izt die Ritter , und wie froh

Schien dieſer Tag ! er endete nicht ſo .

Man eilte nach mit Boͤgen , und mit Speeren ;

Der Maͤnner Jagdgeſchrei drang himmelan ;

Doch Niemand war , der ſchoß , weil kaum den Baͤren

Die Ritter vor der Hunde Menge ſah ' n.

Das Thier entfloh , vom lauten Schwarm getrieben ,

Und Alles war ſchon matt zuruͤckgeblieben ,

Da ſank es hin von Siegfrieds Schwert erlegt ;

Und Staunen ward in jeder Bruſt erregt .

Todt brachte man den Baͤren izt zur Kuͤche ;

Die Ritter ſezten ſich zum frohen Mal ;

Es dufteten unzaͤl ' ge Wohlgeruͤche

Von Sypeiſen in dem gruͤnen Wieſenthal .

Werth ſchien das Gaſtmal ſo erlauchter Helden ,

und Schande waͤre nicht davon zu melden ,

Haͤtt ' Argliſt hier , und ſchleichender Verrath

Nicht vorbereitet die verruchte That .

Die Schenken blieben aus mit ihren Kruͤgen ;

Und Siegfried ſprach : „ ha , warum koͤmmt kein Wein ,

Da doch von Speiſen ſich die Tiſche biegen ?

So will ich euch kein Waidgeſelle ſeyn !

Hier werd ' ich recht , wie ihr mein achtet , inne . “

Der Koͤnig ſprang vom Tiſch mit falſchem Sinne :

„ Vergebt ! es iſt durch Hagens Schuld geſcheh ' n!

Der moͤchte , ſprach er , uns verdurſten ſeh ' n . “

„ „ Zum Speſſart , lieber Herr , verſezte Hagen ,

Ließ ich die Maͤhren mit dem Weine geh ' n:

Wir ſollten dort , war meine Meinung , jagen ;

Nun duͤrſten wir ; doch ſoll ' s nicht mehr geſcheh ' n . “ “
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„ Das dank ' ich euch , ſprach Siegfried , mit dem Boͤſen

Es haͤtten , uns vom Durſte zu erloͤſen ,

Kaum ſieben Saͤume Meth , und Wein erkleckt .

Waͤr izt der Tiſch uns doch am Rhein gedeckt !

„ ‚Ihr Helden , ließ der Falſche ſich vernehmen ,

Erzuͤrnt euch nicht ! ich weiß euch einen Quell ;

hr muͤßt euch ſchon mit mir zu geh ' n bequemen ;

Dort hinter ' m Berg entſpringt er kuͤhl, und hell . “ “

er kuͤhne Siegfried ließ die Tiſche ruͤcken,

Ourſt

21

im Gaume zu erquickenen heiſſen

Auf Waͤgen ward ſogleich ſein Wild gethan :

Ihn prieſen Alle , die es laden ſah ' n.

es edeln Siegfrieds , ſprach der falſche Hagen ,

Geſchwindigkeit ſoll uͤber Alles geh ' n;

Und Niemand kann den Wettlauf mit ihm wagen ,

So ſagt der Ruf ; das moͤcht' ich einmal ſeh ' n . “

„ „ Das wird ſich bald , war Siegfrieds Antwort , finden :

Wetteilt mit mir zu jenes Brunnens Linden ;

2

Dann iſt es Allen , die uns folgen , leicht ,

Zu ſehen , wer zuerſt das Ziel erreicht . “ “

„ So laßt es uns , ſprach der von Throneck , wagen ! “

„ „ Zu Boden , war die Antwort , leg ' ich mich ,

Bis ihr begonnen habt , mein lieber Hagen ; “ “

Und Gunthers treulos Herz erfreute ſich .

„ Ich ſag ' euch mehr noch , ſprach der kuͤhne Degen :

Nicht Schwert , noch Koͤcher will ich von mir legen ;

Und Schild und Speer , und all mein Jagdgewand

Trag ' ich dazu noch gar in meiner Hand . “

Sie kleideten ſich aus , bis man Sie beide

Im weiſſen Hemd ' beiſammen ſtehen ſah ;

Sie flogen gleich zween Panthern durch die Heide ;

Und Siegfried ſtund zuerſt am Ziele da .

Schoͤn ſtund er da , geſchmuͤckt mit jedem Preiſe

Des Heldenruhms im gruͤnen Lindenkreiſe ;

An einen Baum lehnt ' er den ſtarken Speer ;

Und Schwert und Koͤcher laa im Gras umher⸗

( G 29
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Den Schild legt ' er zum Quell ' , und ſtand beſcheiden

Daneben , bis der Koͤnig vor ihm trank ;

Fiel ' s gleich ihm ſchwer , des Durſtes Qual zu leiden ;

Der Koͤnig , ach , vergalt ' s mit ſchlechtem Dank !

Mit falſchem Herzen kam er , bog ſich nieder

Zum klaren Quell , und trank ; dann hob er wieder

Sich auf , ein Zeuge des Verraths zu ſeyn ;

Und den verlaßnen Platz nahm Siegfried ein .

Bald lagen Schwert und Bogen in Geſtraͤuchen ,

Hinweg geraͤumt von Hagens Moͤrderhand ;

Er nahm den Speer , hinzielend , wo das Zeichen

Den Weeg des Tods ihm wies auf dem Gewand .

Geſchleudert vom Verraͤther drang die Spitze

CEE ˙n˙ 0 S 0 Sod ＋ Hfis 1 *eignen Speers des Helden bis zun2

Des Lebens , in ſein edles Herz hervor ;

Ein Strahl von Blut ſchoß aus der Wund ' empor ;

Und Hagen floh , beſpruͤzt vom Heldenblute ,

Ohn ' aus der Wunde nur den Speer zu zieh ' n;

Nie ſah man ihn mit ſo verzagtem Muthe

Vor einem andern Mann ' auf Erden flieh ' n.

Der Held ſprang auf im ungeheuern Drange

Der Wuth : wie zitterte des Speeres Stange !

Der Moͤrder waͤr' auch nimmer ſeinem Lohn ,

Haͤtt' er die Waffen nicht verſteckt , entfloh ' n.

Den Schild nur ſah der Held am Brunnen liegen ;

Er hob ihn auf , da er das Schwert nicht fand ;

Die Rachgier ſtaͤrkt' ihn , auf den Feind zu fliegen ;

Und noch erreicht ' ihn ſeine ſtarke Hand .

Er traf ihn ſchrecklich trotz der tiefen Wunde ,

Und ſchon umſchattet von des Todes Stunde ;

Manch edler Stein fiel nieder auf das Gras ,

Und ſelbſt der harte Stahl zerſprang wie Glas .

Vom Ton des Schildes war der Hain erklungen ;

Hinſtuͤrzte Hagen durch des Stoſſes Macht ;

Gewiß ein Schwert von Siegfrieds Hand geſchwungen

Haͤtt' ihn umgeben mit des Todes Nacht .
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Doch ach , man ſah des Helden Farb ' erbleichen !

odes Zeichen ;Auf Stirn ' und Wange kam des

Den Dienſt verſagt ' ihm ſchon ſein zitternd Bein ;

Nanch ſchoͤnes Auge ſollt ' ihm Thraͤnen weih ' n .

Hinſank er auf die Blumen ; von der Wunde

Ward roth die Lagerſtatt , die ihn empfieng ;

Da ſchalt er mit gerecht erzuͤrntem Munde

Das Moͤrderpaar , das dieſe That begieng .

„ Seid ihr , ſprach er , die Feigſten nicht auf Erden ?

Ihr Moͤrder ! mußte dieß zum Lohn mir werden ,

Fuͤr meine Dienſte , fuͤr den edeln Sinn ,

Womit ich ſtaͤts euch treu geweſen bin ?

Euch , und den Eurigen habt ihr verloren

Der Ehre Schmuck bis in die ſpaͤtſte Zeit ;

Die Lebenden , und wer , noch nicht geboren ,

Fuch angehoͤrt, habt ihr der Schmach geweiht . “ “ “

Die Ritter kamen zu der Todesſtelle ;

In Trauer huͤllte ſich des Tages Helle ;

Sein Mittleid bracht ' ihm , wer nicht treulos war ,

Zur lezten Gab ' in lautem Jammer dar .

Auch Gunther wagt ' am Jammer Theil zu nehmen ;

Doch Siegfried ſprach : „ nur ihr , Herr Koͤnig , ſchweigt !

Ihr ſolltet euch , das zu beklagen , ſchaͤmen ,

Was offenbar als euer Werk ſich zeigt . “

Schnell nahm das Wort der grimmig boͤſe Hagen :

„ Ihr habt euch gar mit Recht nicht zu beklagen ;

Wohl uns , daß wir uns frei von Sorgen ſeh ' n!

Wer darf uns , wenn ihr nicht mehr ſeid , beſteh ' n

„ „ Die Heldenthat iſt euch nicht ſchwer geworden ,

Sprach Siegfriod , und ihr ruͤhmt euch viel zu laut :

Nie waͤr es euch gegluͤckt , mich zu ermorden ,

Haͤtt' ich das Bubenſtuͤck euch zugetraut .

Mich jammert mehr mein Weib noch , als mein Leben ;

uUnd o mein Sohn ! waͤr' er mir nicht gegeben !

Beſcholten iſt er , bis das Grab ihn deckt ,

Da ſeine Sippſchaft ſolch ein Mord befleckt

6*
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Herr , ſezt ' er bei mit klaͤglichen Gebaͤrden ,

Wenn irgend ein Gefuͤhl in euch ſich regt ,

So laßt es fuͤr die Arme wirkſam werden ,

Fuͤr die mein Herz , bis es erſtarrt iſt , ſchlaͤgt .

Ihr ſeid ihr Bruder ; laßt ſie das genieſſen ,

Wenn heiſſe Thraͤnen ihr vom Auge flieſſen ;

Denn fruchtlos harrt ſie meiner Wiederkehr ,

Sie , und mein Vater , und mein Mannenheer . “ “

as Blut hatt ' auf die Blumen ſich ergoſſen ,

5

D

Auf ewig blieb ſein treuer Mund verſchloſſen ,
Und ploͤtzlich war ſein Heldengeiſt entfloh ' n.

Auf einen Schild , den goldne Strahlen ſchmuͤckten ,
Ward er gelegt ; und manche Ritter blickten

Beſtuͤrzt einander an ; man gieng zu Rath ,

Wie zu verhehlen ſei die grauſe That .

„ Es haben Schaͤcher ihn im Wald erſchlagen ,
Von uns entfernt , von Allen ungeſeh ' n ;

Dieß laßt uns , ſprachen ſie , auf alle Fragen

Erwiedern , die zu Haus an uns ergeh ' n. ““

„ „ Das thut nicht Noth , ließ Hagen ſich vernehmen ,

Sein Weib mag um ihn weinen , und ſich graͤmen !

Bedeckte ſie Brunhilden nicht mit Schmach ?

Ich bring ' ihn heim ; folgt unbeſorgt mir nach . “ “
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Wie Siegfried beklagt , und begraben ward .

Die Nacht erwartend kamen ſie ſpaͤt erſt an den Rhein .

Nie konnt ' ein Jagen ſchlimmer , als dieß , gelungen ſeyn :

Das Wild , womit ſie ſchifften auf den Fluten ,

le Frau ' n laut jammern , Ritter bluten .

Mehr hat das Lied zu melden von wildem Uibermuth ,

Macht ' ed

Und von des Rachedurſtes erbarmungsloſer Wuth :

Den Todten ließ in dunkler Stille Hagen

Vor ' s Schlafgemach der armen Gattin tragen .

Dicht ward er vor die Thuͤre der Kammer hingebracht ;

Dort ſollte ſie ihn finden im Schoos der grauſen Nacht ,

Erhuͤbe ſie vor Tag ſich aus dem Bette ,

Wie ihre Sitte war , zur heil ' gen Mette .

Die Muͤnſterglocke toͤnte ; Kriemhilde ſaͤumte nicht ;

Sie rief , die Maͤdchen weckend , um ihr Gewand , und Licht ,

Ein Kaͤmmrer eilte mit dem Licht zu kommen ;

Da ward von ihm der Leichnam wahrgenommen .

Er ſah entſtellt vom Blute Gewand , und Angeſicht ;

Doch ſeinen Herrn erkannte ſein ſtaunend Auge nicht ;

Er trug das Licht zur Aermſten aller Frauen :

Es leuchtet ' ihr , das Graͤßlichſte zu ſchauen .

Sie war bereit zur Kirche mit ihren Frau ' n zu geh ' n;

Da ſprach er : „ bleibt hier lieber , o edle Frau noch ſteh ' n!

Ein Ritter liegt vor eurer Thuͤr' erſchlagen . “

„ „ Ach , rief ſie , ach , was koͤmmſt du mir zu ſagen ? “ “ “



Noch ſah ſie nicht mit Augen , daß es ihr Siegfried ſei

Doch fiel ſogleich ihr Hagen , und ſeine

3

Frage bei ,
Wie er ihn ſchuͤtzen moͤcht' ; auf ihrem Leben

Sah izt ihr Geiſt ſchon ew' ge Trauer ſchweben .

Sie ſank , ein Bild des Todes , zur Erde ſprachlos hin ;

Und , als das Leben wieder in ihrem Aug ' erſchien ,

Da ſchrie ſie zum Erbarmen ; und zur Stunde

Brach Blut hervor aus ihrem blaſſen Munde .

„ Wer weiß ? es kann ein Andrer , ſprach das Geſinde , ſeyn . “

„ „ Ach nein , rief ſie , mein Siegfried , kein Andrer iſt ' s, ach nein !

Brunhilde wollt ' es , und auf ihr Verlangen

Hat Hagens Hand den Mord an ihm begangen . “ “
Sie trat aus dem Gemache mit mattem Fuß hervor :

Die weiſſen Haͤnde hoben das ſtarre Haupt ouempor
Die holden Zuͤge des Gemals ent

Ihr treues Aug ' , obgleich ſie Blut befleckte .

„ Ach ſo , rief ſie , Geliebter , muß ich dich wiederſeh ' n!

Dein Schild iſt ganz : es wagte dich Niemand zu beſteh ' n;
Du fielſt durch Mord ; wenn ich den Moͤrder wuͤßte ,

Ich ruhte nimmer , bis er ſterben muͤßte . “

Laut weinte das Geſinde mit ſeiner Koͤnigin ;
Denn Frau ' n , und Maͤnner liebten mit unverſtelltem Sinn

Den edeln Herrn , der Alles einſt begluͤckte ,

Ach , den ihr Aug ' ermordet izt erblickte !

„ Ihr ſollt mir , ſprach die Arme , die Mannen wecken geh ' n ?
Sie muͤſſen ihren Koͤnig im Blute liegen ſeh ' n.

Ihr ſollt es auch dem alten Vater melden !

Er hilft mir wohl hier klagen um den Helden . “

Gehorchend cilt ' ein Bote , wohin ſie ihm befahl ,

Zuerſt zu ihren Manneu , in ihren Lagerſaal .

Ha wie ſein Wort der Maͤnner Freude ſtoͤrte !

Man glaubt ' ihm nichts , bis man das Jammern hoͤrte.

Er kam zum alten Koͤnig , den Schlaf , und Ruhe mied .

Die Ahnung trieb den Schlummer von ſeinem Augenlied :

Dem Armen gab ſein Herz ſchon zu verſtehen ,

Er werde nie den lieben Sohn mehr ſehen .
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„ Herr Siegmund , wacht ! es ſendet mich meine Koͤnigin :

Der herbſte Kummer wuͤthet in ihrem treuen Sinn ;

Ihr ſollt das ſchwere Leid ihr helfen klagen :

Denn ach , Gott gab es euch , wie ihr , zu tragen . “

Aufrichtet ' in dem Bette der alte Vater ſich :

„ Was fuͤr ein Kummer wuͤthet im treuen Sinn ihr ? ſprich ! “

Laut weinend rief der Bot ' : „ „ ich muß es ſagen !

Sie haben euch den lieben Sohn erſchlagen . “ “

„ O ſcherzt , um Gottes Willen , ſprach Siegmund , ſo doch nicht !

Ihr muͤßt' es widerrufen , was eure Zunge ſpricht !

Denn waͤre, was ihr ſagt , geſcheh ' n, ſo faͤnde

Mein Jammer bis an ' s dunkle Grab kein Ende . “

„ „ Wenn ihr denn , war die Antwort , den Glauben mir verſagt ,

So hoͤrt nur , wie Kriemhilde , wie ihr Geſinde klagt . “ “

Der Greis erſchrack ; wie war ſein Herz beklommen !

Di e Sprache ſelbſt war ploͤtzlich ihm benommen .

Es ſprangen hundert Mannen mit ihm vom Bett ' empor :

Mit ſcharfen Waffen ſtuͤrzten ſie in den Saal hervor ,

Woher ſie das Geſchrei der Frau ' n vernahmen .

Auch Tauſend Krieger des Erſchlagnen kamen .

Kaum halb verhuͤllte Manchen der Maͤnner ſein Gewand ;

Denn jeder griff zum Naͤchſten , was er im Dunkeln fand ;

Und kaum ein Auge ward des Mangels inne ;

Denn Schmerz , und Wuth verwirrten alle Sinne .

„ Ach Gott , ach Gott ! rief Siegmund , was trieb uns in dieß Land ?

Kriemhilde , liebe Tochter ! ſagt , welche Moͤrderhand

Raubt ' euch des Gatten , mir des Sohnes Leben ,

Hier , hier , wo doch uns Freunde nur umgeben ? “

„ , O ſprach die Jammervolle , kennt ' ich den Moͤrder nur ,

O Vater , ew' ge Rache verfolgte ſeine Spur ,

Und ſeiner Freunde Herz zerreiſſen ſollte

Das Leiden , das ich ihm bereiten wollte . “

Der Vater uͤberwaͤltigt von namenloſem Harm ,

Warf ſich zur Erd ' , und preßte den Sohn in ſeinen Arm .

Noch lauter ward das Wimmern , und das Stoͤhnen ,

Und Burg und Stadt erſcholl von Jammertoͤnen .
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Entkleidet ward die Leiche ; man wuſch von Blut ſie rein ,

Und brachte nun die Bahre , des Helden Bett zu ſeyn .

Auf immer war Kriemhildens Gluͤck verſchwunden ;

Auf Erden ward kein Troſt fuͤr ſie gefunden .

„ Auf ! ſchrien die Nibelungen , es gilt nun Kraft und Muth !

Laßt unſern Herrn uns raͤchen ! um Rache ſchreit ſein Blut .

Der Moͤrder weilt hier zwiſchen dieſen Waͤnden ! “

Sie waffneten ſich mit ergrimmten Haͤnden .

So kamen ſie , vom Schilde bedeckt , zum Kampf bereit ;

Vor ihnen her zog Siegmund voll Gier nach Blut , und Streit ;

Von Vatertreu ' , und herbem Schmerz getrieben ,

Vegehrt ' er Rache fuͤr den Sohn zu uͤben.

Doch wer war zu bekaͤmpfen , wer ſtellt ' als Feind ſich dar ?

Wer konnt ' es ſeyn , wenn Gunther der Koͤnig es nicht war ,

Er mit den Mannen , die zum Jagen ritten ?

Wer mordete , wenn die den Mord nicht litten ?

Kriemhildens zweiter Kummer war, dieß auch noch zu ſeh ' n

Sie duͤrſtete nach Rache , doch durft ' es ſo nicht geh ' n:

So floß umſonſt das Blut der Nibelungen .

Zu warnen fuͤhlte ſich ihr Herz gedrungen

„ Was wollt ihr denn beginnen ? rief ſie , mein Vater , ſprecht ;

Kennt ihr den Koͤnig Gunther , und
Leine

Macht auch recht ?

Kennt ihr der Tapfern Zal , die ihn umgeben ?

Ihr kaͤmpft und opfert euer Leben . “

Sie ſchwangen blanke Schwerter ; nach Kampf nur ſtund ihr Sinn ;

Zu fleh ' n, und zu begann die Koͤnigin .

Sie hoͤrten nicht ; und keinen Troſt gewaͤhrte

Ihr dieſe Wuth , die in den Mannen gaͤhrte .

„ Folgt , ſprach ſie , lieber Schwaͤher , folgt einmal meinem Rath !

Es fuͤgt ſich einſt wohl beſſer ; dann raͤchen wir die That ;

Erſt will ich recht , wer ſie veruͤbt ' , ergruͤnden ;

Dann ſoll auch ſeinen Lohn der Moͤrder finden .

Es iſt der Uibermuͤth ' gen hier eine groſſe Zal ;

und gegen Einen zuͤckten wohl dreißig ihren Stahl .

Wie koͤnnt ihr euch zu ſolchem Kampf erkuͤhnen ?

Lohn ' ihnen Gott , wie ſie ' s um uns verdienen !

1
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Helft mir mein Leiden dulden ! weilt , bis es Tag wird , hier ,

Ihr Tapfern , und beſtattet zum Sarg ihn dann mit mir . “

So ließ das Herz der Maͤnner ſich bewegen :

Sie blieben da , des frommen Werks zu pflegen .

Bald ward noch allgemeiner das laute Klaggeſchrei :

Die guten Buͤrger eilten mit Weib und Kind herbei ;

Laut jammerten ſie mit des Helden Mannen ,

Hinſtaunend ; und der Weiber Thraͤnen rannen .

Ein Sarg von Gold und Silber , mit Spangen hell von Stahl

Ward nun beſtellt : noch deckte die Nacht den Sonnenſtrahl ,

Und ſchon begann der Schmidte Werk ; es ſpruͤhten

Die Funken , und die Feuereſſen gluͤhten .

Das Dunkel wich ; am Himmel erſchien des Morgens Grau ;

Da ließ ihn auf der Bahre die jammervolle Frau

Ins Muͤnſter tragen ; Freund ' , und Kampfgenoſſen

Begleiteten die Leich ' , und Zaͤhren floſſen .

oll vom hohen Muͤnſter der Glocken Trauerklang ,

nmig mit der Prieſter dumpf toͤnendem Geſang .

Auch Gunther mit den Seinen , und ſelbſt Hagen⸗

Der Grimmige , mußt ' izt zu kommen wagen !

„ Es ſchmerzt mich , ſprach der Koͤnig , dein ſchweres Leid zu ſeh ' n;

Ach mußte , liebe Schweſter , das Ungluͤck uns geſcheh ' n!

Staͤts klag' ich um des Freunds verſchwundnes Leben . “

„ „ ,Ihr duͤrft , ſprach ſie , euch keine Muͤhe geben !

Schmerzt ' euch ſein Tod , ſo waͤre ſein Leben nicht dahin .

Laͤg' ich doch ſo ermordet , ach wollt ' es Gott , fuͤr ihn !

Gleichguͤltig war euch eurer Schweſter Leiden ,

Soaſt wuͤrde nun kein ſolcher Tod uns ſcheiden . “ “ “

Da laͤugneten die Maͤnner : „ gut , ſprach die Koͤnigin ,

Wen keine Schuld belaſtet , wer ohne bangem Sinn

Es wagen darf , der trete zu der Bahre ,

Daß alles Volk , wie rein er ſei , erfahre ! “

' s folgt noch heut ' ein Wunder oft auf die Miſſethat :2
—es Todten Wunden bluten , wenn ihm der Moͤrder naht ;

Auch dort geſchah es , und den troz ' gen Hagen

Kam ſtroͤmend Blut als Moͤrder anzuklagen .

85
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Da ward des Weheklagens , des Jammers noch weit mehr ;

Die bittern Thraͤnen floſſen noch heiſſer als vorher .

Der Koͤnig ſprach : „ ihr irrt , ihn hat nicht Hagen ,

Es haben Schaͤcher ihn im Wald ' erſchlagen . “

„ „ Ich kenne ſprach Kriemhilde , die Schaͤcher nur zu gut !

Durch ſeine Freunde raͤche Gott einſt ſein ſchuldlos Blut !

Du Gunther , und dein Mordgeſelle Hagen ,

Ihr beide habt mir den Gemal erſchlagen ! “ “

Zum blut ' gen Kampf entbrannte der Nibelungen Sinn ;

Sie aber ſprach : „ o duldet mit eurer Koͤnigin ! “

Gernot erſchien mit Gifelhern dem jungen ,

Sie weinten unverſtellt , von Schmerz gedrungen .

rief zur Todtenmeſſe der Glocken dumpfer Klang ;E

Und ſtroͤmend kam die Menge zum heiligen Geſang :

Wen mit dem Todten auch kein Band vereinte ,

Wer ganz und gar ihm fremd war , Alles weinte .

„ O Schweſter , ſprachen Gernot , und Giſelher das Kind ,

Du graͤmſt dich todt um Dinge , die nicht zu aͤndern ſind ;

Laß ab , wir weihen dir all unſer Leben . “

Umſonſt ! es konnte nichts mehr Troſt ihr geben

Als um die Mittagsſtunde der Sarg im Muͤnſter ſtand ,

Da huͤllten Frau ' n den Leichnam in koͤſtliches Gewand ,

Die Mutter ute mit dem lieben Kinde ;

Mit ihnen jammernd , half das Dienſtgeſinde .

Der Sarg ward ſeine Wohnung , noch nicht der Erde Schoos ;

Noch riß vom lieben Todten Kriemhlilde ſich nicht los .

Zum Opfer gieng in ſtroͤmendem Gedraͤnge ,

Fuͤr ſeiner Seele Heil die treue Menge .

„ Ihr Kaͤmmrer , ſprach Kriemhilde , theilt aus des Helden Gold !

Wer je ihm Gutes goͤnnte , wer mir , der Armen , hold ,

Zum Himmel fleht fuͤr des Erſchlagnen Seele ,

Sorgt , daß ihm nicht das Gold zum Opfer fehle ! “

Das kleinſte Kind , erkleckte dazu nur ſein Verſtand ,

Mußt ' Opfergaben bringen mit ſeiner kleinen Hand .

Wohl hundert Meſſen las man , und die Menge

Hoͤrt' alle mit andaͤchtigem Gedraͤnge .



Da ſprach die

Ich Wache

Ich nicht ;

t Nächt

Bis ich an dieſem

icht , daß Gott des Lebens mich entbindet ,

Und alle meine Noth ein Ende findet ! “

Moͤnch' , und Gottes Prieſter , und ſein Geſind ' allein

Todten dort ihr Gebet zu weih ' n .Bat ſie mit ihr d

2
8 Foff

Oie goldnen Oy

Und reich ward manche

und Gut ward

Um ihr Gebet fuͤr des Erfe

Die Trauernde gab Armen an Silber , und Gewand

arken mit nimmer muͤder Hand .

ab' , und Gut m

Ind Land ,

Wohl dreißig tauſend M

Was konnten auch ihr

4.

Am dritten Morgen traten die Prieſter zum Altar :

d auf dem Kirchhof das Volk , ſo weit er war ;

Es miſchte ſich in dumpfe Chorgeſaͤnge

Der Jammerton der mitleid

Man trug nun aus
d

Und lauter ſcholl die Stimme

Man ſtellt ' ihn an der engen Wohnung nieder ;

Der Prieſter Grabgeſang ertoͤnte wieder .

Ihm nachzuwanken ſtrebte mit blaſſem Angeſicht ,

Gleich einem Geiſt , 5

Erſt oft beſprengt aus der geweihten Quelle

Gelangte ſie zur trauervollen Stelle .

Gedraͤngt ſtan

der Abend brach herein ;

Witwe : „ laßt , Freunde , mich allein !

Das Volk verlor

hier ; von dieſem Sarge ſchei

ihm liegt alle meine Freu

und Tage harren heißt mich mein treuer Sinn ,

arge von Schmerz geſaͤttigt bin ;

und Speiſe drei Tage mancher Mund ,

Ob Alles gleich in Fuͤlle bereit zur Labung ſtund :

un Siegmund gab mit ſtaͤts freigeb ' gen Haͤnden

Lair Fieh u ＋aͤr blieb von N

reiche Spenden .

Armuth rang ;

agnen Frieden .

Ihr ganzes Gluͤck

Muͤnſter den Sarg an ' s offne Grab ;

es Leids , das ihn umgab .

doch ſie vermocht ' es ni



Es war ein großes Wunder , daß an dem harten Tag

Ihr abgehaͤrmtes Leben dem Tode nicht erlag .

„ Ihr Mannen Siegfrieds , goͤnnt mir , ſprach die Arme ,

Noch einen Troſt in meinem bittern Harme ;

O laßt , bei eurer Treue , doch nicht umſonſt mich fleh ' n!

Das ſchoͤne Haupt des Helden moͤcht' ich noch einmal ſeh ' n . “

So bat ſie , bis man ihre Sehnſucht ſtillte ,

Und ihr den Todten in dem Sarg ' enthuͤllte .

Da fuͤhrten ihre Frauen ſie an des Sarges Rand :

Sie nahm das Haupt des Helden in ihre weiſſe Hand ,

Und kuͤßte , den einſt Gott mit ihr vereinte ,

Zum Abſchied oft , bis Blut ihr Auge weinte .

Sie ſank , es ſtockt ' ihr Pulsſchlag , ihr Auge ſchwamm in Nacht :

Erſtarrt ward ſie vom Sarge des Gatten weggebracht

Die Seele ſchien , vom Leibe losgebunden ,

In eine beßre Welt hinweg geſchwunden .

Als nun im Schoos der Erde der edle Siegfried lag ,

Da truͤbte ſeinen Mannen die Trauer jeden Tag ;

Der Vater Siegmund ſchleppt ' ein muͤhſam Leben

Bis in das Grab von Tod und Nacht umgeben

Doch wer drei Tag ' und Naͤchte des eignen Leibs vergaß ,

Und , mit Kriemhilden trauernd , vor Schmerz nicht trank , noch aß ,

Den zwang die Noth ſich mit der Erde Gaben ,

Wodurch das Leben ſich ernaͤhrt , zu laben .



Achtzehnter Geſaug .

Wie Siegmund wieder heim kehrte .

Zu ſeiner Schnur kam Siegmund : „ laßt uns eilen !

Nicht werthe Gaͤſte ſind wir laͤnger hier ;

O liebe Tochter , ſprach er , flieht mit mir !

In unſerm Lande ſollt ihr kuͤnftig weilen !

Was hier geſchah , entgeltet ihr mir nie :

Ich ehr ' in euch des Sohnes Angedenken ;

Und nimmer koͤnnt' ich ſeine Gattin kraͤnken ,

Des Enkels Mutter , den mir Gott verlieh .

Dieſelbe Macht , die einſt von meinem Sohne

Euch ſchon gegeben ward , ſoll euer ſeyn ;

Und ſeinen Dienſt ſoll der Vaſall euch weih ' n ;

Das Land gehorcht euch , und euch ſchmuͤckt die Krone . “

Ein Wink zum Aufbruch , und mit froher Haſt

Flog jeder Knecht , das Roß bereit zu halten ,

Und jedes Maͤdchen , das Gewand zu falten ;

Denn Allen war das Leben hier zur Laſt .

Doch ſieh , die Mutter fieng nun an zu flehen :

„ O bliebeſt du doch , liebe Tochter , hier ,

Bei Freunden , und Verwandten , und bei mir ! “

„ „ Nein , ſprach die Arme , das kann nicht geſchehen !

Wie truͤg' es denn mein thraͤnenvoller Blick ,

Staͤts anzuſchau ' n den Schoͤpfer meiner Leiden ? “ “

„ O bleibe bei der Mutter , bleib ' uns Beiden

Zu Liebe doch , ſprach Giſelher , zuruͤck !



Bedarfſt du denn des Schoͤpfers deiner Klagen ?

Nein ! denn was Giſelher beſizt , iſt dein . “

„ „ Laß ab , ſprach ſie , des Todes wuͤrd' ich ſeyn ,

Saͤh' ich nur einmal noch den Moͤrder Hagen . “ “

Du wohnſt bei mir ; nie fuͤhlſt du mehr den Schmerz ,

Den Mann zu ſeh ' n, ſprach er ; ſtaͤts w

Dir , Liebe , Troſt fuͤr Siegfrieds Tod zu geben . “

—.

ill ich ſtreben ,

„ , Des Troſts bedarf , ſprach ſie , mein armes Herz . “

Mit Giſelhers des guten Juͤnglings Bitten

Verband ſich Gernots , und der Mutter Fleh ' n:

„ Freund ' und Verwandte wirſt du nimmer ſeh ' n

Im fernen rauhen Land von fremden Sitten .

Fremd , liebe Schweſter , iſt dir Alles dort ,
N Eund bedenk ' , es lebt auf Erden

Kein Held , er muß des Todes Beute werden .

Hier warſt du Kind , warſt Jungfrau , zeuch nicht fort ! “

Beſiegt verſprach ſie Giſelhern zu bleiben .

Doch aufgeladen war ſchon das Gewand ;

Der Roſſe Zuͤgel hielt der Ritter Hand ,

Begierig ſie zum Abzug anzutreiben ;

ind Siegmund gieng * ſeiner lieben Schnur

„ Schon ſitzen auf den Roſſen die —
So ſprach er , denn verhaßt iſt mir , und Allen

Hier ſelbſt der Tag ; wir harren Eurer nur .

„ „ ,Es rathen mir , die treu es mit mir meinen ,

NVerſezte ſie , ſo weit nicht wegzuzieh ' n ;

Gott hat mir dort nicht einen Freund verlieh ' n,

Den Bande der Natur mit mir vereinen . “ “

Der Schwaͤher ſprach beſtuͤrzt : „ o liebe Schnur ,

Sagt dieſes nicht ! die Krone ſollt ihr tragen

Mit gleicher Macht , wie einſt in Siegfrieds Tagen ;

Nie buͤßt ihr , was dem Helden widerfuhr .

Kommt , waͤr' es auch nur eures Kindes wegen ;

Olaßt es doch ſo ganz verwaiſt nicht ſeyn !

einſt euch ſeine Kraft gedeih ' n;

Indeſſen dier euch mancher kuͤhne Degen . “



„ „ Zieht ohne mich , mein guter Vater , hin ,

Sprach ſie , denn hier am Rhein muß ich verweilen ,

Wo meinen Schmerz Verwandte mit mir theilen ;

Wie es mir geh ' , ich kann mit euch nicht zieh ' n . “ “
r hoͤrten ' s mit gekraͤnktem Sinne :

6 ihr bei unſern Feinden hier ?

So ſprachen ſie , ach nun erſt werden wir

Das Leidige von dieſem Zug recht inne ! “ “

„ „ Zieht , edle Ritter , zieht , ſprach ſie , allein ,

Gott ſei bei euch , in eure fernen Gauen !

t ; ihr duͤrft ihm trauen ;

Laßt euch mein Soͤhnlein dort empfohlen ſeyn ! “ “

Mit bitterm Schmerz erkannten die Vaſallen

Der Koͤnigin unwandelbaren Sinn !

Und naß von Thraͤnen ward manch baͤrtig Kinn ;

Doch Siegmund klagt ' , und graͤmte ſich vor Allen .

elelſch ſorge fürs

cht , ſprach er , ſei jeder Augenblick

Des leid ' gen Feſts ! ha nimmer wird man ſehen ,

Solch eine T

Wir kehren ewig nicht hieher zuruͤck . “

„ „ Nein , riefen die Vaſallen , nein , wir kaͤmen

Trotz dieſem Feſt ' einſt wieder in Burgund ,

Wuͤrd' uns der Name des Verraͤthers kund ;

Dann moͤchten wir wohl blut ' ge Rache nehmen . “ “

Der Schwaͤher kuͤßte die geliebte Schnur :

„ Nun fuͤhl' ich erſt die Schwere meiner Leiden ,

So ſprach er , da ich auch von euch ſoll ſcheiden ;

Vertilgt iſt nun der Freude lezte Spur ! “

Ohn ' Urlaub ritten ſie , und kein Geleite

Verlangend , an d ins jenſeit ' genStrand ,

Vertrauend auf den Speer in ihrer Hand ,

Und jeden Feind gefaßt zum Streite .

Doch Giſelher und Gernot eilten nach ;

Sie wollten ſo nicht von den Maͤnnern ſcheiden ;

Und laͤngſt ſchon lebt ' ein heiſſer Wunſch in Beiden ,

Sich zu befrei ' n von des Verdachtes Schmach⸗

( 59
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t an Koͤnigen begehen !
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„ Gott ſei mein Zeuge dort im Himmel oben !

Von aller Schuld , ſprach Gernot , bin ich rein ;

und Keinen wuͤßt' ich auch der That zu zeih ' n,

Hat Groll die Hand zu Siegfrieds Mord erhoben ; “

Und Giſelher mit treuem Sinne gieng

Den tief Bekuͤmmerten nicht von der Seite ;

Er ſchuͤzte ſie mit ſtattlichem Geleite ,

Bis trauernd ſie das Niederland empfieng⸗

troͤſtete mit zaͤrtlichem Gemuͤthe

Der Schweſter Herz , und lindert ' ihre Pein

Durch wahres Mitgefuͤhl ; an ihm allein

Erkannte ſie des Bruders aͤchte Guͤte.

Brunhilde ſah mit Luſt auf ihren Gram ;

Und herrlicher , vom Glanz des Throns umgeben

Schien ihre Schoͤnheit ſich empor zu heben ,

Bis endlich der Vergeltung Stunde kam .

E



Neunzehnter Geſang

— —

Wie der Nibelungen Hort nach Worms kam .

Glaf Eckewart , und ſeine Krieger weihten

Kriemhildens Dienſt ſich , wie in beſſern Zeiten .

Dem Muͤnſter nahe ſtund ein großes Schloß ,

Das hatte ſie mit ihrem Dienſtvolk ' inne ;

Dort klagte ſie , und ihre Thraͤne floß ;

Der Graf theilt ' ihren Schmerz mit treuem Sinne .

Sie weilte gern ' im Muͤnſter , wo ein Sarg

Im Schoos der Erde den Geliebten barg .

Dort flehte ſie zu Gott mit heiſſen Zaͤhren ,

Der Seele Heil dem Gatten zu gewaͤhren .

Begleitet von mitleid ' gen Frauen kam

er oft , der Tochter Troſt zu bringen ;

Umſonſt ! nie ſah die Welt mit ſolchem Gram

Ein weiblich Herz fuͤr den Geliebten ringen .

Staͤts nagend , bis der Rache Tag erſchien ,

Starb mit dem Leben auch ihr Schmerz nur hin⸗

lebte ſie drei Jahre , weder Hagen ,

Noch Gunther durft ' es , ihr zu nahen wagen ;

Und der von Throneck ſprach zu ſeinem Herrn :

„ O haͤtte doch Kriemhildens Zorn ein Ende !

Dann leuchtet ' uns wohl noch ein guͤnſt ' ger Stern ,

Der relthe Hort gerieth ' in unſre Haͤnde . “

„ „ Vertraͤgt ſie ſich mit meinen Bruͤdern doch ,

Sprach Gunther , ſie verſoͤhnen uns wohl noch . ““

( 5 29
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„ Ich zweifle ſehr daran , verſezte Hagen ,

Doch wer verwehrt uns , den Verſuch zu wagen ? “

Gernot , und Giſelher das Kind , Ortwin ,

Und Gere wurden gleich an Hof beſchieden :

„ Geht , Freunde , doch zu Siegfrieds Witwe hin ,

Und ſtiftet uns , ſprach der Thronecker , Frieden ! “

Sie nahmen es auf ſich ; und Gernot ſprach :

„ Zu lange weint ihr ſchon dem Todten nach !

Durch Gunthers Hand iſt Siegfried nicht gefallen ,

Gerichtlich will er ' s darthun , euch , und Allen ;

Sehr , liebe Schweſter , kraͤnkt ihn euer Wahn . “

„ „ Wer zeiht ihn , ſprach ſie , deſſen ? war nicht Hagen
r Moͤrder ? ha, wie liſtig fieng er ' s an ,

7erwahrten Ort mir abzufragen
6

ur nt von ſolchem Groll ,

Mein Leben floͤß' üt icht ſo kummervoll :

Er haͤtte das Geheimniß nie ergruͤndet . ⸗

Der Mord hat ew' gen Haß in mir entzuͤndet . “ “

Doch Giſelher fieng izt auch an zu fleh ' n:

Wohlan , ich will , ſprach ſie , nach alter Sitte

Den Koͤnig gruͤſſend , ihn denn wiederſeh ' n; “

Und Gunther kam in ſeiner Freunde Mitte .

Nur Hagen mied der armen Wittwe Blick ;

Denn das Gefuͤhl der Schuld hielt ihn zuruͤck.

Vergebung ließ ſie Allen angedeihen :

Nur ihm vermocht ' ihr Herz nie zu verzeihen ;

Denn wer haͤtt' auch ohn ' ihn den Mord veruͤbt ?

Erſchienen war nun der Verſoͤhnung Stunde ,

Mit Zaͤhren der Erinnerung getruͤbt ;

Der Koͤnig nahm den Kuß von ihrem Munde ;

Er haͤtt' ihn wohl noch inniger entzuͤckt ,

Haͤtt' ihn ein ſchwer Bewußtſeyn nicht gedruͤckt

Mit Bitten ward nun bald in ſie gedrungen ,

Zu ſenden um den Hort der Nibelungen ;

Zur Morgengabe war er ihr verlieh ' n.

Mit einem Heer von achtmal tauſend Mannen
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Zog Giſelher , und Gernot eilig hin ,

Wo Albrich ihn verwahrt ' , und es beſannen

Die Waͤchter ſich ; das Zwerglein aber ſprach :

„ Gebt ohne Zorn Kriemhildens Bruͤdern nach ;

Zur Morgengab ' iſt ihr der Schatz gegeben ;

Doch wuͤrd' ihn auch dieß Kriegsheer nicht erheben ,

Beſchuͤzt ' uns noch des Tarnfells Zauberkraft ;

Das aber iſt mit unſerm Herrn verſchwunden ;

Ach leider hat es ihm kein Gluͤck verſchafft !

Umſonſt hat er ' s im Kampfe mir entwunden ;

Umſonſt ließ er es nie aus ſeiner Hand ;

Umſonſt bezwang er uns , und dieſes Land . “

Aufſchloß der Zwerg die Bergkluft vor den Mannen ;

Da trugen ſie den koſtbarn Hort von dannen :

Es fuͤhrten ihn zwoͤlf Waͤgen ohne Raſt

m Ufer in vier Tagen , und vier Naͤchten .

luf Schiffe luden ſie die rei che Laſt ,

Daß Meer , und Skrom ſie bis zum Ziele braͤchten :

Bei edeln Steinen lag hier Gold allein ;

Kein reicher Schiff befuhr noch je den Rhein ;

Und wunderbar ! vertheilt mit vollen Haͤnden,

Ließ nie der Hort ſich mindern , noch ver ſchwenden ;

Sein hatte Hagen nicht umſonſt begehrt .

Die hoͤchſte Kraft war einem Ruͤthlein eigen ;

Wer es beſaß , bekannt mit ſeinem Werth ,

Dem mußt ' , als ihrem Herrn , die Welt beugen ;

Es war von Gold , ganz einfach lag es da ,

Unſcheinbar dem , der nur das Aeußre ſah .

Begleitet von Verwandten , und Genoſſen

Des Zwergleins kam der Hund aufgeſchloſſen

Ward ihm zu Worms mit Freuden Thuͤr ' , und Thor ;

Und mancher Thurm ward voll; nun gieng auf Erden

An Reichthum Niemand mehr Kriemhilden vor .

Sie haͤtte nicht geachtet , arm zu werden ,

Und nackt und bloß noch gluͤcklich ſich geglaubt ,

Haͤtt' ihr das Grab den Gatten nicht geraubt .
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Todt blieb der Hort nicht liegen ; und es fanden
Sich viele Krieger ein aus fremden Landen :

Freigebig war die Hand der Koͤnigin ,
Und Arm und Reich genoſſen ihrer Milde ;

Doch Hagen ſprach mit ſtaͤts argwoͤhn ' ſchem Sinn :
Ein ganzes Heer von Kriegern wirbt Kriemhilde

Ein Ungemach wird uͤber uns ergeh ' n ,

7

Laͤßt man das Ding noch laͤnger ſo geſcheh ' n . “
„ „ Ihr iſt der Hort , verſezte Gunther , eigen :
Wie ſie ihn braucht , ſollt ' ich dazu nicht ſchweigen ?

Sie zu verſoͤhnen war mir ſchwer genug ;
Sie ſoll ihr Gold , an wen ſie Luſt hat , wenden . “ “

„ Ein Mann , fuhr Hagen fort , geſtreng und klug
Laͤßt keinem Weib ſolch einen Schatz in Haͤnden ;

Behaͤlt ſie ihn , ſo ſeh ' ich ſchon die Zeit ,
Wo ganz Burgund die Nachſicht ſchwer bereut . “
Verhieß ich ihr , mit keinem fernern Leide

Sie zu betruͤben , nicht mit einem Eide ?
Sprach Gunther , iſt ſie meine Schweſter nicht ? « e

5„ Laßt mich die Schuld , ſprach der von

975

Throneck , tragen, “ “
Und ſieh , dahin war Eid , und Bruderpflicht !

Hortes Schluͤſſel nahm der rauhe Hagen ;
Und mit den Haͤnden , die des Gatten Blut
Befleckte , raubten ſie der Witwe Gut .

Die That entruͤſtete des Koͤnigs Bruͤder :
Wie kraͤnkt nun Hagen uns die Schweſter wieder !

Sprach Giſelher , des Todes muͤßt' er ſeyn ,
Wenn ihn Verwandtſchaft nicht mit uns verbaͤnde . “

„ „ Ei ſenken wir , ſprach Gernot , in den Rhein
Den ganzen Schatz ; dann hat der Laͤrm ein Ende ! “ “

Zu Giſelhern dem Kinde weinend kam

Kriemhilde , tief gebeugt von neuem Gram :
„ Ach Bruder , ſprach ſie , lieber Bruder , ſchuͤtze
Mein Leben , und das Gut , das ich beſitze ! “

„ ,O ſorge , war die Antwort , nicht dafuͤr ,
Und harre ruhig , bis ich wiederkehre ;
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Denn eine Reiſe ruft mich izt von hier ; “ “

Und ſieh , als wenn die Burg im Brande waͤre,

So ſchnell verließ der ganze Hof die Stadt ;

Nur Hagen blieb , des Unrechts noch nicht ſatt .

Sie weilten an des Reiches fernen Enden ;

Er aber nahm den Hort mit gier ' gen Haͤnden ,

Und ſenkt ' ihn in des Rheines tiefſten Grund :

Er dacht ' umſonſt , fuͤr ſich ihn wegzutragen .

Die Bruͤder kamen , und Kriemhilde ſtund

Mit ihren Maͤdchen da , ihr Leid zu klagen .

Zu ihrem Schutz war Giſelhet bereit :

Doch ſchon voruͤber war der Huͤlfe Zeit .

„ Ha , ſprachen Alle , durft ' er frevelnd wagen

Solch eine That ? “ und ihrem Zorn wich Hagen

Ein Weilchen aus ; bald kam er frech zurüͤck.

Doch ihm und Allen war der Schatz verloren ;

Nie kam er mehr vor eines Menſchen Blick .

er lezte Mann , ( ſie hat en ' s hoch beſchworen, )

Der leben blieb ' aus ihnen , ſollt allein ,

Ihn zu verhehlen , nicht verpflichtet ſeyn .

Aufs Hoͤchſte ſtieg der Haß , der im Gemuͤthe

Kriemhildens gegen den Thronecker gluͤhte.

Nun kam auch noch ſo groſſer Schaͤtze Raub

Zum alten Kummer , der ihr Herz zernagte ;

Kein Wunder , daß , fuͤt Troſt und Zuſpruch taub ,

Sie bis ins Grab ihr hartes Loos beklagte !

So weinte ſie , von keinem Sonnenſtrahl

Der Freud ' erwaͤrmt , zwoͤlf Jahr ' um den Gemal⸗—



3 wanzigſter Geſang .

Wie Koͤnig Etzel um Kriemhilden warb .

Die Koͤnigin der Hunnen lag begraben ,
Und Etzel wuͤnſcht' ein neues Eheband :

Da riethen ihm , die ſeinen Thron umgaben ,
Zur ſchoͤnen Fuͤrſtin im Burgundenland .

„ Sehnt ihr euch , Herr , ein edles Weib zu minnen ,
Wollt ihr die Herrlichſte der Frau ' n gewinnen ,

So ſprachen ſie , dann ſendet an den Rhein ,
Und laßt zu Worms um Siegfrieds Witwe frei ' n. “

„ ,So waͤhnet ihr , ſie werde mit dem Heiden ,
Erwiedert ' er , zur Ehe ſich verſteh ' n?

Die Taufe wird ſie ewig von mir ſcheiden,
Es muͤßt' ein Wunder denn fuͤr mich geſcheh ' n : e

„ Vielleicht , daß ſie durch euren Ruhm bewogen ,
Von euerm Glanz und Reichthum angezogen ,

Zu euch das Herz , bemerkten Freunde , kehrt ;
Die Sach ' iſt wahrlich des Verſuches werth ! “

„ Wer kennt denn auch , fuhr Etzel fort , die Lande 7
Wer war aus euch am Hofe von Burgund ? “ “

„ Herr , mir iſt an des Rheines fernem Strande ,
Sprach Ruͤdiger von Bechlarn , Alles kund :

Noch huͤpften Gunther , und die Brüder beide ,

Gernot , und Giſelher im Knabenkleide ,
Da kannt ' ich alle ſchon ; ſie ſtreben nur

Dem Ruhme nach , auf ihrer Ahnen Spur . “
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zerdient ſie denn auch meines Thrones Ehre ?

n ? wenn ſie es wirklich waͤre ,

olltet meines Danks euch alle freu ' n. ““

„Der ſchoͤnen Helke wird ſie ſchwerlich weichen ,

h Raͤdiger ; und mit ihr zu vergleichen

Lebt auf der Welt izt keine Koͤnigin ;

Wohl dem , den ſie erwaͤlt mit holdem Sinn ! “ 6

5„„ So magſt du ' s denn , erwiedert ' Etzel , wagen !

Zeuch hin , und wirb fuͤr mich um ihre Hand .

Nicht uͤber Undank ſollſt du wahrlich klagen ,

Schaffſt du ſie mir als Braut in dieſes Land .

Nimm dir Gewand fuͤr dich , und die Genoſſen ,
Die du dir waͤlſt ; und lies aus meinen Roſſen

Die Beſten aus ; an Gold ſei dir gewaͤhrt

Aus meiner Kammer , was dein Herz begehrt . “ “

„ „ Herr , euer Gut zur Botſchaft zu verwenden ,

Das braͤchte , ſprach der Markgraf , mir kein Lob ;

eng ich nicht mein Lehn aus euern Haͤnden ?

Mit Ehren euch zu dienen liegt mir ob . “

„„ So zieht denn hin , ſprach Etzel , Gott beſcheere

Zu dem , was ihr beginnt , Gedeih ' n und Ehre !

Das gute Gluͤck ſteh ' aber mir auch bei ,

Daß mir das Herz der Holden gnaͤdig ſei ! “ “

„ Mir ſollen , ſprach der Markgraf nun die Waffen ,

Und das Gewand die erſte Sorge ſeyn :

enn
ehre

moͤcht' ich uns doch gerne ſchaffen ;

Fuͤnfhundert Krieger fuͤhr' ich an den Rhein ;

Und ganz Burgund ſoll es euch zugeſtehen ,

Man habe nie ſolch einen 3ug geſehen ,

Solch eine Botſchaft aus ſo fernen Gau ' n ,

So reich an Zal , ſo anzuſchau ' n .

Doch moͤgt ihr ' s , Herr , noch einmal uͤberdenken :

Dem Sohne Siegmunds , den wir hier einſt ſah ' n ,

Dem wir im Grabe noch Bewundrung ſchenken ,

Ihm war ſie als Gemalin unterthan . “

2

E Freund , wird uns der Schritt nicht reu ' n ?
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5 „ „ War ſie vermaͤlt mit Siegmunds edelm Sohne ,

Trug , ſorach der Koͤnig , ſie des Helden Krone ,

Und iſt ſo ſchoͤn an Wuchs , und Angeſicht ,

O ſo verſchmaͤht ſie wahrlich Etzel nicht . “ “

„ Wohlan , noch vier und zwanzig Tage bleibe

Ich , um die Reiſe zu bereiten , hier ,

Sprach Ruͤdiger , nun meld ' ich meinem Weibe ,

Was noͤthig iſt , und ſie beſorgt es mir . “

„ Fuͤr unſern Herrn zu frei ' n, ließ Gotelinden

Der Markgraf izt nach Bechelarn verkuͤnden ,

Komm ' ich , und reiſ ' in ein entferntes Land ,

Mitwirken ſoll der Hausfrau kluge Hand . “

Mit Schmerz zugleich vernahm ſie ' s , und mit Freude ,

Die Thraͤne brach aus ihrem Blick hervor :

Sie dacht ' an Helken mit erneutem Leide ,

Nicht hoffend mehr , was ſie an ihr verlor .

Der Markgraf zog , von ſeinem Roß getragen ,

Durch ' s flache Hunnenland in ſieben Tagen .

Mit Kunſt und Fleiß , nach Wunſch bereitet fand

Er ſchon zu Wien das ſtattliche Gewand .

Froh harrte ſein die treue Gote

Zu Bechelarn : zur lieben Hausfrau zog

Sein Herz ihn , und zu ſeinem ſchoͤnen Kinde ,

Das in den Hof , ihn zu empfangen , flog .

Hold laͤchelnd rief das Fraͤulein ihm entgegen :

„ Wilkommen Vater , und ihr wackern Degen ! “

Die Ritter dankten aus des Herzens Grund

Dem holden Gruſſe von dem ſchoͤnen Mund .

Der Markgraf war auf ſeiner Mannen Pflege

In ſeiner Stadt mit Vaterſinn bedacht :

Ermuͤdet von dem weiten rauhen Weege ,

Genoſſen ſie erfreut der ſanften Nacht .

Er aber , und die holde Gattin lagen

Im treuen Bett ; da hob ſie an zu fragen :

„ Nun , Lieber , melde mir doch auch , wohin

Hieß dich , fuͤr ihn zu frei ' n, der Koͤnig zieh ' n ? “



7, „ Ich kann os dir , verſezt ' er , nicht verhehlen ,

Du gutes Weib , nach Worms bin ich geſandt ;

Ihn draͤngt ſein Herz , ein neues Weib zu waͤlen ;
Und auf Kriemhilden iſt ſein Blick gewandt . “

„ Gott wolle , ſprach ſie , dir Gedeihen geben !
Wo hoͤrt man nicht Kriemhilden hoch erheben ?

Fuͤr unſre Helke kann uns die allein

Erſatz , und Troſt in alten Tagen ſeyn . “
„ „ Nun , trautes Weib , ſprach er , theil ' auch Geſchenke

Den Maͤnnern , die mir folgen , reichlich aus :

Der erſte , wie der lezte Ritter denke

Mit freudigem Gemuͤth an unſer Haus . “ “

„ Den Wunſch erfuͤll' ich dir , ſprach ſie , mit Freuden ;
Und Jeder ſoll zufrieden von mir ſcheiden ,

Der nehmen will , was meine Hand ihm beut . “

n, ſprach der Markgraf , iſt mein Herz erfreut . “ “
Tags ſtund ihre Kammer offen :

Geſchaͤftig war des edeln Weibes Hand ;

Da war ein Schatz von Fellen , und von Stoffen ;

Und jeden Ritter ſchmuͤckt' ein reich Gewand .

Sie zogen erſt nach ſieben frohen Tagen

In ' s Baierland ; kein Raͤuber durft ' es wagen ,
Auch nur zu nah ' n der Roſſe langem Zug ,

Der ihr Gewand , und ihre Waffen trug .

Zwoͤlf Tage floh ' n, da ragte Worms am Strande

Des Rheins , bethuͤrmt vor ihrem Blick empor :

Vor ihnen her war im burgund ' ſchen Lande

Der Ruf erſchollen bis in Gunthers Ohr .

Man ſah ſo manchen Schrein , und Pack den Ruͤcken

Des Saumthiers ſchwer , in langen Reihen druͤcken ,

Und ſchloß auf Reichthum , und auf hohen Stand ;

Verborgen war ihr Nam ' , und Vaterland .

Der Gaͤſte ward mit Sorgfalt wahrgenommen :

Die Herberg that ſich auf , ſie zu empfah ' n .

„ Freund Hagen , ſprach der Koͤnig , ſieh da kommen

Uns fremde Gaͤſte ! kennſt du ſie ? ſag ' an ! “
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„ „ Zuerſt uß ich ſie ſeh ' n, verſezte Hagen ,

Dann will ich den Beſcheid euch richtig ſagen :

Ich mache wohl euch ihre Heimath kund ,

Liegt ſie nicht gar zu ferne von Burgund . “

Der Markgraf zog mit ſeinen Heergenoſſen

Das Prunkgewand aus manchem Schrein hervor :

Sie ſchmuͤckten ſich , und auf den muth ' gen Roſſen

Kam die Geſandtſchaft vor de ſes Thor .

„ Truͤgt mich kein Irrthum , ſprach der ſchnelle Hagen ,

Und die Erinnrung nicht aus alten Tagen :

So ſeht ihr aus der Hunnen fernem Ath
Den wackern Ruͤdiger , o Herr , vor euch . “

5 „ Du irrſt , ſprach Gunther , aus den fernen Gauen

Der Hunnen koͤmmt kein ſolcher Zug hieher !

Doch Hagen durfte nun dem Auge trauen ;

Er wankte nicht in ſeinem Sinne mehr ;

Er ſaͤumte nicht , mit manchem kuͤhnen Degen

Flog er hinab , dem wackern Mann ' entgegen :

Mit Ruͤdigern ſtieg von den Roſſen ab

Die Ritterſchaft , die glaͤnzend ihn umgab .

5 Wilkommen , rief mit lauter Stimme Hagen ,

Herr Markgraf , und ihr Ritter , hier am Rhein !

Und Ortwin ſprach : „ ich kann ' s mit Wahrheit ſagen ,

Nicht lieber koͤnnten je uns Gaͤſte ſeyn . “

Es beugten ſich die naͤchſten Anverwandten

Des Koͤnigs vor den edeln Abgeſandten :

Die Fremden dankten mit beſcheidnem Blick ,

Und gaben den empfangnen Gruß zuruͤck.

Sie giengen in den Burgſaal : ſchon umgeben

Von Reichsvaſallen ſaß der Koͤnig da :

Er eilte , ſich vom Sitze zu erheben ,

Sobald er die Geſandtſchaft kommen ſah .

An Gernots Seite gieng er ihr entgegen ,

Und fuͤhrte Ruͤdigern , den biedern Degen ,

Zum ehrenvollen Sitz mit eigner Hand ,

Der bei dem Koͤnigsſtuhl bereitet ſtand .
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Man ſchenkte Meth , und Wein , den allerbeſten ,

Der weit umher zu finden war am Rhein ,

Auf Gunthers Wink den hoch wilkommnen Gaͤſten

Mit eifrigen , und frohen Haͤnden ein .

Auch Dankwart , Giſelher , und Volker kamen

Mit Geren , da ſie den Bericht vernahmen :

Mit biederm Haͤndedruck , mit Herz , und Mund

euten ſie den alten Freundſchaftsbund ;

Und Hagen ſprach zum Koͤnig : „ Herr , Uns allen

Geziemt es , daß wir ew' gen Dank ihm weih ' n ,

Dem edeln Freund : er koͤmmt uns zu Gefallen

Vom fernen Hunnenland bis an den Rhein . “

„ Herr Markgraf , wißt ihr uns Beſcheid zu geben ,

Wie Etzel , und die ſchoͤne Helke leben ,

Nahm Gunther nun das Wort , im Hunnenreich ? “

„ „ Vernehmt es , Herr , ſprach Ruͤdiger , ſogleich !

Wenn , fuhr er fort , Cund aufgeſtanden waren

Er , und die Ritter, ) ihr es mir gewäͤhrk ,

Ruhmwuͤrd ' ger Fuͤrſt , ſo ſollt ihr es erfahren ,

Mit welchem Auftrag mich mein Koͤnig ehrt . “ “

„ Ich hoͤr' es , war die Antwort , euretwegen ,

Selbſt ohne noch vorher des Raths zu pflegen

Mit meinen Freunden : hier vor ' m Angeſicht

Der Mannen gebt vom Auftrag mir Bericht . “

„ „ Mein großer Koͤnig ſchickt als Abgeſandten ,

Sprach Ruͤdiger , o Herr , mich in Burgund :

Ich mache denn euch , euren Anverwandten ,

Und Freunden ſeinen Gruß vor Allem kund .

Er laͤßt das Leid , das ihn betraf ,

Der Tod hat ihm ſein treues Weib eutriſſen ;

Laut klagt ſein Volk ; und mit bethraͤntem Blick

Blieb manches Fuͤrſtenkind verwaiſt zuruͤck:

Denn ſie erzog mit mildem , trenem Sinne

Manch edles Fraͤulein recht an Mutterſtatt .

So wird der Herr es taͤglich beſfer inne ,

Was er , und ſelbſt ſein Volk verloren hak . “ “



So meldet denn , ſprach Gunther , von Uẽns allen ,
Von mir , von meinem Haus , und den Vaſallen

Ihm Dank dafuͤr , daß er an uns gedenkt !
Wir nehmen Theil am Unfall , der ihn kraͤnkt ; ““

Und Gernot ſprach : „ wohl ſind ſie zu beklagen ,

Er , und ſein Volk ! wie ſchoͤn, wie gut , wie treu ,
Wie tugendhaft war Helke ! “ Laut fiel Hagen ,

Und Mancher noch im weiten Saal ihm bei .

„ Erlaubt mir , nahm der Abgeſandte wieder

Das Wort , o Herr , und ihr durchlaucht ' ge Bruͤder ,

Zu melden , was mein Herr euch noch entbeut ,
Da keine Gattin mehr ſein Herz erfreut .

Der Tod langltbon Siegmunds edelm Sohne

Herr vernahm , getrennt
Er ſchn Haupt mit ſeiner Koͤnigskrone ,

Wenn ihr dieß Gluͤck der edeln Schweſter goͤnnt . “

„ „ Warum ſollt ' ich esEtzeln ſchon verſagen ?

Sprach Gunther , laßt , Herr Markgraf , ſie mich fragen
Wer weiß denn , ob' s ihr lieb ſei , oder leid ?

Drei Tage harrt , dann geb ' ich euch Beſcheid . “ “

Man ſtrebte nun der Gaͤſte recht zu pflegen :

Der Markgraf ſah von Allen ſich geliebt ;

Hoch ehrte Hagen ihn . , des Gaſtrechts wegen

Von Ruͤdigern einſt gegen ihn geuͤbt.

er Koͤnig pflegt ' entfernt vom Abgeſandten ,

des Rathes nun mit Freunden und Verwandten :

„ Wie meint ihr , frommt auch ſolch ein Eheband ,

So ſprach er , uns , und dem bürgund ' ſchen Land ? “

und Niemand war , der es mißrieth , als Hagen :

„ Herr , ſprach er , wohnt in euch noch kluger Sinn ,

So wird , iſt ' s auch ihr Wunſch , in ew ' gen Tagen

Kriemhilde nie der Hunnen Koͤnigin, “

„ „ Wie ſollt ' ich ihr's, ſprach Gunther , wehren koͤnnen ?

Muß ich ihr Gluͤck nicht meiner Schweſter goͤnnen ?

Es waͤre ſelbſt , boͤt' ihr ' s das Schickſal nicht ,

Fuͤr ſie darum zu werben , unſre Pflicht . “ “

De
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„ Waͤr' Etzel euch , wie mir , verſezte Hagen ,

Bekannt , ihr naͤhmt wohl euer Wort zuruͤck:

O laßt ſie nur der Hunnen Krone tragen !

Zum Jammer wird fuͤr euch der Schweſter Gluͤck!

„ „ Warum denn ? ſprach der Koͤnig , immer bleibe

Ich weit entfernt von ihm , und ſeinem Weibe :

Vom Hunnenlande mag ihr Groll mir draͤu ' n! ““ “

„ Ihr werdet ' s doch , rief Hagen , einſt bereu ' n . “

Der Köͤnig ſandt ' um ſeine beiden Bruͤder :

„ Was duͤnkt denn euch von Etzels Antrag ? ſprecht !

Dem von Throneck iſt er gar ſehr zuwider ;

Doch Niemand aus Unsallen giebt ihm Recht . “

„ „ Freund Hagen , wollt ihr ſtaͤts von allen Freuden ,

Sprach Giſelher , die arme Schweſter ſcheiden ?

Kein Mann hat je ein Weib ſo tief gekraͤnkt ;

Wer wundert ſich , wenn ſie auf Rache denkt ? “ “

„ Das iſt , ihr ſeht es ja, ) mir nicht verborgen ,

els Hand ,Verſezte Hagen ; gebt ihr E

Fuͤrwahr ſie wird fuͤr blut ' ge Rache ſorgen ;

Wie viele Tapfre naͤhrt das Hunnenland ! “ “

„ „ Wir werden denn , ſprach Gernot , bis die Beiden

Das Grab verſchlingt , das Land der Hunnen meiden .

Nach euerm Rath zu handeln ziemt uns nicht :

Ihr treu zu ſeyn , gebieten Ehr ' und Pflicht . “ “

„ O ſprecht kein eitel Wort , verſezte Hagen ;

Sie raͤcht ſich , wie — das uͤberlaßt nur ihr :

Sie ſoll nur erſt der Hunnen Krone tragen !

Es ziemt uns klug zu ſeyn , o glaubt es mir ! “

Doch Giſelher ſprach aufgereizt von Galle :

„ „ Des Meineids Graͤul befleck ' uns doch nicht alle !

Hat ſie verwirkt ihr ſchweſterliches Recht ?

Nein ! treu bin ich ihr , was ihr immer ſprecht . “ “

Voll Unmuths ſchwieg nun Hagen ; und die Bruͤder

Veraͤnderten des Herzens Meinung nicht :

„ Sie waͤle nur , wir ſind ihr nicht zuwider ,

Dieß war ihr Schluß , wenn ſie das Jawort ſpricht . “



U melden , ſprach der Markgraf Gere ;
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s Thron umgeben Ruhm , und Ehre ;

* Heer beherrſcht ſein maͤcht' ger Blick :

Erneuern kann er ihr verſchwundnes Gluͤck. ““

Er trat vor ſie , und ſprach mit biederm Munde :

8„Habt ihr auch Botenbrod fuͤr mich bereit ,

oͤnigin ? gekommen iſt die Stunde ,
Da euch das Gluͤck von aller Noth befreit :

oͤßten Einer , die geſchmuͤckt mit Kronen

Die Welt je ſah auf maͤcht' ger Voͤlker Thronen ,

Hat edle Ritter an den Rhein geſandt ,

Für ihn zu frei ' n um eure ſchoͤne Hand . “ “

„ „ O daß mich Gott , ſprach ſie , behuͤten wolle

Vor meiner Freunde Spott ! ach ſchonet mein

Was koͤnnt' ich denn , ich arme Jammervolle

Fuͤr einen Mann , der Liebe fodert , ſeyn ? “ “

Auch Giſelher das Kind , und Gernot fanden

Sich bei ihr ein , und alle Drei verbanden

5 eifrig nun zum treu gemeinten Rath :

Nan pries ihr Gluͤck , man ſprach ihr zu , man bat ;

umſonſt! zu Lieb ' und Ehe ſie bewegen

Konnt ' auch der Bruͤder Rath nicht , noch ihr Fleh ' n.

„ Ihr werdet , ſprachen dann die beiden Degen ,

Aufs Mindeſte doch den Geſandten ſeh ' n ? “

„ „ Den Wunſch will ich , ſprach ſie , euch gern ' erfuͤllen ,

Um Ruͤdigers , und ſeiner Tugend willen :

Waͤr' er ' s nicht , waͤr' ein Andrer her geſandt ,

Fuͤrwahr , ich blieb ihm ewig unbekannt .

Heißt morgen ihn zu mir ſich her begeben ;

Ich ſag ' ihm ſelbſt , was meine Meinung ſei . “ “

So ſprach ſie , tief bewegt ; was laͤngſt ihr Leben

Verbitterte , ward ſchmerzlich wieder neu .

Der edle Herr von Bechelarn begehrte

Nicht mehr , als was die Koͤnigin gewaͤhrte :

Reich an Erfahrung , und an Wiſſenſchaft ,

Fuͤhlt' er in ſich der Uiberredung Kraft⸗

*
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Als mit Gebet , und heiligen Geſaͤngen

Des andern Tags dem Herrn gehuldigt war ,

Sah man das Volk zur Burg ſich gierig draͤngen :

Ihm ſtellte der Geſandtſchaft Pracht ſich dar .

Kriemhilde harrte ſchon , ſie zu empfangen ,

In ihrem Saal , ſchoͤn, doch mit hblaſſen Wangen ,

Im Alltagskleid ' , und , ſie umgebend , ſtand

Ihr Hofgeſind ' im reichen Feſtgewand .

Nur mit zwoͤlf Rittern kam der edle Degen

Von Bechelarn : ihn hoch zu ehren , gieng

Die Koͤnigin ihm bis zur Thuͤr' entgegen :

Hold war der Gruß , womit 1 ihn empfieng .

Den Abgeſandten ward des Sitzes Ehre

Geboten ; ihr zur Seite ſtanden Gere ,

Und Eckewart ; und manche ſchoͤne Maid

Saß um ſie her in duͤſterm Herzeleid .

Wer konnte ſich der Wehmuth hier erwehren ,

Der Treue fuͤr die Koͤnigin empfand ?

Nie ſchlief ihr Gram ; und naß von heiſſen Zaͤhren

Sah Ruͤdiger am Buſen ihr Gewand .

„ Geſtattet mir , und meinen Heergenoſſen ,

O edle Frau von Ki

Zu ſteh ' n, ſprach er , vor euch , wie ſich ' s gebuͤhrt ,

Und euch zu melden , was hieher uns fuͤhrt . “ “

„ „ Sprecht , war die Antwort , ich vernehm ' es gerne ;

Ein Bote ſeid ihr , alles Tadels frei ; “ “

Doch Alle , die ſie kannten , ſah ' n, wie ferne

Von ihrem Herzen ſein Verlangen ſei —

gen entſproſſen ,

Moi„ Mein Koͤnig fuͤhlt in ſeinem Heldenſinne ,

Sprach Ruͤdiger , die Allgewalt der Minne ;

Er hat ſein liebend Herz zu euch gewandt ,

O edle Frau , und
uns hieber geſandt ,

Er wird euch ſo , wie ſe lieben ,

Die ihm der Tod von ſeiner Seite nahm :

Kein Kaltſinn ſoll je euer Herz betruͤben ;

Und er bewahrt es treu vor Schmerz , und Gram . “

( 39
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„ „ Wär ' auch ein Menſch bekannt mit den Gefuͤhlen ,

Verſezte ſie , die hier im Innern wuͤlen ,

Man ſpraͤche mir von keines Gatten Wal !

Der groͤßte Sterbliche war mein Gemal . “

„ Was kann den Troſt bei jedem Schmerz verleihen ,

Sprach Ruͤdiger , den uns die Liebe giebt ?
Wohl frommt es , ihr ſein ganzes Herz zu welhen,

So fern ' ein treu Gemuͤth uns wieder liebt .

Wollt ihr dem Herrn mit Gegenliebe lohnen ,
So muͤſſen einſt zwoͤlf Koͤnige die Kronen

Von euch empfah ' n ; euch dient ein weites Land
Von dreißig Fuͤrſten , die er uͤberwand ;

Manch edler Mann gehorcht euch ; Helkens Rechte
Tritt euch der maͤchtige Gebieter ab ;

Und mancher Frau von fuͤrſtlichem Geſchlechte
Gebt ihr Befehle , wie ſie Jene gab .

Die Hoͤchſte Macht , die je ein Herz begehrte ,
Die Etzel auch ſchon Helken einſt gewaͤhrte ,

Soll euer ſeyn ! dieß macht durch unſern Mund

Der Koͤnige Gewaltigſter euch kund . “

„ „ Wie ſollt ' es je in meine Seele kommen ,

Noch eines Helden Weib , ſprach ſie , zu ſeyn ?
Der Tod hat mir den Einzigen genommen ;

Und bis ins Grab muß ich ihm Thraͤnen weih ' n .
„ O groſſe Koͤnigin , ein frohes Leben

Erwartet euch ! laßt ab zu widerſtreben ,
Erwiederten die Hunnen , welche Zal

Von Helden fuͤllt des Koͤnigs Ritterſaal !

Wie herrli wenn wir dort an eurer Seite

ie Fraͤulein Helkens bei den Euren ſaͤh' n!

Ha , wie ſich dann der Ritter Herz erfreute !

Euch winkt das Gluͤck; ihr ſollt es nicht verſchmaͤh ' n. “ «
„ „ Wollt ihr mir nur bis morgen Zeit gewaͤhren ?

Verſezte ſie ; dann moͤgt ihr wiederkehren ;

7⁰

Ihr findet mich in fruͤher Stunde hier ,
Und hoͤrt, was feſt beſchloſſen iſt , von mir . “ “



Nach Giſelhe

Da ſie allein ſich ſah , die Koͤnigin

rn , und ihrer Mu

„ Ach dieſer Etzel , ſprach ſie , warum wandte

Er ſich an mich ? nur Thraͤnen liebt mein Sinn . “

„ „ O Schweſter , nein , ſprach Giſelher , es faͤnde

Gewiß bei ihm dein Herz des Jammers Ende ;

Wer preiſt ihn nicht ? zu dieſem Eheband

Beutſt du , wenn ich dir rathen ſoll , die Hand .
Kein Koͤnig zwiſchen Rhein , und Elb ' , und Rthone

Bis an das Meer , das Laͤnder fern ' ume giebt ,
Saß je mit ſolcher Macht auf ſeinem Throne ;

Wohl dir , wenn der Gewaltige dich liebt ! “ “

„ Kannſt du den Rath mir , lieber Bruder , geben ?
Verſezte ſie ; der Trauer iſt mein Leben

Schon laͤngſt geweiht ; mein Reiz iſt laͤngſt verbluͤht ;
Und Glanz und Pracht verabſcheut mein Gemüth . “

5 „ O liebes Kind , ſprach Ute , dieſe Zaͤhren ,
Soll ich ſie ewig nicht vertrocknet ſeh ' n?

Der Bruͤder Rath nur kann dir Heil gewaͤhren ;

Befolg ' ihn , und dein Kummer wird vergeh ' n . “

Kriemhilde ſchwieg , und fleht “ in ihrem Sinne

Zu Gott um Rath . „ Wenn ich auch Macht gewinne ,
So dachte ſie , Gold , Silber , und Gewand ,

Nie fuͤhlt mein Herz mehr , was es einſt empfand ;
Und ſollt ' ich ihm , dem Heiden mich ergeben ,

Ich , einſt getauft am chriſtlichen Altar ?

Beflecken ſollt ' ich noch mit Schmach mein Leben ?

Nein , boͤt' er auch das Reich der Welt mir dar ! “ “
So kam die Nacht herbei ; und raſtlos nagte
Am Herzen ihr der Kummer , bis es tagte ;

Nie trocken ward ihr Auge , das nicht ſchlief ,
Bis ihr die Glocke zu der Mette rief .

Der ſpaͤtern Meſſe Zeit kam , und es fanden

Die Bruͤder alle drei ſich bei iht ein ;

Doch fuͤr den Herrn des Hunnenrsichs Feibenden
Sie ſich umſonſt ; iht Herz , und Mund ſprach neln ,

( J 29
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Den Scheidenden kam Ruͤdiger entgegen :

„ Ihr werdet ſie , ſprach Gunther , kaum bewegen

Mit euch zu zieh ' n: doch ſoll ſie endlich nun

Euch , was ſie feſt beſchließt , zu wiſſen thun .

Dieß Wort gefſiel den Rittern : „ wohl ! ſie ſage ,

So dachten Alle , denn ja , oder nein !

Weit iſt der Weeg ; und unſre ſchoͤnen Tage

Verſaͤumen wir nicht gerne hier am Rhein . “ “

„ Verehrte Frau , komm ' ich zu guter Stunde ?

Sprach Ruͤdiger mit freundlich ſanftem Munde ;

Was meld ' ich meinem Herrn ? “ „ „ Mein truͤber Sinn

Bebt vor der Minne, “ “ ſprach die Koͤnigin .

„O fuͤrchtet euch , erwiedert ' er , der Suͤnde !

So viele Schoͤnheit ſollt ' umſonſt verbluͤh ' n?

Wollt ihr die Hand , in deren Macht es ſtuͤnde

So innig zu erfreu ' n, der Welt entzieh ' n ? “

Umſonſt ! es half kein Bitten , bis am Ende

Der Markgraf heimlich ſprach : „ fuͤrwahr es faͤnde

Bei uns wohl noch ſich Troſt fuͤr euern Gram ,

Der in dieß Herz durch fremd Verſchulden kam !

Laßt endlich ab zu trauern , und zu weinen ;

Verbannt den Kummer , der das Herz zernagt ;

Denn haͤttet ihr auch mich nur , und die Meinen ,

Entgelten muͤßt' es , uͤber wen ihr klagt . “

„ „ Verſprecht ihr mir , ſprach ſie , mit einem Eide ,

Der Vorderſte zu ſeyn , der mir im Leide ,

Von wem es kommen mag , die Haͤnde beut ? “ “ “

„ Ich bin , ſprach er , ſogleich dazu bereit . “

Nun ſchwur er mit den Seinen , ( und zum Pfande

Bot er die Hand ihr dar, ) ihr treu zu ſeyn ,

Und ihrer Ehr ' und ihrem Dienſt ' im Lande

Der Hunnen ſich auf jeden Wink zu weih ' n ,

Da dachte ſie : „ ſoll ich mich noch beſinnen ?

Kann ich ein Heer von Freunden mir gewinnen ,

So rede nur die Welt , was ihr beliebt ;

Ha , Rache wird vielleicht noch ausgeuͤbt !



Haͤngt Etzels Kriegsheer ab von meinem Willen ,

Wer leiſtet mir auf Erden Widerſtand ?

Kann ich mit ſeinem Gold die Habſucht ſtillen ,

So macht ' umſonſt mich arm der Moͤrder Hand . “

„ Waͤr ' Etzel , ſprach ſie endlich , nur kein Heide ,

Ihr zoͤget wohl mit freundlichem Beſcheide ,

Herr Markgraf , weg von hier ; es koͤnnte ſeyn ,

Ich lieſſe mich auf euren Antrag ein . “

„ „ Getroſt ! ſprach er , wie viele Krieger leben

Als Chriſten dort , dem Koͤnig lieb , und werth !

Gott kann auch wohl , bedenkt ' s , die Gnad ' euch geben ,

Daß er ſich taufen laͤßt, von euch bekehrt . “

„ Es beuge denn , ſo nahmen ihre Bruͤder

Nun auch das Wort , kein Kummer euch mehr nieder !

Sagt endlich ja ! “ man bat , und ließ nicht ab ,

Vis ſie das ſchon beſchloßne Jawort gab .

„ So nehmt von mir , der armen Jammervollen ,

Sind Freunde da , die mich geleiten wollen ,

So zieh ' ich fort in ' s ferne Hunnenland .

Wenn hier fuͤr euch nur zween Begleiter waͤren ,

Sprach Ruͤdiger , wir braͤchten doch mit Ehren

Den Rhein euch wohl hinuͤber : mit mir zieht

Ein Haͤuflein , das euch zu beſchuͤtzen gluͤht.

Fuͤnfhundert Mannen , und Verwandte kamen

Mit mir hieher , zu euerm Dienſt bereit :

Wir halten heilig , was wir auf uns nahmen ,

Hier , auf dem Weeg ' , und in der Folgezeit .

Beſtellt die Maͤdchen denn , die euch begleiten ,

Und laßt euch ſelbſt das Reitzeug zubereiten ;

Der Hunnen Koͤnigin bereut es nie ,

Daß ſie mir ein geneigt Gehoͤr verlieh . “ “

Noch lag ein Schatz von herrlichem Gewande ,

Und von Geſchmeid ' aus beſſern Zeiten da ,

Und Reitzeug , wie bis in die fernſten Lande

Ein Auge kaum es je ſo praͤchtig ſah .

Sprach ſie , das Wort , und bot die rechte Hand ;
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Wie manche Kiſte ward nun aufgeſck loſſen !
Die truͤbe Zeit war druͤber hingefloſſen :

Im Sinn der Maͤdchen war die Freud ' erwacht :
Sie ſah ' n erneut der vor ' gen Tage Pracht .

Sie muſterten , und packten , und verlieſſen
Die Kiſten nicht bis an den fuͤnften Tag .

Kriemhilde zieng die Kammern aufzuſchlieſſen ,
Wo noch ein Theil des alten Reichthums lag .

Noch haͤtten dieſen Reſt aus beſſern Tagen
Kaum zehnmal zehn Maulthiere weggetragen ;

Sie haͤtt' ihn gern in ' s Hunnenland gebracht ,
Und Ruͤdigers Vaſallen reich gemacht .

hatte Hagen von dem Schatz vernommen ,
ch er : „ hier zu Worms bleibt Siegfrieds Gold !

Es ſoll mir nicht in Feindeshaͤnde kommen :

Kriemhilde wird ja doch 10 nimmer hold .
Sie wuͤrd' es dort mit immer thaͤt ' gen Haͤnden
Auf meinen Haß , und verſchwenden :

Auch braͤchte ſie es ja nicht einmal fort :
Man ſag ' es ihr , mein iſt der goldne Hort . “

——
neues Unrecht ! ha ! wie ſchwer zu trag

gab den Bruͤdern ſchnell8 waren eifrig , Huͤlf' ihr zuzuſagen ,

Kraft gaben ſie den Worten aber nicht .
Oklagt , ſprach Ruͤdiger der biedre Degen

Mit heiterm Blick , nicht dieſes Goldes wegen ,
Durchlaucht ' ge Frau ! denn wahrlich , ihr verzehrt ,
Verſchwendet

nie⸗ was Etzel euch verehrt ! “
„ „ Herr Markgraf , ſprach Kriemhilde , wollt ihr ' s glauben ?

So viel beſaß noch keine Koͤnigin ,
Als Hagen ſich erkuͤhnt hat mir zu rauben ;

Vergeſſen ſollt ' ich das mit leichtem Sinn ?«
Sieh Gernot kam , und von des Koͤnigs wegen
Gebot er Hand an Siegfrieds Schatz zu legen :

Man trug das Gold hervor , dreitauſendmal

Zehn Marken , wie es Gunther ſelbſt befahl ;
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Man haͤuft ' es auf , den Gaͤſten es zu geben :

„ Und hieſſet ihr der Nibelungen Hort ,

Sprach Ruͤdiger , den ganzen uns erheben ,

Nie truͤgen wir auch eine Mark nur fort .

Laßt ihr das Gold , ihr , der ' s gehoͤrt , Kriemhilden !

Wir brachten aus den hunniſchen Gefielden

Genug mit uns hieher , und es

An Reiſevorrath uns wahrhaftig nicht .

Da lieſſen denn die Bruͤder doch zwoͤlf Schreine
Mit Gold gefuͤllt , in ihrer Schweſter Hand .

Mit koͤſtlichem Geſchmeide ward ' s vom Rheine

Hinweg gefuͤhrt ins ferne Hunnenland .

Ihr Opfergold , wohl tauſend Marken , theilte ,

Der Seele , die im Reich der Geiſter weilte

Zum Troſt umher die treue Koͤnigin .

Hoch lobte Ruͤdiger den frommen Sinn .

Wo ſind die Freunde nun, die mich begleiten ?

Sprach ſie , wer iſt mir bis ius Elend hold ?

Er ſchaffe ſich , ins ferne Land zu reiten ,

Roß und Gewand mit mei hen Gold ;

Und Eckewart der Markgraf ſprach : „ „ ich weihe

Euch meine Dienſte laͤngſt mit Lieb ' und Treue ;

Nun laß ' ich auch bis in das dunkle Grab ,

*＋ (
1

Euch treu zu ſeyn , o edle Frau , nicht ab .

Es folgen mir fuͤnfhundert meiner Mannen ,

Euch alle , wie ich ſelbſt , zum Dienſt bereit

Der Tod allein kann uns von euch verbannen . “

Sie neigte ſich , ihr Herz war hoch erfreut .

Es lagen izt die Saͤttel auf den Roſſen :

Die Freunde trauerten , und Zaͤhren floſſen ;

Die Mutter Ute rang mit ſchwerem Leid ;

Laut weinen half ihr manche ſchoͤne Maid .

Kriemhilde gieng , und hundert Jungfrau ' n ſaſſen

Mit ihr zu Roß ; manch herrliches Gewand

Ward naß von Thraͤnen ; doch des Leids vergaſſen

Die jungen Herzen bald im Hunnenland .
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Es kamen auch mit ſtattlichem Geleite

Gernot , und Giſelher an ihre Seite ;
Mit ihnen ritt noch Gere , ritt Ortwin ,
Und Rumold ſelbſt der Kuͤchenmeiſter hin .

Der Koͤnig nur zog weiter nicht von dannen ,
Als bis vor ' s Thor ; das edle Bruͤderpaar

Ritt bis zum Donauſtrand mit tauſend Mannen ,
Und nahm der Frau ' n mit Sorg ' und Pflege wahr ,

Noch war man nicht vom Rheine weggezogen
Als Boten ſchon voraus zu Etzeln flogen :

So ward es ihm denn ſchleunig offenbar ,
Wie ihm ſein liebſter Wunſch gelungen war .



Ein und zwanzig ſter Geſang —

— —

Wie Kriemhilde zu den Hunnen zog .

Die beiden Bruͤder dienten der Schweſter fruͤh und ſpaͤt ,

Bis wo am Donauſtrande das Schiff des Faͤhrmanns ſteht ;

Dort wandten ſie um Urlaub ſich zu der Koͤnigin :

Zuruͤck zur Heimath ſtrebte , zum fernen Rhein ihr Sinn .

Herb war des Scheidens Stunde : wie manche Thraͤne rann !

„ Wenn dort ' noch, liebe Schweſter , mein Schutz dir frommen kann ,

Sprach Giſelher , was immer auch fuͤr ein Schmerz dich quaͤlt ,

So melde mir ' s , ich komme , mit Muth fuͤr dich beſeelt . “

Nun kuͤßten die Verwandten Kriemhilden auf den Mund :

Mit biederm Handſchlag ſchieden die Ritter von Burgund

Von Ruͤdigers Vaſallen ; und auf der fremden Bahn

Zog mit den hundert Jungfrau ' n die hehre Braut voran .

Von unbekannten Gaͤſten , von Rittern , Maͤdchen , Frau ' n

Erſcholl des Rufes Stimme hinab durch Baierns Gau ' n .

Wo mit der Donau Fluten der Innſtrom ſich vereint ,

Und noch vom Berg ' ein Kloſter dem fernen Blick erſcheint ,

Zu Paſſau war ein Biſchof , ſeine Name Pilgerin ,

Der eilte mit den Seinen das Land hinauf zu zieh ' n.

Laͤr mit dem Biſchofshofe blieb manche Wohnung ſteh ' nz
Denn Jung und Alt verlangten die Koͤnigin zu ſeh ' n.

Des Landes Ritter haßten den ſeltnen Anblick nicht ;

Schoͤn fanden ſie der Maͤdchen Geſtalt und Angeſicht :

Mit minnevollen Augen ſah ' n ſie den holden Zug ;

Und Mancher war , dem ſchneller das Herz im Buſen ſchlug .



er Biſchoff ritt zur Seite der ſchoͤnen Koͤnigin ,
em lieben Schweſterkinde , mit hoch erfreutem Sinn .
te Buͤrger alle ſtrebten ſie herrlich zu empfah ' n :

Man wies den lieben Gaͤſten die beſte Herberg an .

„ Ich hoffe , daß ihr lange bei euern Freunden harrt, “
Sprach Pilgerin ; „ „ unmoͤglich ! erwiedert ' Eckewart ,
Beſtellt ſind Tag und Stunde , wo Ruͤdiger gebeut ;
Dort iſt manch edler Degen ſchon zum Empfang bereit . “
Schon hatte Gotelinde Bericht von dem Gemal ,
Und ſchickte ſich zur Reiſe , wie er es ihr empfahl ,
Mit manchem ſchoͤnen Fraͤulein , und edeln Rittern an ,
Um an der Ens Geſtade Kriemhilden zu empfah ' n .
Bald waren Weeg ' und Steege vom Reiten , und vom Geh ' n ,
Das N * mit Malkoe 0 Stauh uments oDas Land herauf mit Wolken von Staub umhuͤllt zu ſeh ' n.
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Kriemhilde zog von dannen : und keine Raͤuberſchaar ,
So ſehr im Baierlande das Rauben Sitte war ,
Nahm auch nur einem Roſſe die Schaͤtze , die es trug ;
Denn tauſend Ritter ſchirmten mit ſtarkem Arm den ? Zug.
Sie eilten ohne Saͤumen durch Efferdingen hin ,
Die raſche Traun hinuͤber , um gegen Ens zu zieh ' n

Da ſah man Huͤtten prangen , und man

Zur Herberg fuͤr die Gaͤſte von Ruͤdigern beſtellt ,

mit ihrem Dienſtvolk hier :

flog dem Zug ' entgegen , und raſch ihr Hof mit ihr .
kaum die wackern Ritter einander kommen

Trieb ſchon die Ruhmbegierde zum raſchen Kampf ſie an .
Es raſſelten *3 laut

3 Schild und Spetes

Schon weilte Goteli

8

Das L0b 8er Frau ' n und Mädchenen , der Heiden ſchoͤnes Ziel ,

Errang den edeln Kriegern das kraͤft ' ge Waffenſpiel .

Das Kampfſpiel war zu Ende ; Geſpraͤch und Gruß began ;
Wilkommen rief dem Andern manch edler Rittersmann .
—
Zur ſchoͤuen 88 linde flog nun der Markgraf hin ,

6

Sie zu der Braut zu fuͤhren : wie froh empfieng ſie ihn !

Die bange Sorg ' im Herzen der edeln Frau verſchwand ,

Da ſie des Wohlſeyns Zeichen in ſeinem Antlitz fand .
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Vom Roß hieß er ſie ſteigen auf ' s weiche Gras herab ,

Mit ihrem Frau ' ngefolge , das reizend ſie umgab .

Der holden Frau ' n und Fraͤulein geſchmeid ' gen Wuchs umwand ,

Sie von den Roſſen hebend , der Ritter ſtarke Hand .

Kriemhilde ſah von ferne nun Gotelinden ſteh ' n,

Bereit zu ihr zu eilen ; ſie ließ es nicht geſcheh ' n;

Sie zog mit raſchen Haͤnden den goldnen Zuͤgel an :

Man hob ſie von dem Roſſe herunter auf den Plan :

Da fuͤhrte ſeine Nichte der Biſchof Pilgerin ,

Und Eckewart der Markgraf zu Gotelinden hin .

Schnell wich auf beiden Seiten , wer an dem Weege ſtund ,

Sie kuͤßte Ruͤd' gers Gattin wohlwollend auf den Mund .

„ Wohl mir ! ſprach Gotelinde , ſo iſt es denn geſcheh ' n!

So darf ich eure holde Geſtalt mit Augen ſeh ' n!

O liebe Koͤnigstochter ! ſeit langer , langer Zeit

Hat wahrlich meine Seele nichts inniger erfreut . “

„„ Gott lohn ' euch, ſprach Kriemhilde , den liebevollen Sinn !

Es ſoll euch Freude bringen , daß ich gekommen bin ,

Erhaͤlt mich , und den Koͤnig der Himmel nur geſund . “ “

Ach , was geſchehen ſollte , war ihnen noch nicht kund !

Die Maͤdchen eilten , gruͤſſend einander zu empfah ' n :

Bald kannten ſich , die nimmer vorher einander ſah ' n.

Sie ſaſſen froͤhlich nieder auf ' s blumenreiche Gruͤn ;

Und junge Ritter flogen , mit eifrigem Bemuͤh ' n

Sich ihrem Dienſt zu weihen : man brachte Meth , und Wein .

Doch aus der Ferne winkten bequemer Huͤtten Reih ' n :

Sie boten Schutz den Gaͤſten vor ' m heiſſen Mittagſtrahl ,

Und bald auf langen Tiſchen ein reiches frohes Mal .

Auf ſanften Lagern ruhte man , als die Nacht erſchien ,

Und eilt ' am andern Morgen gen Bechelarn zu zieh ' n.

Schon waren Thor und Fenſter der Burg weit aufgethan ,

Bereit mit Lieb ' und Freude die Gaͤſte zu empfah ' n .

Von Hofgeſind ' umgeben , mit holdem Blick , und Sinn

Kam Ruͤd' gers Kind entgegen der ſchoͤnen Koͤnigin ,

Bei der das zarte Fraͤulein auch ſeine Mutter fand .

Kriemhilde gruͤßte herzlich das Kind mit Mund und Hand .

10
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Die edeln Jungfrau ' n gruͤßten einander minniglich ,
Und faßten , freundlich laͤchelnd , an ihren Haͤnden ſich
Sie flogen in den Burgſaal , an offnes Fenſter —22

Und ſah ' n die raſchen Fluten des Stroms voruͤberzieh ' n.
Wie floh ' n die ſchnellen Stunden , belebt von Freud ' und Sch
Wehmuͤthig ward ' sden Rittern Kriemhildens um ihr Herz ,
Da ſie nun ſcheiden ſollten von dieſem Aufenthalt :
Er feſſelt ' alle Sinne mit freundlicher Gewalt .
Die Koͤnigin verehrte mit liebevoller Hand
Der Tochter Gotelindens ihr herrlichſtes Gewand ,
Und zwoͤlf prachtvolle Spangen vonn allerreinſten Gold ,
Des Fraͤuleins Arm zu ſchmuͤcken : ſie war ihm iunig hold .
Sie hatte nicht die Schaͤtze der Nibelungen mehr ;

herz !

2 ' och ſpendete ſie Gaben mit voller Hand umher ,
1Vom kleinen Reſt des Gutes , der ihr noch uͤbrig blieb ;
Und Ruͤdigers Geſinde gewann ſie herzlich lieb .
Auch ehrte Gotelinde die Gaͤſte von dem Rhein
Mit herrlichen Gewaͤndern , und manchem edeln Stein .
Das Mal war nun genoſſen ; da kam der Trennung Zeit ;

Ich bin , ſo lang ich lebe , zu euerm Dienſt bereit, “

So ſprach die edle Hausfrau , ſo dacht ' ihr treuer Sinn .

„ Iſt euch es nicht zuwider , o liebe Koͤnigin ,

Nahm eifrig Dietelinde das holde Kind das Wort ,
( Mein Vater wirds erlauben, ) ſo ſeht ihr bald mich dort . “
Kriemhilde kuͤßt' , und herzte das Fraͤulein inniglich ;
Denn ſeine treue Seele zeigt ' ohne Schminke ſich.

Nun kuͤßten ſich die Maͤdchen ; die Gaͤſte zogen hin ;
Und leider keine Stunde des Wiederſehn ' s erſchien !
Von einem Heer von Mannen , das Ruͤdigern umgab ,
Begleitet zog nun weiter die hinab .

Aus Melk trug man zur Straſſe den Gaͤſten edeln Weln ,

Undſchenkt ' ihn , freundlich winkend in — Becher ein .

Aſtolt , des Orts Gebieter , zog mit ins Oſterland ,

Hinunter bis gen Mautarn , ſtaͤts laͤngs dem Donauſtrand .
Von ſeiner Nichte trennte der fromme Biſchof ſich :
Der Tugend Weeg zu gehen rieth er ihr vaͤterlich ;
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Und Helkens Ruhm zu ſuchen . Sie nahm ſein Wort in Acht ;

ld ward ihres Namens mit Lob und Preis gedacht .

Sie kam nach Treiſammauer in ein gewaltig Schloß ,

( Der Strom gab ihm den Namen , der da vorüber floß, )

Es war dem Koͤnig eigen , und Helke ſaß einſt dort :

Der Fuͤrſtin Tugend ſchmuͤckte mit Ehre ſelbſt den Ort .

An Ruhm erreichen konnte Kriemhilde ſie allein :

Staͤts reiche Gaben ſpendend nahm ſie die Herzen ein .

Hier pflegten ihres Dienſtes mit eifrigem Bemuͤh ' n

Der Markgraf , und die Seinen , bis Etzel ſelbſt erſchien ,

Hier , wo ſie bald im Glanze der hoͤchſten Ehre ſtand :

Denn weit umher gehorchte dem Koͤnig alles Land ;

Die kuͤhnſten Recken fanden an ſeinem Hof ſich ein ,

Ihm werth , ſie mochten Heiden , ſie mochten Chriſten ſeyn .

Was er großmuͤthig Allen zum frohen Leben gab ,

Maß er nicht nach dem Glauben , den ſie bekannteu , ab⸗



Zwei und zwanzigſte
—

Wie Etzel mit Kriemhilden Hochzeit hielt .

och 4 zu Treiſammauer der vierte Tag ni
Als Staub auf allen Straſſen , gleich Wolken , ſchon erſchien

Die Gegend ſtund , ſo ſah es aus , im Br ande ;
Die Ritter kamen aus dem Hunnenlande ;en

Denn als der Hunnenkoͤnig von ſeiner Braut
Die herrlich von des Rheines entfernten Ufern kam ,

Da ließ ihn Freud ' und Sehnſucht nicht verwei
Und Oeſtreich ſah durch ſeine ihn ellen .5

NVoraus ritt mancher Degen aus ceine veiten Reichdus ſeinem weiten ich
Dem Andern nicht an Glauben , noch an der Sprache gleich :

Auf ſchnellem Roſſe kam der Griech ' , und Ruſſe ;
Der Pole kam vom Bug , und Weichſelfluſſe ;

Auch der Walach , und ?

Der wilde Petſcheneger flog durch den Staub fuͤr ihn ;

Auch war der Krieger aus dem Lande Kieben

ritt vor dem Koͤnig hin :

Nicht hinter ſeinem Herrn zuruͤckgeblieben .

Der Vogel , der voruͤber in hohen Luͤften zog ,

Sank von dem Pfeil getroffen , der mancher Senn ' entflog .
Kein Chriſt war fremd hier in der Heiden Mitte ;

Und jedes Volk erſchien nach ſeiner Sitte .

Kriemhilde zog gen Tullen , zum Donauſtrande hin :

Dort war ' s , wo manches Fremde vor ihrem Aug ' erſchien ,
Und mancher Degen ihr Bewundrung zollte ,

Der ihre Schuld mit Blut einſt buͤſſen ſollte .
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Ein herrlich Hofgeſinde , geſchmuͤckt mit ſelt

Wohl vier und zwanzig Fuͤrſten , Herolde ſeiner Macht ,

Pracht

—Imgaben ihren Herrn : zu ſeh ' n begehrten

Sie nur die Frau , die ſie ſo hoch verehrten .

Mit ſiebenhundert Mannen kam Ramung , kuͤhn, und reich ,

Der Herzog der Walachen : ſie flogen Voͤgeln gleich ;

Gibeck , von vielem Volk umgeben ,

Verfolgt ' ihn mit wetteiferndem Beſtreben ;

Mit tauſend Kriegern eilte zur neuen Königin
Von ſeines Koͤnigs Seite der ſchnelle Hornbog hin .

Mit lautem Laͤrm vermiſchter froher Toͤne

Begruͤßten ſie des Hunnenreiches Soͤhne .

Auch Hawart kam , und Jring , zween Daͤnen , ſchnell , und kuͤhn
Und Irnfried , ſchoͤn, und edel , von Thuͤringen , erſchien :

Zwoͤlfhundert Krieger von der Schlie und Saale

Umgaben ſie , bedeckt mit blankem Stahle .

Sie ſtellten ſich der Fuͤrſtin mit e

Und ihnen folgte Bloͤdel , der Etzels Bruder war :

Er naäht ' ihr mit dreitauſend Dienſtvaſallen ,

Umglaͤnzt von Pracht , bemuͤht ihr zu gefallen .

Am Ende kam auch Etzel mit Dietrichen von Bern ;

Und edle Maͤnner folgten der Hunnen maͤcht ' gem Heren ,
Der Koͤnigin umwoͤlkten Sinn erhellte

Der Schimmer , der ſich ihr vor Augen ſtellte .

„ Laßt uns den Koͤnig gruͤſſen ! ſprach Ruͤdiger zu ihr :

Bei jedem Reichsvaſallen vernehmt ihr nun von mir ,

Ob ihr ihm ſollt des Kuſſes Gunſt gewaͤhren ?

Denn alſo duͤrft ihr Wenige nur ehren . “

Da hob man von dem Roſſe die Koͤnigin herab ,

Und mit der Ritter Menge , die glaͤnzend ihn umgab ,

Stieg Etzel auch von ſeinem ſchnellen Pferde ,

Und eilte hin mit freudiger Gebaͤrde .

Mit edelm Anſtand kuͤßte ſie ihren Braͤutigam ,

Dem ſie nun , von zween Fuͤrſten gefuͤhrt , entgegen kam ;

Und minniglich aus dem Geſchmeide blickte
IhrIhr Angeſicht , da ſie den Hauptſchmuck ruͤckte
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Schnell fluͤſterten die Ritter einander leiſ ' ins Ohr :
„ Wahrhaftig , ſelbſt Frau Helke gieng ihr an Reiz nicht vor ! “

Des Koͤnigs Bruder ſtund an ſeiner Seite ,
Zum ſuͤſſen Kuß der Koͤnigin der Zweite .

Dann kuͤßte ſie den Koͤnig Gibeck mit holdem Mund ,
Und Dietrichen den Berner , der ihm am na cͤhſten ſtund :

Zwoͤlf Ritter waren ' s , die ihr Kuß entzuͤckte ;
Gegrüßt ward Jeder , den ihr Aug ' erblickte .

Noch ſtund ſie vor dem Koͤnig , als voll von Gieren
Schon mancher eitle Ritter den Speer zum Kampf⸗

Laut ſcholl der Laͤrm ; nicht nur die Chriſten ſtritten ;
Die Heiden kaͤmpften auch nach ihren Sitten .

Da glaͤnzten Dietrichs Mannen in ritterlicher Kr aft ;
Und wegflog uͤber Schilde zerſplittert mancher Schaft ;

und manchen Schild durchſtieſſen deutſche Speere :
Die Gaͤſte rangen um des Kampfes Ehre .

Der Laͤrm des Waffenſpieles erhob ſich immer mehr .
Doch ſtanden edle Ritter noch um den Koͤnig her :

Ein herrlich Zelt war Etzeln zubereitet ,
Und ſeiner Braut ; ſie gieng von ihm geleitet .

Ein Stuhl mit koſtbarm Stoffe bedeckt bot ihr ſich dar ;
und Ruͤd' gers Werk nahm Etzel auch hieran freud ig wahr ;

In Huͤtten auf der Flur umher zerſtreuten
Sich ſchoͤne Jungfrau ' n an der Helden Seiten .

Sanft hielt des Koͤnigs Rechte Kriemhildens weiſſe Hand ;
Und herzlich war die Liebe , die er fuͤr ſie empfand .

Der Markgraf ſorgte , daß kein Aug ' ihn ſtoͤrte ,
Und ſelbſt kein Ohr der Minne Flu iͤſtern hoͤrte.

Nun ſchwieg das Spiel der Waffen in dem Gefield
Die Staubgewoͤlke ſanken ; es ruhten Schild un

Zum Gaſtmal , und zu heitrer Luſt geſellten
Die Ritter ſich in Huͤtten , und in Zelten .

Die Sonne ſank hinunter ; man ruht ' im Schoos der Nacht :
Kaum aber war am Himmel der neue Tag erwacht ,

Als Eßeln ſchon zu Ehren ſeine Mannen
Das Waffenſpiel mit ſtarkem Arm begannen .

umher :

d Speer :
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MuthesMutDann ritt man frohen hes von Tullen weg nach Wien ,

zo Alles zum Empfange der Braut bereit erſchien :2

Manch ' edle Frau , und Jungfrau , ihretwegen

Mit ſeltner Pracht geſchmuͤckt , kam ihr entgegen .

Was Luft , und Erd ' , und Waſſer darbieten zum Genuß ,

Das fanden hier die Ritter in reichem Ueberfluß .

Die Herberg oͤffnete ſich jedem Gaſte ,

Und Allen , die der Stadt Bezirk nur faßte .

rkgraf bat die Andern , fuͤr die kein Raum ſich fand ,
—

ringsum in Dorf und Land .

Kriemhilden ſah man immer an der Seite
à Reßutigams der ſieo ihe Loßer 6Des Braͤutigams , dem ſie ihr Leben weihte .

Kr ＋ 111 * Soi 61 1 FDietrich mit den Seinen that willig hier Verzicht

Auf Kurzweil ' , und auf Ruhe 15 nannten ' s ihre Pflicht ,

Der Gaͤſte mit geſchaͤft ' ger Hand zu pflegen ;

Und Ruͤd' ger lebt “ als Gaſt

1

mit ſeinen Degen .

ſttag war gekommen : die Hochzeitnacht erſchien ;

E

Dem Hunnenkoͤnig reifte der Minne Gluͤck zu Wien .

Man ſchwebt ' in Luſt : am ſiebenzehnten Tage

Schwieg erſt der Laͤrm der frohen Trinkgelage .

Es meldet keine Kunde , die Stimme keiner Zeit

Uns eine Hochzeitfeier von ſolcher Herrlichkeit :

Nie ſchimmerte die Pracht verſchiedner Laͤnder

So ſchoͤn vereint im Schmucke der Gewaͤnder

ch Gaben die Koͤnigin ſich an

Den Mannen ihres Gatten , die nie vorher ſie ſah ' n:

„ Man malte ſprach man , mit laͤren Haͤuden ;

Da giebt ſie nun
50

wunderreiche Spenden ! “

Sie ſaß in juͤngern Tagen mit keiner ſolchen Zal

Von edeln len am leckerhaften Mal :

Wohl reich an Gold war Siegfried , und an Ehre ,

Doch folgten ihm nie ſolche Mannenheere .

An ſeinem Ehrentage gab keines Koͤnigs Hand

So viel an reichen Maͤnteln , und herrlichem Gewand ,

Als Etzel gab , um ſeine Braut zu ehren ,

Und ihr zur Luſt den Jubel zu vermehren .

( K92

Bald kuͤndete dur

ſe,
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Von Freunden , und von Gaͤſten ward Gold , und Goldeswerth
Dem , der ' s zuerſt verlangte , mit froher Hand verehrt :

Es ſchonte hier nicht Einer ſeine Habe ;
Sein lezt Gewand warf Mancher hin als Gabe .

Doch wenn Kriemhilde dachte , wie ſie am Rheine ſaß
Bei ihrem edlen Gatten , dann ward ihr Auge naß :

Sorgfaͤltig barg ſie aber ihre Zaͤhren;
Denn Alles ſtrebte hier , ſie hoch zu ehren .

Kein Andrer war an Milde dem edlen Dietrich glei
Macht '

ch:
ihn der Hunnenkoͤnig an Gold und Guͤtern reich ,

So eilt ' er izt , dieß Alles zu verſchwenden .
Auch Ruͤd' ger gab mit ſtaͤts geſchaͤft ' gen Haͤnden .

Die Schreine Bloͤdels warden an Gold und Silber laͤr;
Und ſeine Schaͤtze theilte der Großmuth Hand umher .

Wie freuten ſich des Hunnenkoͤnigs Mannen
Der goldnen Tage , die ſie hier gewannen !

Dem Spielmann Etzels Werbel , ward groffer Lohn zu Theil ;
Und Swaͤmmel ſein Genoſſe fand hier mit ihm ſein Heil :

Denn Jeder kriegt ' in dieſen frohen Tagen
Wohl tauſend Marken in ſein Haus zu tragen .

Die Hochzeit war zu Ende ; man ritt in ' s Hunnenland :
Durchſtochen wurden Schilde von mancher ſtarken Hand ;

Am Abend lag , vom Glanz des Monds beſchienen ,
Schon Hunnenburg die alte Stadt vor ihnen .

Bald ſah der Morgen wieder ſie durch die Gauen zieh ' n,
Wo manche ſchoͤne Jungfrau vor ihrem Blick erſchien .

Zu Miſenburg nahm ſie auf ſeine Fluten
Der Donauſtrom , daß Frau ' n , und Maͤdchen ruhten .

Geklammert an den andern war mancher breite Floß :
Den Strom gleich feſter Erde bedeckten Mann , und Roß :

Manch holdes Angeſicht ward auf den Wogen
Dem Sonnenſtrahl vom weiffen Zelt ' entzogen .

Schnell flog des Rufes Stimme nach Etzelnburg voraus :
Und Freude kam in Helkens erſt noch verwaiſtes Haus .

Verſchollen war des Hofgeſindes Klage ;
Die Zukunft bot ihm wieder frohe Tage .
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Doch Helkens noch gedenkend mit wehmuthsvollem Sinn

Harrt ' auch manch ' edle Jungfrau der neuen Koͤnigin :
Noch waren hier der Koͤnigstoͤchter ſieben

Von Helkens Tagen her zuruͤckgeblieben .

ie Gattin Dietrichs Herat nahm des Geſindes wahr ,

ie Helkens edle Schweſter Nentwinen einſt gebar

Dem Koͤnig maͤcht' ger Gau ' n : durch treue Pflege
Macht ' ihre Hand nur Dank , und Liebe rege .

Froh harrte ſie Kriemhildens , als Hausfrau noch bedacht
Die Gaͤſte zu empfangen mit wuͤrdevoller Pracht .

er lieben Braut nannt ' Etzel , Creitend kamen29

Sie von dem Strand, ) der holden Kinder Namen .

Sie gruͤßte Frau ' n , und Maͤdchen , die ihre Blicke ſah ' n;

Bald ward mit Lieb ' und Treue manch Herz ihr zugethan .
Sie ſpendet ' all ihr rothes Gold vom Rheine ,

ber , und Gewand , und edle Steine .

So wurden Etzels Mannen zu ihrem Schutz bereit ,

Und ſeiner Sippſchaft Kraͤfte ſelbſt ihrem Dienſt geweiht .

Nicht Helke durft ' , als ihre Tage bluͤhten ,

Mit ſolcher Macht auf dieſem Thron gebieten .

Des Koͤnigs Herz ward heiter ; und uͤberall im Land

Gedieh ein gluͤcklich Leben , gepflegt von ihrer Hand :

Kurzweil ' , und Freude ward zu allen Stunden

An Etzels , und Kriemhildens Hof gefunden .



Drei und zwanzigſter Geſang .

Wie Kriemhilde ihre Verwandten zu

einem Feſte lud .

—
So lebten ſie verehrt durch ſieben Jahre :

Ihr Leben ſchien vor Allen hoch begluͤckt .
Auch einen Sohn gab Gott dem Herrſcherpaare ;

Wie innig war des Koͤnigs Herz entzuͤckt !
Laut jubelnd hoͤrt' auch all das Volk die Kunde .

Der hoͤchſte Zweck der frommen Mutter war ,
Ihn einzuweih ' n zum heil ' gen Chriſtenbunde :

Sie nannt ' ihn Ortlieb vor dem Taufaltar .
Der Tugenden mit wahrem Ernſt zu pflegen

War ihr Bemuͤh ' n , die man von Helken pries :
So rieth ihr Herat , die der Todten wegen

Geheimer Wehmuth oft ſich uͤberließ .
So gieng den ſchoͤnſten Weeg des Ruhms Kriemhilde

Sie pries der Fremdling , wie des Landes Sohn :
„ Nie ſaß ein Weib von ſolcher Himmelsmilde ,

So ſprach der Ruf , auf einem Koͤnigsthron . “
Doch da ſie ſo in hoher Ehre lebte ,

Staͤts von zwoͤlf Koͤnigen umgeben war ,
Und wahrnahm , daß ihr nichts mehr widerſtreb

Da ſtellte ſich ihr Schmerz verjuͤngt ihr dar :

le ,
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Sie dachte , was ſie litt in jenen Tagen ,

Dacht ' an ihr Gluͤckzim Nibelungenland :

Schuf ihren Kummer nicht der leid ' ge Hagen ?

ihr das Gluͤck nicht ſeine blut ' ge Hand ?

„ O moͤcht' es ihm zum Kummer noch gedeihen !

So ſprach ſie , und ihr Herz gluͤht' immer mehr ;
NWohl koͤnnt' ich mich noch einſt der Ruhe freuen ,

im' er mir nur vom fernen Rhein hieher ! “

Sie gieng an Giſelhers des edeln Seite ,

traͤumte ſie , und kuͤßt' ihn auf den Mund

terlaß ; und ſieh , des Aufruhrs Beute

Ward ihr Gemuͤth , und gaͤhrt' im tiefſten Grund .

Da
fi

zu Worms einſt jenes Opfer brachte ,

Veſchwichtigend ihr ſchmerzliches Gefuͤhl ,

Kuſſe ſicher machte ,

Hoͤlle mit im Spiel !

am Herzen nagen ;

Und Gunthern mit dem

Und naß von Thraͤnen ward oft ihr Gewand :

lang , ( die Schuld allein trug Hagen

Nebſt Gunthern, ) ja ein he idniſch

Reich bin ich , dachte ſie , an Macht und Habe

Und Leides koͤnnt ' ich meinen Feinden

Raͤcht' ich an dir dden Schlafenden im Grabe ,

Thronecker , wahrlich ſanft wuͤrd' ich noch ruh ' n !

Mein Herz verlangt nach jenen Ungetreuen :

ten ſie nur einmal bei mir ſeyn !

Zum Köͤnig will ich fleh ' n, mich zu erfreuen :

Er lade die Verwandten zu mir ein ! “

Da er ſie nun , ( der ſtille Mond nur wachte

Am Himmel, ) in den Arm der Liebe nahm ,

( Sie war ſein andres Ich, ) ſieh da gedachte
Sie ihrer Feinde mit verſchwiegnem Gram !

„ O wolltet ihr mir einen Wunſch erfuͤllen ,

So ſprach ſie , mein Geliebter , bin ich ' s werth ,

So zeigt mir doch , daß ihr um meinetwillen

Auch meine Freunde , die entfernten , ehrt ! “
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„ „ Ich zeig ' es euch , ſprach er mit biederm Sinne ;
Der Euern Ruhm , und Wohlfahrt ſchmuͤckt auch mich :

Kein König hat durch eines Weibes Minne
So wackre Freunde noch erlangt , als ich . “ “

„ Verwandte hab ' ich , ( ſollt — ich' s nicht geſtehen 2 )
Sprach ſie , beraͤhmt , und maͤchtig, in Burgund :

Nun kraͤnkt es mich , ſie nie bei mir zu ſehen ,
Bedauernswerth nennt mich des Volkes Mund : “

„ „ Geliebte Frau , war Etzels Antwort , faͤnden
Sie nicht zu weit von ihres Rheines Strand

Den Weeg hieher , ich wuͤrde Boten ſenden ,
Um freundlich ſie zu bitten in mein Land . “

„ Wollt ihr die Gunſt mir , ſprach ſie froh , gewaͤhren ,
O mein Gemal , ſo ſchickt die Boten mir :

Ich werde ſie ſorgfältig ſelbſt belehren ;
Gewiß wir ſeh ' n bald edle Helden hier ! “

„ „ Da follt ihr ſelbſt nur ſchalten , und befehlen !
So lieb , als euch , ſprach er , iſt jedes Kind

Der edeln Ute mir : und laͤngſt ſchon quaͤlen
Gedanken mich , daß ſie ſo fremd uns ſind.

Gefaͤllt es dir , mein trautes Weib , ſo ſende
Ich meine zween Spielmaͤnner in Burgund . “

Geſagt , gethan ! kaum war die Nacht zu Ende ,
Als ſchon das Paar vor ſeinen Augen ſtund .

Berufen waren ſie vor ihm erſchienen ;
An ſeiner Seite ſaß die Köͤnigin :

„ Ihr ſollt , ſprach Etzel , uns als Boten dienen ,
Euch in Burgund zu ſenden iſt mein Sinn .

Macht meinen Freunden dort am Rheingeſtade
Den beſten Gruß , und meine Freundſchaft kund ;

Und meldet ihnen : treu , und freundlich lade
Ich in mein Land die Helden aus Burgund .

Wir denken uns mit einem Ritterfeſte
In dieſem Sommer noch hler zu erfreu ' n:

Uns koͤnnten ſo wilkommen keine Gaͤſte,
Wie ſie , der Köͤnigin Verwandte , ſeyn . “
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„ „ Erlaubt mir denn auch um die Zeit zu fragen ,

Sprach Swaͤmmel , da dieß Feſt den Anfang nimmt . “ “

Die Sonnenwende mit den heitern Tagen ,

War Etzels Antwort , iſt dazu beſtimmt . “

„ „ Wir ſaͤumen nicht, “ “ ſprach Werbel ; „ euch begleiten ,

ihr Etzel fort , in das burgund ' ſche Land

zitter vier und zwanzig ; ſchnell bereiten

Soll man fuͤr euch , und ſie , Roß und Gewand . “ “

Die Koͤnigin ließ die Geſandten beide

Berufen in ' s vertrauliche Gemach :

und Manchem , ach gedieh ' es nicht zur Freude ,

Was heimlich ſie mit Etzels Boten ſprach !

„ Nun liegt ' s an euch , begann ſie ; Gut , und Ehre

es
ihr , und das herrlichſte Gewand ,

Beſtellt ihr mir genau , wie ich ' s begehre ,

Koͤnigs Auftrag im burgund ' ſchen Land .

2

et meinen Gruß den edeln Helden ,Eter

Die mir verwandt ſind ; hat mein Angeſicht
C

Je Gram umwoͤlkt , ihr ſollt es dort nicht melden ;

Dieß frommte zum Gedeih ' n der Botſchaft nicht .

Sie ſollen nicht verſchmaͤh ' n des Koͤnigs Bitte :

Ganz ohne Freunde ſchein ' ich ja zu ſeyn

em Hunnenvolk . Waͤr' ich ein Mann , ich ritte
2

Izt wohl zum erſten Mal nicht an den Rhein .

Gernoten ſagt : wie ich , ſei auf der Erde

Ihm Niemand hold ; ich zaͤle ganz auf ihn ,

dedeW
Daß er die Freunde mir zufuͤhren wer

Der Schweſter Ehre ſoll hieher ihn zieh ' n.

Erinnert Giſelhern an jene Treue ,

Die er mir ſtaͤts unwandelbar bewies ;

Sagt ihm , wie ſehr ich , ihn zu ſehn , mich freue ,

Ihn , den ſein Herz noch nie mich kraͤnken ließ .

Sagt meiner Mutter , wie man hier mich ehre ;

Auch Hagenen den Herrn von Throneck nennt ;

Fragt , wer denn in dieß Land ihr Fuͤhrer waͤre,

Als er , der Weeg und Steeg von Kind auf kennt ?

5
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Noch unbekannt , warum ſie Hagens wegen
So ſprechen ſollten , war ' s dem Botenpaar ;

Sie wußten nicht , wie manchem wackern Degen
Mit ihm das Todesloos geworfen war !

Den Boten ward Brief und Geleit gegeben :
Vom Koͤnig , und der ſchönen Koͤnigin

Beurlaubt ritten ſie , zum frohen Leben

Verſeh ' n mit ſchwerem Gold , und heiterm Sinn .



Vier und zwanzigſter Geſang .

Wie Werbel und Swaͤmmel ihren Auftrag

ausrichteten .

Der Koͤnig macht ' in allen ſeinen Landen ,

Was er beſchloß , durch ſchneller Boten Mund ,

Zum Feſte bittend , und entbietend kund ,

So Manchen , ach , die dort ihr Ende fanden !

zu Bechelarn traf die Geſandtſchaft ein :

Froh nahm ſie Ruͤd' ger auf , und Gotelinde :

Von Beiden , und von ihrem holden Kinde

Ward Gruß , und Dienſt entboten an den Rhein .

Sagt Uten , ſprach der Markgraf , und den Helden ,

Die ſie gebar : kein Freund auf Erden ſei

Dem edeln Haus , wie Ruͤdiger , ſo treu .

Brunhilden ſollt ihr unſre Gruͤſſe melden . “

Kun reiſten ſie , zum freudigen Gedeih ' n

Des Zugs beehrt mit reichlichen Geſchenken .

„ Gott wolle , ſprach die Markgraͤfin , euch lenken

Auf euerm Weeg ' , und euer Fuͤhrer ſeyn !

Auf ihrem Zug durchs Land der Baiern giengen

Sie nicht vorbei den Biſchof Pilgerin :

Froh zogen ſie durch ſeinen Sprengel hin ,

Mit Gold beſchwert , das ſie von ihm empfiengen .

„ Die Meinen , ſprach er , gruͤßt recht herzlich mir !

Den Neffen ſagt : mit ſehnlichem Verlangen

Wuͤnſch' ich an meinem Hof ſie zu empfangen ;

Fuͤr mich zu ferne liegt Burgund von hier . “
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Nach ihrem Gold , und ihrem Silber ſtrebte
Kein Boͤſewicht mit raͤuberiſcher Hand ;
Und ſicher war ihr herrliches Gewand ,

Weil Niemand war , der nicht vor Etzeln bebte .
Am zwoͤlften Tag erreichten ſie den Rhein .

Schnell flog der Ruf , es Gunthern zu verkuͤnden :
Doch wer ſie ſeyen , war nicht zu ergruͤnden ,

Bis Hagen kam ;er kannte ſie allein .
„ Euch naht , ſo ſprach er , eine neue Kunde :

Die Schweſter ſendet euch Geſandte dar ;
Mein Auge nahm zween edle Saͤnger wahr ;

Sie kommen , geb ' es Gott , zur guten Stunde ! “
Der Koͤnig , und die Reichsvaſallen ſah ' n

Bald vor dem Burgthor die Geſandtſchaft prangen
Das Hofgeſinde flog , ſie zu empfangen ,

Und wies die Herberg ihr dienſtfertig an .
Sie waͤren ſelbſt im Reiſekleid mit Ehren

Erſchienen vor dem Koͤnig von Burgund ,
So praͤchtig war ' s ; und ſieh , man machte kund ,

Es ſei geſchenkt dem Erſten , der ' s begehre
Bald waren auch Gewaͤnderfreunde da ,

Die ſolch ein herrliches Geſchenk entzuͤckte .
Groß war die Pracht , die nun die Boten ſchmuͤckte ,

Wie man ſie nimmer an Geſandten ſah .
So kamen , als der Koͤnig es gewaͤhrte ,

Sie ſtattlich an dem weiten Thronſaal ' an ;
Und Hagen flog , ſie freundlich zu empfah ' n ,

Und zeigte recht , wie er ſie liebt ' , und ehrte .

„ Wilkommen , Freunde , rief er , in Burgund !
Wie leben Etzel , ſprecht , und ſeine Helden ? “
1 „ Habt Dank ! wir koͤnnen euch , ſprach Werbel , melden ,

Daß es um ihn , und uns nie beſſer ſtund . “ “ “
Sie giengen in den vollen Saal : „ wilkommen ,

So ſprach der Koͤnig , o ihr Saͤnger , hier ,
Und wackre Krieger ! ſagt , was habt ihr mir

Von euerm Herrn zu melden uͤbernQaommen ? “



ie beugten ſich : „ „ o Herr , wir melden euch ,

prach Werbel , daß unwandelbare Treue

dle Schweſter , und ihr Herr euch weihe :e

Die Liebe ſendet uns aus Etzels Reich . “ “

„ Das freut mich , ſprach der Koͤnig , nun wie leben

Der Schwager , und die liebe Schweſter dort ? “

„„, Davon kann ich , fuhr der Geſandte fort ,

Euch freudigen Bericht , mein Koͤnig , geben :

Des Lebens freu ' n ſich wohl auf Erden kaum

Noch Sterbl

„ Gott ſei gelobt , ſprach Gunther , ſchon gewannen

In meinem Herzen Furcht , und Sorge Raum . “

Gernot erſchien mit Giſelhern dem jungen :

Sie hoͤrten erſt , wer angekommen war :

Der Schweſter Bild bot Giſelhern ſich dar ;

Von Liebe war ſein Herz fuͤr ſie durchdrungen .

„ Wilkommen ſollt ihr , liebe Freunde ſeyn !

O lieſſet ihr , ſprach er , in dieſen Gauen ,

Mit guter Botſchaft euch doch oͤfter ſchauen !

Gewiß man ſaͤh' euch gerne hier am Rhein ! “ “

„ „ Wir trauna euch ' s zu , ſprach Swaͤmmel ; nicht beſchreiben

Kann ich euch , Herr , den liebevollen Sinn ,

Womit der Koͤnig und die Koͤnigin
Der Hunnen euch gewogen ſind , und bleiben ;

Wie treulich uns die Schweſter hieß

Euch melden , daß ſie taͤglich noch ſich freue

Zu denken an die bruͤderliche Treue ,

Die euer Herz ihr immerdar bewies .

Mein Koͤnig , um euch zum Beſuch zu bitten ,

Sind , fuhr er fort , wir hier : wenn ſie verſchmaͤh' n,

Sprach unſer Herr , die Schweſter hier zu ſeh ' n,

Was haben ſie von mir denn Leids erlitten ?

Warum ſind ſie mir fremd , und meinem Land ?

Wenn auch ſogar die Koͤnigin nicht waͤre ,

Verdient ' ich ſelbſt nicht des Beſuches Ehre ?

Mit Liebe druͤckt' ich meiner Freunde Hand . “

iche , wie ſie , und ihre Mannen . “ “
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„ n Wir muͤſſen ' s mit den Unſern uͤberlegen ,

Verzieht noch „ ſprach der Koͤnig von Burgund ;
Nach ſieben Naͤchten wird mein Will ' euch kund ;

Indeſſen moͤgt ihr guter Ruhe pflegen . “
„O duͤrften wir vor Utens Angeſicht ,

Der hehren Mutter , izt, ſprach Werbel , kommen ! “
„ „ Das iſt euch , ihr Geſandten , unbenommen ,

Verſezte Gif „o zoͤgert nicht !
Es darf ' s euch hier , und ſoll ' s euch Niemand wehren :

Wilkommen werdet ihr der Mutter ſeyn ,
Und innig wird die Gute ſich erfreu ' n,

Von ihrem lieben Kind Bericht zu hoͤren . “ “
Er gieng voran ; die Boten ſaͤumten nicht

Ihm nachzugeh ' n: mit freudigem Gemuͤthe
Empfieng die Mutter ſie , und holder Guͤte.

Sie gaben ihr von Allem treu Bericht ,
Und Swaͤmmel ſprach : „ wir melden von der Hehren

Euch Dienſt , und Gruß , und Lieb ' , o Koͤnigin ;
Euch oft zu ſehen wuͤnſcht ihr treuer Sinn ;

Ein Gluͤck, wie dieß , kann ihr kein Freund gewaͤhren . «
„ „ Das kann , ſprach Ute , nun einmal nicht ſeyn

Wie ſaͤh' ich oft mein liebes Kind ſo gerne !
Sie weilt von mir, ach leider viel zu ferne !

Gott woll ' ihr Gluͤck, und ihrem Herrn verleih ' n!
Reiſt nicht von hier , ohn ' es mir anzuzeigen :

Sehr lange hat kein Anblick mich erfreut ,
Wie eurer . “ “ Sie gelobten ihr die Zeit

Der Heimkehr in ihr Land nicht zu verſchweigen ;
Dann giengen ſie zur Herberg , um zu ruh ' n.

Verſammeln ließ der Koͤnig die Vaſallen :

„ Wie hat die Botſchaft euch , ſprach er , gefallen ,

Ihr Freunde , rathet nun , was iſt zu thun ? “
Der Bitte die Gewaͤhrung zu verſagen

Schien den Vaſallen hier kein Grund zu ſeyn ;
Dem Ruf zu folgen rieth man allgemein ;

Bedenklich ſchuͤttelte den Kopf nur Hagen .



„ Seid , fluͤſtert' er dem Koͤnig in ſein Ohr

Ihr euch denn feind ? muß ich es euch erſt ſagen ,

Was wir gethan ? hab ' ich ihn nicht erſchlagen ?

Stellt ihr Kriemhilden euch beſaͤnftigt vor ?

„ „ Sie hat den Haß , ſprach Gunther , nicht behalten ,

Hat Alles uns mit einem Kuß verzieh ' n:

lu hin ;Sie nahm den Groll nicht mit zu El

Er muͤßte denn nur gegen euch noch walten . “ “

„ Laßt , war die Antwort , euch nicht hintergeh ' n:

Denn wahrlich , was auch dieſe Hunnen ſprechen ,

Nie , nie vergißt Kriemhilde ſich zu raͤchen :

Um Ehr ' , und Leben iſt ' s, reiſt ihr , geſcheh ' n . “

Doch vor dem Rath ſprach Gernot : „ o Freund Hagen ,

Wenn ' s euch vor ' m Tode graut , und zwar mit Recht ,

So ziemt es doch gewiß uns Andern

Solch ein Geſuch der Schweſter abzuſchlagen
2

elher , euch ſchuldig wißt ,

hier koͤnnt ihr ſicher leben :vihtSo bleibt am

Doch ſollt ihr Andre nicht zu hindern ſt

Fuͤr die das Hunnenland nicht furchtbar iſt . “

Von Zorn entbrannt rief Hagen , „ „ ihr ſollt ſehen ,

Daß keine Hunnen der Thronecker ſcheut ,

Sollt ſeh ' n den Trotz , den er dem Tode beut ,

Da ihr beſchließt , die Warnung zu verſchmaͤhen . “ “

„ Ihr wurdet , ſprach der Kuͤchenmeiſter , noch ,

O meine guten Herrn , ſo viel ich glaube ,

Durch Hagens Rath nie einem Feind zum Raube ;

7

Verſchmaͤht ihr ihn , ſo hoͤrt den meinen doch !

Muß ich euch ſagen , daß ich treu es meine ?

Der Fremdling ſitzefroh am leckern Mal ,

Wie der enee hier in euerm Saal ;

Laßt Etzeln bei Kriemhilden ; bleibt am Rheine .

Wem kann ' s , wie euch , ſo wohl auf Erden ſeyn ?

Vor Feinden ſeid ihr ſicher hier im Lande ,

Schmuͤckt euern Leib mit herrlichem Gewande ,

Liebt ſchoͤne Frauen , trinkt den beſten Wein ;
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4
Die beſte Speiſe wird euch aufgetragen :

Nie aß ein Koͤnig , Herr , wie ihr , ſo gut ;
Die ſchoͤnſte Gattin ſchafft euch frohen Muth ;

Und ihr wollt jugendlich das Leben wagen ?
Hier ſeid ihr ſelbſt im reichen Lande reich :

Der Schuldner geht mit eingelöͤſtem Pfande
Hier von euch weg ; wer weiß , wie es im Lande

Der Hunnen ſteht ? bleibt hier , ſo rath ' ich euch . “
5, Wir bleiben nicht , ſprach Gernot ; ha , wir koͤnnen

Der Schweſter , der geliebten , freundlich Fleh ' n ,
Des edeln Schwagers Ruf doch nicht verſchmaͤh ' n!

Wer will , bleibt hier , wir wollen ' s Jedem goͤnnen. “
» Laßt meine Rede , nahm hierauf das Wort

Der kuͤhne Hagen , euch nur nicht verdrieſſen !
Wollt ihr den Zug trotz meines Raths beſchlieſſen ,

So ziehet doch nur wohl bewaffnet fort ;
Verſaͤumt nicht die Vaſallen zu beſenden ,

Die Beſten , die mit uns zum Kampfe geh ' n:
Aus Dieſen will ich tauſend auserſeh ' n:

So retten wir uns aus Kriemhildens Haͤnden . “
„ „ So ſei es ! “ “ ſprach der Koͤnig von Burgund :

Schnell ſandt ' er aus , die Krieger zu beſtellen :
Es kamen wohl dreitauſend Heergeſellen ;

Ach Keinem war ſein hartes Loos noch kund !
Sie kamen froh , und ihrem Herrn ergeben .

Aus Hagens , und der eignen Ritterſchaft
Hieß Dankwart eine Schaar voll Heldenkraft

Von ſechzig Mannen ſich mit ihm erheben .
Sie kamen an mit Harniſch und Gewand ,

Schon ganz geruͤſtet , auf den muth ' gen Roſſen .
Auch Volker zog mit wackern Kampfgenoſſen ,

Mit dreißig Mannen an des Rheines Strand :
Sie prangten Fuͤrſten gleich im Kriegsgewande .

Als Meiſter in der Tonkunſt weit bekannt ,
Ward Volker ſelbſt der Spielmann nur genannt ;

Doch war er maͤchtig im burgund ' ſchen Lande ,
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Nun ſuchte Hagen mit verſtaͤnd ' ger Wal

Die Krieger aus , die er aus Schlachten kannte ,

Die ſelbſt mit Lob des Volkes Stimme nannte ,

Die tauſend Beſten aus der ganzen Zal .

Freigebig ward den edeln Kriegsgenoſſen

Roß , und Gewand nach Wunſch und Wahl verlieh ' n;

Und Jeder war , in ' s ferne Land zu zieh ' n,

Mit Muth , und Luſt , und treuem Sinn ' entſchloſſen .

Indeſſen harrten an des Rheines Strand

Kriemhildens Boten , voll von bangen Sorgen

Vor Etzels Zorn , und flehten jeden Morgen

Um Urlaub zu der Ruͤckkehr in ihr Land .

Doch Hagen hintertrieb ' s mit liſtigem Sinne :

Nur ſieben Naͤchte , ſprach er , ſind wir klug ,

Entlaſſen wir ſie , Herr , vor unſerm Zug ;

Wir werden ' s dann , iſt ' s arg gemeint , wohl inne :

Kriemhilde findet auch die Zeit nicht mehr ,

Ihr moͤrderiſch Beginnen zu vollenden ;

Und ein Verſuch koͤnnt' auf ihr Haupt ſich wenden ;

Denn mit uns zieht ein aͤchtes Heldenheer . “

s lagen izt fuͤr alle Heergeſellen

Schild , Sattel , und Gewand zu Worms bereit ;

a ſchien es dem Thronecker an der Zeit ,

ſandten zu beſtellen .

Sie traten in den Saal , und Gernot ſprach :

„ Wir kommen bei dem Feſt uns einzufinden ;

nig laͤßt es euerm Herrn verkuͤnden ;

Wir folgen euch , zur Schweſter eilend , nach . “

5,„ Wann iſt das Feſt ? koͤnnt ihr Bericht uns geben ? “ “

Sprach Gunther . „ „ Wenn des laͤngſten Tages Licht ,

Verſezte Swaͤmmel , durch die Zweige bricht ,

Wird von dem Kampfſpiel ſich der Staub erheben . “ “

„ Iſt euer Wunſch , die Koͤnigin zu ſeh ' n ,

Sprach Gunther izt , ſo moͤgt ihr ihn erfuͤllen :

Doch Volker kannte ſchon Brunhildens Willen ;

Und , eifrig wehrend , ließ er ' s nicht geſcheh ' n

680

Zum Koͤnig die Ge

Der Koͤ
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„ Die Koͤnigin iſt , Fremde zu empfangen ,

Izt , ſprach er , nicht bei Laune , morgen ſieht
Sie euch vielleicht mit heitererm muͤth . “

Umſonſt ! ſtaͤts unerfuͤllt blieb ihr Verlangen .

Der Koͤnig ließ auf breiten Schilden Gold

Den Abgeſandten zum Geſchenke bringen :

Doch nicht allein aus ſeiner Hand empfiengen

Sie Gaben ; Alles war den Saͤngern hold :

Gernot , und Giſelher , Ortwin , und Gere

Beſchenkten ſie mit Schaͤtzen koͤniglich .

Zuviel war ' s ihnen ſelbſt ; ſie ſcheuten ſich

Vor Etzeln , und vor ſeines Zornes Schwere ;

Und Werbel ſprach : „ des Koͤnigs ſtreng Verbot

Erlaubt uns nicht , beſchenkt zuruͤckzukehren ;3

Laßt ab , o Herr , mit Gaben uns zu ehren !

Nehmt ſie zuruͤck! uns druüͤckt auch keine Noth . “
Doch es verdroß den Herrn der Rheingefield

Solch ein Verſchmaͤh ' n der Gaben ſeiner

Sie mußten nehmen all ſein Prachtgewand ,

Und all das ſchwere Gold der breiten Schilde .

Nach ihrem Wunſch vor Utens Angeſicht

Kam Giſell die Saͤnger izt zu fuͤhren :

„ Froh iſt mein Herz , daß Ehr ' und Ruhm zieren ;

Bringt ihr von mir den freundlichſten Bericht ,

So ſprach ſie , und beſchenkte die

Der Tochter wegen war ſie ihnen hold :

Sie nahmen Borten hin , und ſchweres Gold ,

Da ſie der Geberin Gemuͤth erkannten

Sie hatten izt von Maͤnnern , und von Frau ' n

Urlaub genommen , froh zuruͤckzureiten

In ' s Vaterland : von ſeinem Volk geleiten

Ließ Gernot ſie bis an der Schwaben Gau ' n⸗

Als die Burgunden ſich von ihnen ſchieden ,

Beſchuͤzte ſie ſchon Etzels maͤcht' ge Hand

Von ferne her ; kein Roß , und kein Gewand

Verloren ſie , und zogen hin im Frieden .

G
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7 87 Sofſunoum die Seinen ;

ihm kund gethan .
5ſeine Gotelinde

Und offen zeigt ' ihr hei

von Freude roth

Ward Eßtz ls Fran aus ihrem Munde

Er unſchte Kunde ,

Und was man ihm vom Rheine her entbot —

Wie herzlich froh , mit wie entzuͤcktem Muthe

Vernahm die Botſchaft erſt die Koͤnigin !

Die Saͤnger gruͤßte ſie mit holdem Sinn ,

1u8 Imof .r , und Swaͤmmel du ,

ſem Feſte kommen
Iren 2 4 8 7haft ? ihr ' s nicht vernommen ?

Der tapfre Hagen , ſprach er nichts dazu ? “

„ „ Er that hiezu , die Wahrheit zu geſtehen ,

Verſezten ſie , gar keinen guten Spruch ;

Und ſeine Rede klang faſt wie ein Fluch ;

Auf unſern Tod , ſprach er , iſt ' s abgeſehen .

Ein K von Burgund ,

Bald ſehtBal ht nen

Wir euch nnen ,

Den S ren ward uns kund . “

„ Gar leicht kann ich den Anblick Volkers miſſen ;

Doch Hagen , ſprach der Hunnen Koͤnigin ,

Der iſt dem ich gewogen bin ;

Zal der Gaͤſte wiſſen .

„ wie gefaͤllt ,Nun gieng

O mein Gemal , Kunde ?

So wird erfuͤllt , holdem
8Mein ſchoͤnſter , liebſter WWunſch auf dieſer Welt . “

(



„ „ Dein Wille , ſprach der Koͤnig , iſt der meine
Der eigenen Verwandten Angeſicht ,
O liebes Weib , ſeh ' ich ſo gerne nicht ,

Als deine Freunde vom burgund ' ſchen Rhekne . «

Den lieben Gaͤſten ward Palaſt und Saal
Mit Sitzen von den Schaffnern zugerichtet :
Doch ach , wie bald war alle Luſt zetuichtet ,

Und aufgeloͤſt in Thraͤnen ohne Zal !



und zwanzig ſter Geſang .
— —

Wie die Herrn von Burgund zu den

Hunnen zogen .

Der Koͤnig gab den tauſend Reichsvaſallen ,

Und Hagens tapfrer Schaar nun ſein Gewand :

Hoch ſtrebt ' ihr Muth ; und Freude gluͤht' in Allen ;

Nie zog man froher in ein fernes Land .

Neuntauſend Knappen , die mit hin zu ziehen

Sich draͤngten , ward Gewand , und Roß verliehen :

Die Thraͤne der Zuruͤckgebliebnen rann ,

Ach , nur zu bald fuͤr Knecht , und Rittersmann !

Bei Uten ſaß ein Biſchof , der von Speier ,

Ein frommer Greis ; und in den Burghof trug

Man Reiſezeug : „ Gott geb' es , nicht zu theuer

Werd ' unſern 38 ſprach er , dieſer Zug ! “

5 Bleibt hier , ſprach üt bleibt , ihr kuͤhnen Helden !

8
meinen Traum 5 li
ie Voͤgel ſanken aus der hohen Luft ;

as Land Burgund glich einer
˖

ebe Kinder , melden :

2D n Gruft . “

„ 5, Wer Traͤumen glaubt , ſprach der entſchloßne Hagen ,

Verirrt ſich von dem Weeg der Ehre leicht :

Der Koͤnig koͤmmt , euch Lebewohl zu ſagen ;

Beurlaubt ihn , ſo iſt ſein Zweck erreicht :

Ihm dienend , werden dort in Gaͤuen

Sich Helden freu ' n, Kriemhildens Feſt zu ſchauen . “ “

So war ' s nun Hagen , der zum Abzug rieth ;

Bald quaͤlte Reue ſein empoͤrt Gemuͤth .

( L 29



Doch war ' s auch izt nicht ſeines Herzens Stimme
Die aus dem Munde des Throneckers

Er gab den Rath , gereizt zu innerm Gr
Durch Gernots Wort , und ſeines Vorwurfs Schmach⸗

„ Das Hunnenland , ſo dacht ' er , ſei denn Ze
Daß nimmer mir die Furcht den Nacken beuge !

Und durch ſein Schwert , ( nicht ferne war der Tag, )
Barſt mancher Helm , und mauncher Held erlag .

Die Schiffe harrten auf des Stromes Wogen :
Man fuͤllte ſie mit Waffen und Gewand

Bis an den Abend , und die Krieger zogen
eit lautem Jubel an den andern Strand .

Dort ſah man Ze
SDer

elte ſich im Gras erheben ,
—* Rittern Obdach fuͤr die Nacht zu jeben .

en Koͤnig hielt ſein ſchoͤnes Weib zuruͤck:
ie Nacht verſchleierte der Minne Gluͤck.

Poſaunen - und Trompetentoͤne klangen ,
Zum Abzug rufend mit des Morgens Strahl ;

Da hielten Liebende ſich feſt umfangen ;
Und ſchmerzlich ſchied Brunhilde vom Gemal —
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Ein Dienſtmann von gepruftem Heldenmuthe ,
Rumold , getren dem Haus der edeln ute ,

Trat warnend noch zu ſeinem Koͤnig hin :
„ Iſt ' s , ſprach er , wirklich denn ſo weit gedieh ' n?

Vermag nichts mehr , den Sinn euch abzuwenden ?
Ha , wie mir vor Kriemhildens Botſchaft graut !

Nun ſagt mir noch , mein Koͤnig , weſſen Haͤnden
Habt ihr zur Obhut Leut ' und Land vertraut ? “

„ „ Das Land will ich , ſprach Gunther , dir vertrauen :
Nimm ſorgend wahr des Kindleins , und der Frauen ;

Sei allen Weinenden zum Troſt bereit ,
Und fuͤrchte nichts fuͤr unſre Sicherheit . “ “

Bereit war Alles ; und die Roſſe ſcharrten :
Vom Liebchen ſchied mit Kuͤſſen , wohlgemut

Manch edler Held ; ach ſchoͤne Frauen harrten

Umſonſt ! und bald floß manche Thraͤnenflut !



Mit einem Blick voll banger Ahnung ſahen

Den Roſſen ſie die muth ' gen Ritter nahen ;

Auf ihren Herzen lag die Trennung ſchwer ;

In dunkle Fernen ſchwand die Wiederkehr .

Hinritten die Burgunden ; da vereinte

Sich Stadt und Land in einen Trauerbund :

Dieſſeits , und jenſeits der Gebirge weinte

3 Weib , in ganz Burgund .
Der Mann ſo , wie d

Sie zogen hin , bedeckt mit blankem Stahle ,

Froh , voll des Muths , beglaͤnzt vom Sonnenſtrahle ;

ihr Auge mehr den Rhein !

unden litt Kriemhilde Pein .

Sie Hagen : denn er kannte Weeg , und Land :

Sein Bruder dient ' als Marſch ill : ihm gebuͤhrte

daß man Speiſ ' , und Pflege fand .

undert von dem Frankenlande nahmen

Schwanenfeld , und kamen

Dem Maine zu , durch Oſterfranken fuͤhrte

zu ſorgen ,

2 2 E4

Sie ihren Weeg durch

Am zwoͤlften Tag zur Donau ; ſtaͤts voran

Ritt Hagen auf der ſchickſalvollen Bahn .

Er war der Troſt , die Huͤlfe der Burgunden

Auf ihrem Zug ins ferne Hunnenland .

Er ſtieg vom Roß : an einen Baum gebunden

Ließ er es ſtehen an des Fluſſes Strand .

Ergoſſen war das Waſſer in den Auen ;

Und nah ' und ferne war kein Schiff zu ſchauen ;

und mancher Ritter ſtieg beſorgt vom Roß ,

Den Strom anſtaunend , der ſo reiſſend floß .

O Herr des Rheines , ſprach der kuͤhne Hagen ,55˖

Seht ihr den Strom , wie breit , und wild er fließt ?

8 Wohl Manchen koͤnnt ihr heute noch beklagen ,

Der dieſen Zug mit ſeinem Leben buͤßt! “

„ „ Laßt ab , laßt ab , um eurer Ehre willen ,

Sprach Gunther , uns mit Kummer zu erfuͤllen!

Sucht eine Fuͤrthe , die zum andern Strand

uUns bringen ſoll mit Roſſen , und Gewand . “



166

„ So feil iſt nicht , rief Hagen , mir mein Leben ,
Daß ich ertrinken moͤcht' in dieſer Flut :

Ich muß den Tod gar Manchen ja noch geben

In Keels Land ; mein

ibt , ſtolze Ritter , hier an dem Geſtade :
ch geh ' , und forſche nach dem Waſſerpfade ,

iſt wahrlich gut !
2 le

Wo uns das Ruder in des Faͤhrmanns Hand
Hinuͤber bringen ſoll in Gelfrats Land . “

Er nahm den breiten Schild ; an ſeiner Seite

Zweiſchneidig , breit , vom Panzer nieder hieng
Sein gutes Schwert ; und furchtbarn Schimmer ſtreute

Der Helm umher , der ſeine Schlaͤf ' umfieng .
Den Faͤhrmann ſuchend hoͤrt' er Waſſer rau
Hört ' ein Geplaͤtſcher , und begann zu lau chen :

Sieh , en mim Felſen nahm er wahr 1
Da bot ſich ihm ein ſeltſam Schauſpiel dar :

0
Im Bade ſah er weiſe Frau ' n ſich kuͤhlen ;

Und leiſe ſchlich er an der Grotte Rand ;
Da floh ' n ſie ſchnell ; und die Gewaͤnder fielen

Als gute Beut ' in ſeine kuͤhne Hand

„ Gieb das Gewand uns , edler Ritter Hagen !

Wir wollen dir , was euch bevorſteht , ſagen ,
Rief Eine der geheimnißvollen Frau ' n ,

Hadburg genannt , kommt ihr in Etzels Gau ' n . “

Sie ſchwebten , gleich den Voͤgeln, auf den Wellen ;
Und weiſ ' , und hehr ſchien ihm ihr Sinn zu ſeyn ,

Mit Kraft begabt , die Zukunft aufzuhellen
Und glaͤubig gieng er Hadburgs Antrag ein .

„ Zieht hin , ſprach ſie , noch keine Helden fanden ,

( Mein Haupt verpfaͤnd ' ich euch, ) in fernen Landen

Das Gluͤck, das euch bei Etzeln widerfaͤhrt ;

Und kein Beſuch ward je ſo hoch geehrt . “

Als Hagen dieß vernahm , legt ' er mit Freuden

Den Meerfrau ' n hin den wunderlichen Fund ;
Sie ſaͤumten nicht , ſich wieder anzukleiden ,

nd machten izt ihm erſt die Wahrheit kund .







Sieglinde ſprach : „ o Hagen , kuͤhner Degen ,

Sohn Aldrians , nur der Gewaͤnder wegen

Log meine Muhm ' : izt aber hoͤre mich :

Verderben harrt im Hunnenland auf dich ;

Kehr ' um , noch iſt es Zeit , ihm zu entfliehen !

Zu ſterben lud man euch in ' s Hunnenland :

Wiß ' , Alle , die in Etzels Gauen ziehen ,

Erliegen ; ſie ergreift des Todes Hand .
5

Lee

„ „ Umſonſt , rief Hagen , wollt ihr mich betruͤgen !

Denn , muͤßte Mancher auch dem Tod ' erliegen ,

Mißgoͤnnt ' ihm gift ' ger Haß der Sonne Licht ,

O ſo erreicht ' er doch Uns alle nicht

Sie warnten ihn noch mehr : „ das Land am Rheine

Soll der Kaplan des Koͤnigs wiederſeh ' n ,

Kein Andrer , ſprach der weiſen Frauen Eine ,

Wird ſeinem Tod ' im Hunnenland ' entgeh ' n . “

cee

„ „ Es waͤre, ſprach erzuͤrnt der kuͤhne Hagen ,

Mir peinlich , dieß nur meinem Herrn zu ſagen !

doch1 K
Du Ausbund weiſer Frau ' n, izt zeige

Die Ueberfahrt an dieſem Strand mir noch . “

„ So magſt du denn , lenkt von dem Todespfade

Kein Rath dich ab , ſprach ſie , ſtromaufwaͤrts geh ' n;

Bald wirſt du dort die Herberg am Geſtade ,

Des Faͤhrmanns Wohnung vor den Augen ſeh ' n . “

Hineilte Hagen mit erzuͤrnten Schritten ;

Ein Meerweib rief ihm nach : „ muß man euch bitten ,

Zu hoͤren , was euch frommt ? harrt , bis ihr wißt ,

Wie ihr zur Ueberfahrt euch ſchicken muͤßt !

dort gebietet
In dieſer Mark herrſcht Elſe ;

Sein Bruder Gelfrat in der Baiern Land ,

Der wehrt euch durchzuzieh ' n; den Eingang huͤtet

Der Faͤhrmann , der ihm dient , an jenem Strand .

Mit ihm betragt euch glimpflich , und beſcheiden !

Es frommt fuͤrwahr euch , ſeinen Zorn zu meiden !

Gebt ihm getreu den Lohn der Ueberfahrt ,
hrt

Daß ihr vor dem Verderben euch bewahrt .
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Koͤmmt er nicht ſchnell ſo ruft mit lauter Stimme
Den Strom hinuͤber ; nennt euch

So heißt ein kuͤhner Held , der v or dem
Blutgier ' ger Feindſchaft aus dem

Dank nickte zu der uͤbermütl
Den Waſſerfrau n; un

Vegann er, laͤngs

Lande wich .
ge Hag

d, ohn ' ein zu ſagen ,
dem Strom hinauf zu geh ' n;

Bald ſah er denn die Herberg jenſeits ſteh ' n
„ Hol ' uͤber, § hrmann , rief der kuͤhne D

Flut hinüber , groſſen

Whu du dir mit dei Ruder

dieß 10Sieh
dieke Spang

und ließ Eefelten

Ufer

erſchollen von der
So laut rief Hagen :

Bin Elſens Lehenmann , der vor dem Grimme
Blutgier ' ger Feindſchaft aus dem Lande wich . ““

Hoch oben auf dem Schwerte bot z
Er ihm die Sp

Der

Strom , und Geſtadꝛ
Stimme ,

„ ich bin

ange dar von reinem Golde :
Faͤhrmann goͤnnte ſich nur den Gewinn ,

Und nahm das Ruderas mit begier ' gem Sinn .
Ha wie ſo oft ein jammervol

Die heiſſe Gier nach groſſet
Froh ſtreckten ſchon des 8 geiz ' ge He

Nach Gold ſich aus ; der Tod war ihm beſtimmt .
Er kam heruͤber an den Strand , und wandte

em Gute nimmt !

N0

fand ihn aber in dem Fremdling nicht ;
4Da ſtieg ihm ſchnell der Zorn in ' s Angeſicht :

5Heißt ihr , ſprach er , auch Amelrich ,
Habt ihr mich doch : den Bruder

Zu *3R Dienſt dure

Sein Aug ' umher nach dem , der ſich ihm nannte :

betrogen

wollt ' ich ſeh ' n;
hſchifft ' ich dieſe Wea n3

Ihr moͤgt mir lange gut am Ufer ſteh ' n.



169

„ „ Beim heil ' gen Gott beſchwör ' ich euch , rief Hagen ,

Fuͤr biedre Degen muß ich Sorge tragen :

Fremd ſind wir , doch iſt mein Gemuͤth euch hold ;

Fuͤhrt uns hinuͤber , und nehmt hin mein Gold . “ “ “

Der Faͤhrmann ſprach : „ von Feinden rings umgeben

Sind meine lieben Herrn : ha in ihr Land

Kömmt mir kein Fremdling ! liebſt du nun dein Leben ,

So hebe dich ſchnell wieder an den Strand . “

„ „ Nein , fuͤhrt mich , Freund , mit tauſend Kampfgenoſſen ,

Verſezte Hagen , und ſo vielen Rofſ

Den Strom hinuͤber ! nehmt mein Gold nur hin !

50 zu zieh n . “Wir kommen , friedlich durch f

„ Fort , ſprach der Grimmige , mit beiden Haͤnden

Ein Ruder nehmend ; ein gewalt ' ger Schlag

Traf den Thronecker , der ihn abzuwenden

Verſaͤumte , daß er auf den Knieen lag .

Noch nicht genug : der Faͤhrmann ſchlug die Schalte ,

Daß Berg und Thal vom Schalle wiederhallte ,

Auf ſeines Gegners Haupt , und ſie zerſprang :

Entſchieden war des Schiffers Untergang :

Denn Hagens breites Schwert war kaum gezogen ,

Als ſchon das troz ' ge Haupt vom Rumpfe fiel :

Bald lag es mit dem Leichnam in den Wogen ;

Und rauchend Blut floß in des Schiffes Kiel .

Das Schiff trieb , abgeloͤſt von dem Geſtade ,

Indeſſen auf dem wilden Waſſerpfade :

Doch Hagen nahm das Ruder in die Hand ,

Taugt ' an mit aller Kraft , und lenkt ' an ' s Land .

Das Ruder brach, zu kraͤftig angezogen ;

Vom Uferſeil trennt ' ihn ein weiter Raum ;

Er ſprang hinaus , entriß das Schiff den Wogen ,

R mit dem Schildriem feſt an einen Baum ,

Und ſo der Ueberfahrt verſichert , eilte

Er in — Wald am Strand , wo Gunther weilte :

Entgegen flogen , die ihn kommen ſah ' n,

Dem Rittersmann , ihn gruͤſſend zu empfah ' n .



170 —

Zum Schiffe fuͤhrte ſie der kuͤhne Hagen ,
man das friſche Blut noch rauchen ſah :
oͤfnete ſich jeder zu Fragen ;
Alle ſrunden ſie betroffen da :

„ Sagt an , wo iſt der Faͤhrmann hingek kommen ?Ige
Mich duͤnkt , ihr habt den Namen ihm genommen ,

Freund Hagen , ſprach der Koͤnig von Burgund ;
Wieie das zu ? macht uns die Wahrheit kund ! “

„ „ Das Schiff lag dort an jener wilden Weide ,
Log der KbrpeN nah ' und ferne fand

Ich keinen Faͤhrmann , und aus dieſer Scheide
Zog ich mein gutes Schwert mit keiner Hand . “

21

1ot ſprach : „ ich fuͤrchte , heute ſehen
lanchen lieben Freund noch untergehen :

Daß hier kein Schiffer ſich an ' s Ruder ſtellt ,
Iſt eine Sache , die mir ſchlecht gefaͤllt . “

„ Schnallt ab das Deug , rief Hagen laut , ihr Knech hte !
Der beſte Schiffer war ich dort am Rhein :

Legt Alles nieder auf das Gras ! ich daͤchte ,
Auch hier ſollt ' ich kein ſchlechter Faͤhrmann ſeyn ! “

Getrieben in den Strom , laut ſchnaubend rangen
Die Roſſe mit den Wogen ; alle drangen

Hinuͤber; ob gleich nicht nur Eins das Land
Weit unten erſt mit muͤden Hufen fand .

Izt war ' s zu ſpaͤt , die Fahrt noch abzuwenden :
Man trug in ' s Schiff das Gold , und das Gewand :

Als Steuermann , das Ruder in den Haͤnden ,
foͤrderte ſie Hagen an den Strand .

Die tauſend Kktter von Burgund gewannen
Das Land zuerſt ; dann holt ' er ſeine Mannen ;

Die groſſe Zal der Knechte ward zulezt
Vom Unermuͤdlichen an ' s Land geſezt .

Geborgen war nun Alles ; und zur Stunde
War der Gedank ' in Hagens Bruſt erwacht

An jene Waſſerfrau ' n , und ihre Kunde :

Ein Prieſter ward zum Rand des Grabs gebracht.
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Den Kapellan am heil ' gen Schreine ſitzen ,

und mit der Hand auf ' s Heiligthum ſich ſtuͤtzen ,

Sah der Thronecker mit vermeßnem Blick :

Das Heil ' ge hielt nicht ſeine Hand zuruͤck:

Er packt ' ihn an , und warf ihn in die Fluten ;

Laut ſchrieen Alle, die das Unheil ſah ' n;

Vor Allen ſchmerzt ' 0 Giſelhern den Guten ;

Doch fruchtlos nahm er ſich des Prieſters an .

Auch Gernot ſprach : „ was nuͤzt euch , Hagen , redet ,

Des Manues Tod ? von einem Feind befehdet

Haͤtt ' er gewiß auf euren Schutz gezaͤlt !

Wie hat er denn ſich gegen euch verfehlt ? “

Der Prieſter ſtrebt ' empor ; leicht war er wieder

Durch eine treue Hand heraus zu zieh ' n;

Doch Hagen ſtieß ihn bis zum Grunde nieder ;

und Niemand war , dem dieß nicht gottlos ſchien .

Sein Antliz ab ! die Kunſt zu ſchwimmen lehrte

Ihn Gott der Herr : des Hoͤchſten ſtarke Hand

Half ihm hinüͤber an den andern Strand .

Da ſtund der Arme nun an dem Geſtade ,

und ſchuͤttelte ſein triefendes Gewand ;

Und Hagen ſah , daß ohne Huͤlf' und Gnade

Der Waſſerfrau ' n weiſſagend Wort beſtand .

Das Schiff ward ausgelaͤrt : ſogleich war Hagen

Geſchaͤftig , es in Stuͤcke zu zerſchlagen ;

Er uͤberließ den Fluten jedes Stuͤck ;

Die Ritter ſah ' n es mit erſtauntem Blick .

„ Was thut ihr denn , ſprach Dankwart , Bruder , denket

Ihr an die Heimkehr nicht in ' s Vaterland ? “

„ „ Nein , war die Antwort , zu der Heimkehr lenket

Nicht Einer mehr ſein Roß an dieſen Strand .

Iſt Jemand feig genug , uns zu entrinnen ;

So ſoll er doch ſein Leben nicht gewinnen !

Kein Schiff ſoll hier , ihm fortzuhelfen ſeyn !

Die Hand des Todes hol ' ihn ſchmaͤhlich ein ! “ “

Sieh , Gottes Diener , ſo verſtoſſen kehrte
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Auch Volker ſtund am Strand ' , ein Held vom Rheine ,
Ein Saͤnger hoch beruͤhmt in ganz Burgund :

Die Meinung des Throneckers war die ſeine ;
Laut gab ihm Beifall ſein beredter Mund .

Bald war man fertig ; und geruͤſtet ſtunden
Saumthier , und Roß . Aus ihrer Zal verſchwunden

War der Kaplan des Koͤnigs noch allein :
Ihn trug ſein Fuß nun wieder an den Rhein .



Sechs

72Wie Dankwart Gelfraten erſchlug .

Wer zeigt uns , ſprach der Koͤnig , ven Weeg durch dieſe Gau ' n ,

Daß wir uns nicht verirren ? wem duͤrfen wir vertrau ' n ? “

„ „ Laßt euch von mir , verſezte Volker , leiten ,
1 yſecceR.Mein Koͤnig , und Erſollt nicht irre re

(0 3 3 d 1 Fyr 7
„ Ihr Ritter , und ihr Knechte , rief der von Throneck , hoͤrt!

8Wohl dem , der noch bei Zeiten den 9

Was ich euch laͤngſt weiſſagte , wird

Wir ſollen nie die Heimath wieder ſehen !

Zwo weiſe Meerfrau ' n machten mir ' s dieſen Morgen kund

Nicht einer ſoll mehr gruͤſſen die Raten von Burgund —

Freundes ehrt !

*

Ns AIffuct oeuchzu gGolSon !Drum waffnet euch, ihr Helden !F§
In dieſen Gauen ſchon nach unſerm

n Luͤgen wollt ' ich finden die wuJ

Der Kapellan nur ſollte die Heimath wieder ſchau ' n,

Weiſſagten ſie : drum wollt ' ich ihn verſenken

In dieſen Strom ; ich dacht ' zu ertraͤnken .

Die ſchauerliche Kunde flog hin von Schaar zu Schaar ;

Und mancher Held erbleichte ,

enn Alle ſah ' n izt , von 2D

Den blut ' gen Tod in duͤſtrer Zukunft ſchweben .

FHHr ſo Ror: 11el 6kuͤhn ſein Herz auch war :

rath umgeben ,

„ Von Moͤringen nicht ferne , fuhr Hagen fort , am Strand

Erſchlug den troz ' gen Faͤhrmann das Schwert in meiner Hand :

Mit Elſen wird ſich Gelfrat nun verbinden

Zu Rach ' und Krieg : ſie muͤſſen wach uns finden.
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Ich kenne ſie , die Kuͤhnen : ſie werden uns beſteh ' n :
Mit deſto mindrer Eile laßt unſre R

Daß wir nicht etwa den Verdacht erregen ,
Als floͤhen wir der blanken

„ „ HGut iſt der Rath : wir ö rſchlac g ein,
Sprach Giſelher , voran denn ! wer fuͤhrt hier unſre R ih ' n ! “ “

„ Freund Volker , war die 2
Kennt er im Lar

Da ſtund der kuͤhne

Und ſeine

eh ' n;0

Schwerter wegen . “

—2 4 die geringſten Steege . “
5 Schfags and S HFſein Schlachtgewand von Stahl ,

nHelm be zte der Abendſonne Strahl :
Es flatterte , ſtatt einer Fahn ' , im Winde
Am Schafte ſeines Speers die rothe Binde .

Indeſſen ward die Kunde den Herrn des Lands gebracht
Von ihres Faͤhrmanns Ende : ſchnell war ihr Grimm erwacht :

Zur Stunde ſandten ſie auf allen Weegen

nach ihren Deg n.2

Längſt alle ſchon ———— in ar rn Schl achten,
Und laͤngſt gewohnt Gefahren zu verachten .

Die Herrn * Lands verſchmaͤhten , noch laͤnger zu verzieh ' n:
Der heiſſe Zorn riß Elſen , und ſeinen Bruder hin .

Statt 08 zu gewinnen fu

Mußt ' Elſe bald noch mat

Die Nachhut fuͤhrte Hagen bei dem burgund ' ſchen Heer :
Wer konnt ' auch Freunde ſchuͤtzen mit ſtaͤrkerm Arm , als er ?

Er nahm nur die Thronecker zum Geleite ;
Sein Bruder Dankwart ritt an ſeiner Seite .

Der Tag war hingeſchwunden ; die Nacht ſank auf das Land ;
Sie ritten unter Schilden , den Speer in ihrer Hand .

Nicht lang ' , und

155
von keinem Waffenrufe

Begleitet , ſcholl das Klappen vieler Hufe !
Es kam von beiden Seiten , und hinter ihnen nach ;
Da hielt der kuͤhne Dankwart ſein Streitroß an , und ſprach :

„ Saͤumt , Freunde , nicht , die Helme feſt zu binden !
Schon koͤmmt der Feind ; er ſoll bereit uns finden ! “



Der Zug hielt ploͤtzlich inne , geruͤſtet zu der Schlacht ;

Det Feinde Schilde glaͤnzten heruͤber aus der Nacht ;

Mit lauter tief der kuͤhne Hagen :

Wer koͤmmt , wer will uns zu verfolgen wagen ?

„ „ Wir eilen unſern Feinden , verſezte Gelfrat , nach ,

Die heute Blut vergoſſen , den Herrn des — —zur
Schmach :

Ein tapfrer Held , mein Faͤhrmann iſt erſchlagen ;

Wer kann mir , ſprecht , des Moͤrders Namen ſagen ? “ “ “

„ So war , ſprach der Thronecker , der troz ' ge Faͤhrmann dein ,

Der uns nicht fuͤhren wollte ? ja , dieſe Schuld iſt mein ;

Doch iſt ' s aus Noth geſcheh ' n: ich mußt ' ihn toͤdten ,

Wollt ' ich ſein Schiff mit meinem Blut nicht roͤthen.

ch bot ihm Gold , und Silber , und koͤſtliches Gewar

moͤcht' , o Held von Baiern , uns fuͤhren in dein Land ;

Da ſchlug er mich mit einer ſchweren Schalte ,

Daß weit umher das Ufer wiederhallte .

2

2

Dann erſt hat ſeinem Zorne mein Schwert ein Ziel geſezt ;

Doch biet ' ich euch zur Suͤhne , Herr , was ihrſelbſt euch ſchoͤzt . “

Umſonſt ! der Kampf war nicht mehr abzuwenden :

Die Waffen blizten in ergrimmten Haͤnden.

„ Kam in dieß Land , ſprach Gelfrat , der Koͤnig von Burgund

Mit ſeinem Hofgeſinde , ſo war es laͤn rir kund ,

Es wuͤrde Blut durch den Thronecker flieſſen

Er ſoll denn auch fuͤr ſeine That nun buͤſſer

Die maͤcht ' gen Speere drangen an beider

Mit Grimm hervor in Gelfrats , und Hagens

Dankwart , und Elſe , kuͤhn ſich meſſend , rangen

Um Heldenehre : Schild , und Panzer klangen .

Sieh , Hagen ward getroffen von Gelfrats maͤcht' ger Hand !

Es brach an ſeinem Sattel das breite Vorderband :

Da lag er hinter dem erſchrocknen Pferde ,

Und maß ergrimmt mit ſeinem Leib die Erde .

Von beiden Seiten flogen die Reiſigen herbei ;

Zerſplittert brachen Speere mit lautem Schall entzwei ;

uUnd Hagen von den Seinigen umgeben ,

Fand Kraft und Zeit ſich wieder zu erheben .



Als , von dem Roſſe ſpringend , ſein Schwert auch Gelfrat zog ,

Und grimmig der Thronecker zum neuen Kampfe flog ;

Da wich man ihnen aus von jeder Seite ,

Und machte Raum fuͤr ſie zum blut ' gen Streite .

Der Baiern tapfrer kgraf that einen m

Dem Stahl entſpruͤhte Feuer ; und auf dem Boden lag

Ein groſſes Stuͤck des

Des kuͤhnen Hagens

8N rief er , lieber
8 ſonſt iſt ' s 1 tich geſcheh ' n!

Ich kann dem ſtarken 5

Ich muß den Tod von ſeinen

„ „ Ich will euch , ſprach der kuͤhne Dankwart , ſcheiden ! “ “ “

Er ſprang hinzu ; laut hallte ſein Schwert , und Gelfrat ſank

Todt auf ſein Land, das traurend das Blut des Helden trank ;

Und e flog , ſich Rache zu verſchaffen ,

Umſonſt herbei ; der Sieg floh ſeine Waffen .

Wohl achtzig Baiern ſanken , ergriffen von der Hand

hin auf ihr Vaterland :

erwundet , mußte fliehen ,

Tode zu entziehen

und mancher Schwertſchlag drang

it fuͤrchterlichem Klang .

nicht zu verlaſſen ,

t , ihr Fr flieh ' n!

eegs zu lel⸗
Ich rathe zu den Unſern umzulenken . “

Bald kamen ſie nun wieder in ' s blut ' ge Feld der Schlacht :

Der Mond aus Wolken blickend hellt ' auf die truͤbe Nacht ;

Und Hagen ſprach : laßt ſeh ' n, wen riß im Streite

Der Tod auf dieſem Platz von unſrer Seite ? “

2 S 2r Kampfgenoſſen fanden ſie auf der Haide todt ;

Doch hundert Feinde faͤrbten dafuͤr die Erde roth :

Ihr Blut benezte der Thronecker Schilde ;

Kein Laut erhob ſich mehr in dem Geſielde .
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Welch einen Kampf das Haͤuflein von Throneck hier beſtund :

Laßt ihren Weeg ſie ziehen ohne Sorgen ;

Und , was geſchah , meld ' ihnen erſt der Morgen . “ “

Die muͤden Ritter ſehnten ſich nach dem Lager nun :

„ ‚Ha , ſollen , fragte Mancher , wir dieſe Nacht nicht ruh ' n ? “

Doch hart ſprach : „ „ hier darf es nicht geſchehen :

Der Tag muß noch uns auf den Roſſen ſehen . “ “

Von Volkern kamen Boten : „ Herr Marſchall von Burgund ,

So ließ der Saͤnger fragen , wer macht den Ort uns kund ,

Wo wir die Nacht durch raſten mit den Roſſen ,

Wir , unſte Herrn , und unſre Kampfgenoſſen ? “

„ „ Die Zeit , verſezte Dankwart , erlaubt die Ruhe nicht :

Wir muͤſſen reitend gruͤſſen des Tages erſtes Licht ;

Dann lagern wir uns auf die gruͤne Heide . “

Kein Ritter hoͤrte ſolch ein Wort mit Freude :

Heiß quoll noch Blut aus Wunden ; ſie ritten ſchweigend hin ,

Bis uͤber dem Gebirge die Morgenſonn ' erſchien .

Der Koͤnig ſah nun auch des Kampfes Spuren

Und zuͤrnt ' , und ſprach : „ floß Blut in dieſen Fluren ?

War ich ' s nicht werth , Freund Hagen , wo Schwerterklang erſcholl⸗

Und auf die Panzerringe das heiſſe Blut euch quoll ,

Im Kampf zu ſteh ' n mit meinen Kampfgenoſſen ?

Durch weſſen Hand iſt euer Blut gefloſſen ? “

„ „ Uns hat , verſezte Hagen , des Faͤhrmanns Herr bekriegt :

Todt liegt ſein Bruder Gelfrat , von Dankwarts Arm beſiegt ;

Er ſelbſt entfloͤh ; wohl hundert ihrer Degen

Sind in der Schlacht , nur vier ſind uns erlegen . “ “

Bald ward auf gruͤner Heide der Ruhe nun gepflegt .

Den feindlichen Gemuͤthern war Schrecken eingepraͤgt :

Die Speere ruhten , und die blanken Schilde :

Sie ritten hin durch friedliche Gefielde .

Froh ſah die lieben Neffen der Biſchof Pilgerin ,

Mit ihren vielen Kriegern , heran gen Paſſau zieh ' n;

Und mancher Freund flog den burgund ' ſchen Degen

Vor ' s Thor der Stadt mit holdem Gruß entgegen⸗

( NM)
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Det Stadt gebrach ' s am Raume die Gaͤſte zu empfah ' n:

Man zog den Strom hinuͤber auf einen weiten Plan ,
Wo Zelt , und Huͤtte ſtund in langen Reihen ,
Den Muͤden Pfleg ' , und Ruhe zu verleihen .

Was Stadt und Land vermochten , ward ihnen dargebracht :
Froh gieng ein Tag voruͤber , und eine ſanfte Nacht ;

Das Morgenlicht beſchien die blanken Schilde ;

Der Zug gieng fort in Ruͤdigers Geſielde .

Ein Ritter ſollte huͤten den Eingang in das Land ,

Den Hagen der Thronecker im Schlafe liegend fand ;

Und ſieh , ſein Schwert , ſonſt keine leichte Beute ,

Nahm er mit ſchneller Hand ihm von der Seite !

Der fromme biedre Ritter war Eckewart genannt :

Kaum oͤffnet' er die Augen , und ſah ſein Schwert entwandt ,

Da fuͤhlt' er Schaam , und Reu ' im Buſen nagen ;

Sein Schmerz brach aus in wehmuths volle Klagen :

Ach , rief er , welche Schande ! des Ritters erſte Pflicht
Bewahrt ' ich Ungluͤckſel ' ger , o Ruͤdiger , dir nicht !

Seit Siegfrieds Tod leb ' ich nur truͤbe Stunden ;

Und jeder Stern des Gluͤcks iſt mir verſchwunden . “

Geruͤhrt verehrt ' ihm Hagen ſechs Spangen ſchwer von Gold ,

Und gab ſein Schwert ihm wieder : „ Freund , ſprach er , ſei mir hold !
Lernt ' ich nicht laͤngſt ſchon deine Kuͤhnheit ehren ?

Du warſt allein : wer kann dem Schlaf ſtaͤts wehren 2 “

„ „ Gott lohn ' euch eure Gabe ! nehmt guten Rath von mir ,

Sprach Eckewart , dagegen : man haßt euch , wißt es , hier :
Ihr habt Kriemhilden den Gemal erſchlagen ;
Drum huͤtet euch ; was kann ich mehr euch ſagen ? “ “ “ «

„ Gott mag fuͤr uns denn ſorgen ! was izt uns Kummer macht,
Verſezte der Thronecker , iſt nur die naͤchſte Nacht :

Wo werden wir ein Obdach fuͤr uns finden ?

Und wo die Roſſe vor die Krippe binden ?

Die Thiere ſind entkraͤftet , die Speiſekoͤrbe laͤr;

Nichts wird uns feil geboten im ganzen Land umher :

Ein Wirth , bei dem wir , freundlich aufgenommen ,
Brod finden moͤchten , waͤr' uns hoch wilkommen . “
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„ „ Euch ſoll , verſezte Jener , der beſte Wirth empfah ' n :

Ihr trefft im fernſten Lande nicht ſeines Gleichen an ;

Den eignen Herd erſezt euch ſeine Pflege ;

„ ſein Sitz am Weege :

olden Mai , der herrlich in tauſend Blumen bluͤht ,

Gleicht , ausgeſchmuͤckt von Tugend , ſein treffliches Gemuͤth ;

Vermag er Helden nach Gebuͤhr zu dienen ,

So iſt ein froher Tag fuͤr ihn erſchienen . “ “

unther : „ wollt ihr mein Bote ſeyn ,

denn hin, und ladet bei meinem Freund ' uns ein ;

Nam ' iſt Ruͤdiger

2

ind bittet ihn, ein Obdach uns zu geben ;

Ich will ' s an euch ſtaͤts zu verdienen ſtreben . “

„ „ Ich eile gern ' als Bote , ſprach Eckewart , euch hin . “ “

Bald ſah ihn Ruͤd' ger kommen ; von fern ' erkannt ' er ihn :

„ Ha Eckewart ! er ſcheint ja faſt zu fliegen !

So rief er , koͤmmt ein Feind uns zu bekriegen ? “

ieng ſogleich zum Thore , wo , mit geſchaͤft ' ger Hand

uͤrtend, ſchon Gunthers Bote ſtand :n Schwert vom Leibe g
S“

zas eilt ihr ſo , ſprach 8 ger , mir zu ſagen ?

arf uns ein Feind ins Landzu fallen wagen ? “

„ „ Ich mach ' euch ſolche Phiſe⸗ ſprach Eckewart , nicht kund :

Ich komm ' als Abgeſandter der Koͤn' ge von Burgund :

Entbieten ſoll ich euch den Dienſt der Helden ,

Soll Hagens , wie auch Volkers Gruß euch melden .

Vor Allem ſpricht euch Dankwart der Marſchall bittlich an ,

Die Herrn , und ihre Mannen gaſtfreundlich zu empfah ' n ,

Und ihnen Pfleg ' , und Obdach zu gewaͤhren ;

Sonſt muͤſſen ſie des Noͤthigen entbehren . “

„ Wilkommen ! ſprach der Markgraf mit frohem Angeſicht ;

Mein Haus verſchließ ' ich Gaͤſten von ſolchem Werthe nicht ;

ind an dem Dienſt ' , um den mich anzuſprechen

Ihr als Geſandter kommt , ſoll ' s nicht gebrechen . “

„ 5 „ Der Herrn , und der Vaſallen , fuhr Gunthers Bote fort ,

Sind ſechzig uͤber tauſend ; und , hat des Marſchalls Wort

Mich recht belehrt , ſo fleh ' n neuntauſend Knechte

Mit ihnen um des Wandrers alte Rechte . “ “

( M 29

92
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„ Wohl mir , daß ich den Helden , ſprach Ruͤd' ger , dienen kann ,

Zu deren Dienſt ich nimmer den Anlaß noch gewann l
Auf , ihr Verwandten ! auf , ihr meine Degen !

Wir zieh ' n den Koͤn' gen von Burgund entgegen . “

Da flogen Knecht und Ritter zu ihren Roſſen hin ,

Und wer als Vogt und Schaffner das Haus beſorgt ' , erſchien :

Schnell wurden mehr als tauſend Haͤnde rege ,

Zu ſorgen fuͤr der lieben Gaͤſte Pflege .

In ihrem Frau ' ngemache ſaß Gotelind ' allein

Mit ihrer ſchoͤnen Tochter ; der Markgraf trat herein ,

Dem holden Paar von den burgund ' ſchen Helden ,

Und , wie er froh der Gaͤſte ſei , zu melden .

„ Ihr ſollt , o liebe Gattin , ſprach er , wenn ſie euch nah ' n ,

Die koͤniglichen Bruͤder mit holdem Gruß empfah ' n ,

Ihr , und mein Kind ; von Andern unterſcheide

Dann euer Gruß auch die Thronecker beide .

Ihr werdet einen Saͤnger , ſein Nam ' iſt Volker , ſeh ' n ,

Und ihm den Preis der Sitten vor Andern zugeſteh ' n;

Den Sechſen ſollt ihr euren Kuß gewaͤhren ,

Doch freundlich auch die andern Degen ehren . “

Dieß Alles zu befolgen bereit und willig fand

Der biedre Markgraf Beide . Sie waͤlten ihr Gewand

Mit kluger Sorgfalt aus in manchen Schreinen ;

Und ſuchten Pracht mit Anmuth zu vereinen .

Der Schminke falſche Roͤthe log auf den Wangen nicht :

Nur Sittſamkeit und Milde ſchmuͤckt' Aug ' , und Angeſicht ;

Ein goldner Kranz lag auf den ſchoͤnen Haaren ,

um ſie vor ' m Spiel der Winde zu bewahren .



Sieben und zwanzigſter Geſang .

Wie Ruͤdiger die Burgunden empfieng ,

und Ihrer pflegte .

Noch ſchmuͤckte ſich mit ihrem ſchoͤnen Kinde

Im Frau ' ngemach die edle Gotelinde ,

Als Ruͤdigern ſein ſchnelles Roß ſchon trug :

Hin flog er, von den Seinigen umgeben ;

Bald ſahen ſie der Gaͤſte langen Zug

Den Weeg , und das Gefield ' umher beleben :

„ Wilkommen , rief er , in dem Lande hier !

Wilkommen ſeid ihr , Herrn , und Ritter , mir . “

Da dankten ihm die koͤniglichen Bruͤder ;

und gaben ſeinen Gruß ihm freundlich wieder .

Den kuͤhnen Hagen kannt ' aus alter Zeit

Der Markgraf ſchon ; ihn ſo , wie Volkern , ehrte

Ein eigner Gruß voll wahrer Zaͤrtlichkeit;

Der Marſchall ſprach , als er zu ihm ſich kehrte :

„ Herr Markgraf , wollt ihr gaſtlich uns empfah ' n ,

So ſagt , wer nimmt ſich des Geſindes an ? “ “

„ „ Die Sorge laßt , verſezte Ruͤd' ger , ſchwinden !

Samt dem Geſinde ſollt ihr Pflege finden .

Roß , und Gewand , und was euch ſonſt gehoͤrt,

Selbſt euer Gold , und Silber will ich huͤten :

Verlieren ſollt ihr keines Spornes Werth :

Was hier verloren geht , will ich verguͤten :

Ihr Knechte , ſpannt ſogleich die Huͤtten auf !

Zaͤumt ab , und laßt den Roſſen freien Lauf ! “ “
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Froh ritten mit dem Wirthe die Burgunden :
So hatten ſie noch keinen Freund gefunden .

Die Knechte legten ſich , um auszuruh ' n ,
Auf ' s Gras , und freuten ſich der guten Pflege :

So konnten ſie ſich nirgends guͤtlich thun
ſeit Speiſ ' und Trank auf ihrem weiten Weege .

Mit ihrer Tochter trat durch ' s hohe Thor
Der Burg nun auch die Markgraͤſin hervor :

Sechsmal ſechs

Im Feſtgewand , geſchmuͤckt mit goldnen Spangen ,

Maͤdchen , hold , mit Roſenwangen ,

Umgaben ſie , und manche ſchoͤne Frau' n;
In ' s Ferne leuchteten die edeln Steine ;

Auch Krieger waren um ſie her zu ſchau ' n.
2Da ſtiegen ab die Ritter von dem Rheine ;

Entgegen eilten ſie mit ſchnellem Fuß
Den Holden , und empfiengen ihren Gruß .

Der Mutter , und der Tochter Kuß erfreute
Die Koͤn' ge von Burgund ; an ihrer Seite

Stand Hagen ; erſt , als Ruͤdiger gebot ,
Ward er vom Fraͤulein mit dem Kuß empfangen :

Sie blickt ' ihn an mit Furcht ; bald wurden roth15
Bald wieder bleich der holden Jungfrau Wangen .

So ward auch Dankwart mit dem Kuß geehrt ,
Und Volker ; dieſen hob ſein innrer Werth .

Mit Giſelhern am holden Arme kehrte
Das Fraͤulein um ; der Mackgraͤfin Gefaͤhrte

Ward Gunther ; und der biedre Markgraf nahm
Bei ſeinem Arm den lezten der drei Bruͤder .

Sobald man in den weiten Burgſaal kam ,
Saß Alles , Ritter , Frau ' n , und Fraͤulein nieder :

Die Becher fuͤllten ſich mit edelm Wein ,
Und rege Freude nahm die Herzen ein .

Wie hafteten auf Ruͤd' gers holdem Kinde
Der Ritter Blicke ! ſchoͤn war Dietelinde f

Und edel von Gemuͤth . Wie Manchem ſchlug
Fuͤr ſie ſein Vuſen von geheimer Minne !
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Wie eitle Wuͤnſche , gleich den Traͤumen , trug

So Mancher ſchweigend im entflammten Sinne !

Man freute ſich der Maͤdchen , und der Frau ' n:

Kein Aug' ermuͤdete , ſie anzuſchau ' n .

ls nach und nach die Gaͤſte ſich zerſtreuten ,

a fieng man an , die Tiſche zu bereiten ;
2

Und bald bedeckte ſie ein herrlich Mal .

Doch bei den Gaͤſten ſaß , um ſie zu ehren ,

Die Markgraͤfin allein : der Speiſeſaal

Mußt ' ihrer Tochter mit Verdruß entbehren :

Denn bei den Kindern blieb ſie noch zuruͤck;

9 Zie ſehnlich ſuchte ſie der Gaͤſte Blick !

Erſt als man aufſtand vom genoßnen Male ,

Erſchien ſie wieder im erfreuten Saale ,

Und neu belebt ward Scherz , und Froͤhlichkeit:

Ranch frohes Wort floß Volkern von dem Munde :

„ Herr Markgraf , ſprach er , Gott der Herr verleiht

Ein Leben euch , wie eine frohe Stunde !

Was habt ihr fuͤr ein Weib , wie mild , wie ſchoͤn!

Mit Allem , was begluͤckt , ſeid ihr verſeh ' n:

Waͤr' ich ein Fuͤrſt , und trüg ' ich eine Krone ,

Ich ſtellte mich euch dar zum Schwiegerſohne .

Das Fraͤulein iſt ſo gut , ſo minniglich !

Nicht muͤde wird man je , ſie anzuſchauen . “

„ „ O nein ! ſprach Ruͤdiger , nie lieſſe ſich

Ein Koͤnigsſohn mit meiner Tochter trauen :

Iſt ſie gleich hold , und gut , es nuͤzt ihr nicht :

Die Mitgift iſt ' s , woran es uns gebricht . “ “

„ O nicht nach Gold , ſprach Gernot , fragt die Minne !

Ein holdes Weib , ſo recht nach meinem Sinne ,

Haͤtt' ohne Mitgift ich mir angetraut . “

Herr Giſelher , nahm nun halb laͤchelnd Hagen

Das Wort , wir ſuchen euch doch eine Braut :

Das Fraͤulein darf wohl eine Krone tragen ,

Von ſolchen Ahnen ſtammt ſie , und am Rhein

Wäͤrd ' Alles ihr zu dienen willig ſeyn ,

5
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Der Vater , und die treue Mutter , Beide

Vernahmen , was er ſprach , nicht ohne Freude :
Nicht minder war ' s den Helden von Burgund

Wilkommen ; und es ſchien fuͤr beide Theile
Ein ſeltnes Glüͤck zu bluͤh' n in dieſem Bund .

Man rief das Fraͤulein ; und in froher Eile
Bot Giſelher zum Schwur die Rechte dar ,
Und nahm ihn ſelbſt vom frommen Aelternpaar .

Die Jungfrau ward mit Burgen , und mit Landen
Am Rhein begabt : mit einem Eid verbanden

Zu Allem ſich die Bruͤder von Burgund .
„ Gering , ſprach Ruͤdiger , iſt meine Habe :

Kein Land kann ich verleih ' n, das iſt euch kund :
Ich gebe Gold , und Silber denn zur Gabe ;

Es tragen ' s euch zweihundert Roſſe fort .
Gar wohl gefiel den Degen ſolch ein Wort .

Man ſchloß den Kreis , und ſtellte nach der Sitte
Zum Braͤutigam die Jungfrau in die Mitte ;

Und mancher Juͤngling , ihr genuͤber fand
An ihr des frechen Sinns geheime Weide .

Man fragte ſie : begehrſt du ſeine Hand ? “ “
Die Frag ' erfuͤllte ſie mit Leid , und Freude :

Denn Liebe war , nach zarter Jungfrau ' n Art ,
In ihrem Sinn mit holder Schaam gepaart .

Ihr Vater raunt ' ihr zu : mit leiſem Munde
Sprach ſie das Ja ; owelche ſel ' ge Stunde

Fuͤr Giſelhern ! mit ſeiner weiſſen Hand
Umſchloß er ſie ; ein wonnevolles Leben

Schwebt ' ihnen vor , das , ach , wie Rauch verſchwand l
„ Ich will mein Kind , ſprach Ruͤdiger , euch geben ,

Wenn ihr zuruͤck in eure Heimath kehrt ;
So wird der Vaͤter Brauch von uns geehrt . “

Laut ſcholl der Jubel , und die Becher blinkten ;
Die Braut verſchwand , als ihr die Aeltern winkten ,

In ihr Gemach ; laͤr ward der weite Saal ;
Denn Alles gieng , dem Schlaf ſich zu ergeben ,
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Am fruͤhen Morgen dampft ' ein neues Mal ;

Man aß , und wollte ſich zur Reiſ ' erheben ;

Da ſprach der Markgraf : „ nein , ſo darf ' s nicht geh ' n!

So liebe Gaͤſte muß ich laͤnger ſeh ' n ! “

„ „ Wie koͤnnten wir , verſezte Dankwart , bleiben ?

Herr , wie vermoͤchtet ihr es aufzutreiben ,

Fuͤr all das viele Volk , nur Brod , und Wein ? “ “

Mit Schmerz vernahm dieß Ruͤdiger : „ ich daͤchte ,

Ihr ließt euch drum , ſprach er , nicht bange ſeyn !

Ihr faͤndet wohl durch vierzehn volle Naͤchte ,

An Brod und Wein , was ihr beduͤrft , bei mir !

Und kurz und gut , ihr bleibt fuͤr izt noch hier ! “

Sie mußten bis zum vierten Morgen weilen ,

Kein Weigern half ; und Gaben auszutheilen

Ermuͤdete nicht Ruͤd' gers milde Hand :

Die ſpaͤtſte Zeit wird ſeine Großmuth preiſen ;

Denn keine Waffen ſpart ' er , kein Gewand ,

Den Gaͤſten Lieb ' , und Ehre zu erweiſen :

Was es auch war , kaum hatte man ' s begehrt ,

So war es ſchon dem Bittenden gewaͤhrt .

Des Abſchieds Stunde kam : die Roſſe ſcharrten

Am Thore ſchon , wo ſie geſattelt harrten ;

Und mancher Ritter mit dem Schild und Speer

Stund ſchon dabei , als Ruͤdiger die Gaͤſte

Noch nicht entließ ; denn Keiner ſollte laͤr

Von dannen zieh ' n. Das Holdeſte , das Beſte ,

Was je als Zierde ſeiner Burg erſchien ,

Sein Kind hatt ' er ſchon Giſelhern verlieh ' n;

Der Koͤnig ward mit einem Waffenkleide

Beſchenkt , und nahm es an mit Dank , und Freude ,

So wenig er ſonſt Gaben zu empfah ' n

Sich wuͤrdigte : wohl trug er es mit Ehren .

Gernoten ward ein Schlachtſchwert umgethan

Von Gotelindens Hand ; ach heiſſe Zaͤhren

Preßt ' aus dem Auge bald ihr dieſer Stahl !

Mit ſeinem Blute faͤrbt' ihn ihr Gemal .
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Die Markgraͤfin bat den gewalt ' gen Hagen ,

Auch ein Geſchenk von ihr nicht auszuſchlagen ,

Da Ruͤd' gers Gabe ſelbſt der Koͤnig nahm .

Das wollte der Thronecker nicht verſchmaͤhen :

„ „ Aus Allem , was mir je vor ' s Auge kam ,

Moͤcht' ich , ſprach er , den Schild mir auserſehen ,

O edle Markgraͤfi

Den truͤg' ich gerne mit in ' s Hunnenland . “ “

Die Bitte riß ihr eine Herzenswunde ,

Schmerz bringend auf ; ſie dachte jener Stunde ,

„ dort an der Wand ;

Da Nudung einſt durch Wittigs Hand erlag :

„ 5„ „ O, ſprach ſie , Cund die herben Thraͤnen floſſen, )

Mich mahnt der Schild an jenen truͤben Tag ,

Da ſich im Kampf des Helden 2 ſchloſſen ,

Der einſt ihn trug ! nun ſoll er euer ſeyn ;

Die Thraͤne nur bleibt bis zum Tode mein . “

Schnell ſtund ſie auf , trat hin zum Schilde , langte

Ihn von der Wand herunter , wo er prangte ,

Und gab ihn dem Thronecker in die Hand :

Und nicht umſonſt trug ihn der kuͤhne en !

Izt , als er aus der koſtbarn Huͤll' ihn wand ,

Glaͤnzt ' ihm ein Schild , an Demant reich entgegen ,

Der beſte , der je ſtralt ' im Sonnenſchein :

Wohl tauſend Marken ſchien er werth zu ſeyn .

em Roſſe tragen .

Dankwart empfieng aus Dietelindens Hand

Gewaͤnder , die ihn herrlich ſchmuͤcken ſollten
15An Etzels Hof. Als aͤchter Freundſchaft Pfand

Nahm Jeder ſein Geſchenk : verſchmaͤhen wollten

Sie nicht , was Ruͤdiger ſo freundlich bot ;

Ach , bald ihr Feind , fand er durch ſie den Tod !

Zur Markgraͤfin , mit ſuͤſſem Lautenklange

Sie gruͤſſend , und mit lieblichem Geſange

Ergoͤtzend , trat der ſchnelle Volker hin :

So nahm er Urlaub ; doch ein Maͤdchen brachte
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Ihr eine Lade : ſchnell nahm ſie fuͤr ihn

zen ; und am Arme machte3

Sie dieſen Schmuck ihm feſt mit eigner Hand :

„ Nehmt , ſprach ſie , dieſes mit in ' s Hunnenland !

Die angen ſollt ihr mir zu Ehren tragen

An Etzels Hof: ich will es ſchon erfragen ,

Ob ihr mich achtet , wenn ihr wiederkehrt . “

hielt er ſein Verſprechen .Er ſa 0

„ Daß keine Rotte , die von Raub ſich naͤhrt ,

ach Ruͤdiger, ſich etwa moͤg' erfrechen ,

Euch zu beleidigen , geleit ' ich euch

Mit m n Kriegern durch das Hunnenreich . “

Es harrten ſchon fuͤnfhundert ſeiner Mannen

Zu Roß am Thor , und zogen froh von dannen :

Kein Tag erſchien , da Einer wiederkam .

Mit einem Kuß vom holden Weib ' und Kinde

en Kuß der Liebe nahmD 1

Ach mancher Jungfrau ſollt ' ein Th aͤnenguß

Einſt guellen aus des Freundes treuem Kuß !

Weit oͤffneten die Maͤdchen , und die Frauen

Die Fenſter , um den langen Zug zu ſchauen ;

Die heiſſe Thraͤne floß ſchon izt herab :

—

Denn Boͤſes fuͤhlten ſie ihr Herz verkuͤnden ;

Ein leiſes Ahnen wies auf Tod , und Grab ;

Und ewig ſchien der Heimkehr Tag zu ſchwinden .

Doch frohen Muthes zog am Donauſtrand
Hunnenland .νSas & orheer hinah in'Das Ritterheer hinab in

raf , uns , ihr edeln Helden ,„‚Laßt , ſprach der Markgr

Dem Koͤnig ) und der Koͤnigin izt melden ,

Daß wir uns nah ' n! an hoher Freude reich

Wird ihr Gemuͤth durch eine ſolche Kunde . “

Schnell flogen Boten hin durch Oeſterreich ;
Da trug der Ruf mit tauſendfachem Munde

Die Botſchaft bis zu Etzels Hof hinab ;

Und alles freute ſich , was ihn umgab .



Die Boten kamen , und der Koͤnig eilte

In ' s Frau ' ngemach , wo ſeine Gattin weilte :

„ Kriemhilde , ſprach er , deine Bruͤder nah ' n ;

Sie kommen , uns , und unſern Wunſch zu ehren :

Recht freundlich mußt du , Liebe , ſie empfah ' n . “

Froh war Kriemhilde , den Bericht zu hoͤren :

Ihr ſchlug das Herz , die Ihrigen zu ſeh ' n!

Ach , Etzeln kam die Freude hoch zu ſteh ' n!

Nun koͤnnt' es mir , ſo dachte ſie , gelingen ,

Was laͤngſt mein Herz begehrte , zu vollbringen ,

An ihm , der mir des Lebens Freude nahm !

Ich will nicht ruh ' n , mag , was da will , geſchehen ,

Bis er mir buͤßt fuͤr meinen langen Gram :

Sein treulos Blut , ich will es flieſſen ſehen :

Dieß Feſt will ich der heiſſen Rache weih ' n ;

Und zur Vergeltung ſoll es mir gedeih ' n!



Acht und zwanzigſter Geſang .

Der Held von Bern ward von den Gaͤſten inne :

Ihm nannte ſie der tapfre Hildebrand :

„ Laßt uns , ſprach Dietrich mit beſtuͤrztem Sinne ,

Sie freundlich denn empfah ' n in unſerm Land ! “

Auf Wolfhards Wink bereit vor ' m Thore ſtunden

Die Roſſe da : hineilte Dieterich

Mit ſeinem Hof ; Saumthieren aufgebunden

Nahm er fuͤr ſie manch herrlich Zelt mit ſich .

Von ferne ſchon rief Hagen : „ o ihr Degen ,

Steigt von dem Roß vor Jenen , die uns nah ' n !

Geht ihnen ſelbſt , o meine Herrn , entgegen ,

Den Helden , die uns kommen zu empfah ' n !

Der Ehre ſind ſie wuͤrdig ; die Gefielde

Der Amelungen ſind ihr Vaterland :

Sie folgen des von Bern beruͤhmtem Schilde ,

Und fuͤhren Speer , und Schwert mit ſtarker Hand . ““

Auch Dieterich , und ſeine Ritter fchwangen

Schon ferne von den muth ' gen Roſſen ſich ,

und eilten hin , die Gaͤſte zu empfangen :

Sie gruͤßten die Burgunden minn glich .

Mit Freud ' , und Leid ſah Dieterich ſie kommen :

Er wußte , wie es dort bei Etzeln ſtund :

„ So haͤtten ſie von Ruͤd' gern nichts vernommen ,

Dacht ' er , und ihm waͤr' alſo auch nichts kund ! “

Wie die Burgunden zu den Hunnen kamen .
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t * e
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Laͤngſt wußte ſchon die Sage viel zu melden

— ihm , und von dem Schwerte , das er trug :

Ihn kannte man als den , der aller Helden

Gewaltigſten , Siegfrieden einſt erſchlug :

Hoch war ſein Wuchs ; mit muth ' gem , ſtolzem Gange ,

Und breiter Bruſt ſtellt ' er ſich herrlich dar ;

nſten ward vor ſeinem Antlitz bange ;

ede Haupt umgab mit Grau vermiſchtes Haar .

Man fuͤhrte ſie zur Herberg , doch die Knechte

Geſoͤndert , wie die Koͤnigin gebot ;

KNDem Ku

Bald faͤrbten ſie , dem heiligſten der Rechte

Zum Hohn , mit ihrem Blut den Gaſtſaal roth .

Mit Trank und Speiſe des Geſindes pflegen

Hieß Gunther wohl den Marſchall von Burgund ;

Wohl that ſein Amt der kuͤhne biedre Degen ,

Bis ihn ein feindlich Heer im Kampf beſtund .

Kriemhilde kam in ihres Hofes Mitte ,

aͤſte zu empfah ' n :

Sie nahte Giſelhern mit holdem Schritte ,

Reicht ' ihm die Hand , und bot den Kuß ihm an .

„ Man gruͤßt nur Fuͤrſten , rief der ſchnelle Hagen ,

Indem er feſter ſeinen Helm ſich band ,

Die Mannen nicht ! ha , Krieger , koͤnnt ihr fragen ,

Was bereitet ſei im Hunnenland ?

„ Mit Gruß , und Kuß mag euch entgegen gehen ,

Wer gern ' euch ſieht ; mir ſeid ihr nicht ſo werth ,

Sprach ſie erzuͤrnt ; was bringt ihr denn , laßt ſehen !

Was iſt ' s, wofuͤr ihr ſolchen Gruß begehrt ? “ “U

Haͤtt' ich , ſprach er , euch luͤſtern nach Geſchenken ,95 ν

Mit falſchem Sinn , die G

O Koͤnigin der Hunnen , mir gedacht ,

( Noch bin ich reich genug, ) ich ſollte denken ,

Ich haͤtt' euch , was ihr wuͤnſchet , mitgebracht . “

Wohin ſeid ihr mit jenem Hort gekommen ,

Verſezte ſie , der mein war , wie ihr wißt ?

Habt ihr ihn mir nicht mit hieher genommen ?

Ei ſagt mir doch , wo er geblieben iſt .

E
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„ O Frau Kriemhilde , ſeit gar vielen Tagen ,

Sprach er , ſah ich nichts mehr von euerm Hort !

Mich hieſſen in den Rhein die Herrn ihn tragen ;
Und irr ' ich nicht , ſo liegt er izt noch dort . “

„ „ Ich dacht ' es wohl, ich würde nichts empfangen ,

Sprach ſie , von meinem Hort ; ſeit manchem Jahr

Benezt um ihn der Schmerz oft meine Wangen ,

Und um den Helden , der ſein Herr einſt war . “ “

„ Verlorne Muͤhe ! ſprach der troz ' ge Hagen ,

Wie konnt ' ich bringen , was ihr da begehrt ?

Hab ' ich nicht ſchon an Helm , und Schild zu tragen ,
Am ſchweren Halsberg ' , und am breiten Schwert ? “

„ » „ Ich kann , ſprach ſie , wohl eure Gaben miſſen ,

Hier , wo mich Macht , und Ueberfluß umgiebt ;

Doch einen Mord moͤcht' ich vergolten wiſſen ,

Und einen Raub zweimal an mir veruͤbt . “ “

Die Koͤnigin ließ ein Gebot verkuͤnden ,

Mit Waffen nicht zu treten in den Saal :

„ Ihr ſollt , ſprach ſie , bei mir ihn wiederfinden ,

Ihr Helden , legt nur ab den ſchweren Stahl ! “

„ „ Zu vornehm ſeid ihr mir , verſezte Hagen ,

Erhabne Frau , zur Waffentraͤgerin !

Mein Vater hieß die Waffen ſelbſt mich tragen ;

Vergebt mir , wenn ich ihm gehorſam bin ! “ “

„ Wie 2 ſprach Kriemhilde , nur bewaffnet wollte

Mich Hagen , und mein eigner Bruder ſeh ' n!

Wer warnte ſie ? ha , kennt ' ich ihn , er ſollte

Wahrhaftig mir dem Tode nicht entgeh ' n ! “

55 , Ich warute ſie , rief mit erzuͤrnter Stimme

Der Held von Bern , der edle Dieterich ,

Unholdinn , wiß ' , ich trotze deinem Grimme ;

Beſtrafe mein Verbrechen , toͤdte mich ! “

Kriemhilde gieng , von Schaam , und Furcht gedrungen ,

Verſtummend in das Frau ' ngemach zuruͤck:

Sie fuͤrchtete den Herrn der Amelungen !

Auf ihre Feinde flog manch wuͤt' ger Blick .
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Da faßten ſich zween Krieger bei den Haͤnden ,

Von Bern , und von Throneck : „iſt ' s nun euch kund ,

Sprach Dietrich , wie ſie denkt ? wie kann das enden ?

O wuͤßt' ich euch doch ſicher in Burgund ! “

„ „ Laßt meinen Weeg mich , war die Antwort , gehen !

Es faͤllt wohl noch ein guter Rath mir ein . “ “

So bei einander ſah ſie Etzel ſtehen ,

Und fragte ſchnell : „ wer mag wohl Jener ſeyn ?

Wer iſt der Krieger , kann mir ' s Jemand melden E3 — 7

8 em Dietrich ſeine Hand ſo freundlich gab ?

Von Anſeh ' n gleicht er einem tapfern Helden :

Stammt er nicht von beruͤhmten Ahnen ab ?

„ „ Sein Vater hieß , ſprach Einer der Vaſallen

Kriemhildens , Aldrian ; von Throneck her

Stammt ſein Geſchlecht : der Grimmigſte von Allen ,

So ruhig er auch vor euch ſteht , iſt er . “ “

koͤnnt ' er mir des Grimms Beweiſe geben ? “

Sprach Etzel ; ach, es ſollte bald geſcheh ' n!

Bald ſollt ' er ſchaudervoll der Freunde Leben

Dem Blutdurſt eines Weibs geopfert ſeh ' n!

„ Wohl kannt ' ich , ſprach der Koͤnig , Aldrianen :

Als mein Vaſall erwarb er Ehr ' und Gold :

Ich macht ' ihn ſelbſt zum Ritter ; edler Ahnen

Fand ich ihn werth ; auch Helke war ihm hold ;

Und Hagen iſt zum Mann bei mir gediehen ,

Mit Walthern dem von Span , ſein tapfrer Sohn :

Sie waͤren Geiſel ; frei ließ ich ihn ziehen ;

Mit Walthern iſt mir Hildegund ' entfloh ' n . “

Der Hunnenkoͤnig ſah mit frohem Muthe

Den Freund , ihm in der Jugend einſt bewaͤhrt

Durch manchen Dienſt , bald , ach mit welchem Blute

Sah er als Greis gefaͤrbt des Mannes Schwert !



Neun und zwanzigſter Geſang .

Wie Hagen , und Volker vor dem Saale

der Hunnenkdnigin ſaſſen .

Naun ſchieden ſich zween Krieger kuͤhn im Streite :

Von dem Thronecker weg gieng Dieterich ;

Und Hagen ſah mit ſcharfem Blick um ſich :

Ein edler Held ſtund Giſelhern zur Seite ,

Der Saͤnger war ' s ; ihm winkend rief er ihn ;

Den hohen Muth des Heergeſellen kannte

Er lange ſchon : am Arm ihn fuͤhrend , wandte

Er trotzig ſeinen Schritt zum Burgſaal hin .

Sie ſoͤnderten ſich ab von den Burgunden

Im weiten Hof : ſo bot das kuͤhne Paar ,

Hinuͤber ſchreitend ſich den Hunnen dar ;

Denn keine Furcht hat je ihr Herz empfunden .

Sie ſezten vor Kriemhildens hohen Saal

Sich auf die Bank ; und ſie zu kennen ſtrebte ,

Was an dem Hof des Hunnenkoͤnigs lebte :

Denn herrlich leuchtet ' ihr Gewand von Stahl ;

Man gafft ' , als ob es wilde Thiere waͤren.

Kriemhilde trat an ' s Fenſter , und ſogleich

Ward ihre Wange vor Entſetzen bleich ;

Und ihrem Aug ' entquollen bittre Zaͤhren .

„ Wer hat euch , edle Frau , das Herz betruͤbt ? “

So draͤngten ſich die Hunnen ſie zu fragen .

„ „ Hier ſizt mein Feind , ihr Helden , dieſer Hagen ,

Sprach ſie , er hat das Graͤßlichſte veruͤbt ! “ “



dieß , verſezten ſie , geſchehen ?

er euch den ſonſt ſo heitern Sinn ?

2 um Rach ' , o groſſe Koͤnigin ,

Ihr ſollt , ſo kuͤhn er ſei , ihn ſterben ſehen ! “

„ „ O ew' gen Dank , rief ſie , will ich euch weih ' n ,

Und flehen will ich ſelbſt zu euern Fuͤſſen ,

Laßt ihn mein Leid mit ſeinem Blute buͤſſen !

Dem , der mich raͤcht , ſoll nichts verweigert ſeyn ! “ “

Schnell guͤrteten ſich ſechzig kuͤhne Degen

Zum Kampfe fuͤr die ſchoͤne Koͤnigin :

Sie hofften leicht in ihrem ſtolzen Sinn ,

Den von Throneck , und Volkern zu erlegen .

Kriemhilde ſah der Kaͤmpfer Zal ſo klein ,

Ergrimmt ' , und ſprach : „ ha , den Thronecker Hagen ,

Ihn duͤrftet ihr nicht zu bekaͤmpfen wagen ,

So ſchwach an Zal , waͤr' er auch ganz allein !

Und , wißt , ſo ſtark er ſeyn mag , ihm zur Seite

Sizt Einer , der weit kuͤhner iſt , als er ;

o nimmermehrden Spielmann Volker iſt ' s :

Beſiegtet ihr die Schrecklichen im Streite ! “ “

Nun ſtellten ſich dreihundert Krieger dar ,

Geharniſcht , kuͤhn die Koͤnigin zu⸗raͤchen :

„ Geduld ! ſprach ſie , es mache ſein Verbrechen

Mein mit eignem Mund euch offenbar !

Er ſoll mich ſelbſt in eurer Mitte ſehen

Geſchmuͤckt mit meiner Kron ' als Königin!
Ich kenne wohl des Moͤrders frechen *

0

Er wird euch ſelbſt ie grauſe That geſtehen .

Kriemhilde mit der Schaar , die ſie umgab ,

Ward von dem Blick des Saͤngers wahrgenommen :

* 2

Er ſah die Stiege ſie herunter kommen :

„ Seht ihr, dort koͤmmt das falſche Weib herab

So ſprach er zu dem kuͤhnen Waffenfreunde ,

Das tuͤckevoll uns einlud in dieß Land !

Seht ihr die Schwerter in der Krieger Hand ?

Sie ſchreiten gegen uns daher , wie Feinde .

( N 29
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Noch keine Koͤnigin hab ' ich geſeh ' n ,

So ſtreitbar mit Bewaffneten umgeben :

So ſeid denn izt bedacht auf Ehr ' , und Leben !

Nichts Gutes ſcheint uns hier bev

Auch manche Bruſt iſt von beſondrer B

Es gilt auf Sicherheit bedacht zu

Seht , es umleuchtet ſie der Panze

Koͤnnt ihr mir ſagen , Freund , was es bedeute ?

„ „ Sie ſuchen mich , das iſt mir lange kund ,

Verſezte der Thronecker kuͤhne Degen

Von Zorn entbrannt , doch dieſer Helden wegen

Reit ' ich wohl unverlezt noch in Burgund !

Freund Volker ſagt , wenn ich mit ganzer Seele

66

Euch immer treu war ſeit uralter Zeit ,

Ob ich mit Recht , wenn dieſes Volk den Streit

Mit mir beginnt , auf euern Beiſtand zaͤle ?“ “

Der Saͤnger ſprach : „ euch treulich beizuſteh ' n

Bin ich bereit ! wenn mit dem ganzen Heere

Selbſt Etzel gegen euch im Anzug waͤre ,

Er ſollte keinen Schritt mich weichen ſehn ! “

„ „ Gott lohn ' euch ' s , edler Freund , verſezte Hagen ,

Wollt ihr mir beiſteh ' n, was verlang ' ich mehr ?

Es komme nun , wer Luſt hat , naͤher her !

Ich will getroſt den Kampf mit Allen wagen . “

„ Steht auf mit mir nun vor der Koͤnigin ,

Sprach Volker , ihr die Achtung zu gewaͤhren ,

Die ihrem Stand gebuͤhrt : denn alſo ehren

Wir uns nur ſelbſt durch ritterlichen Sinn . “

„ „ O nimmermehr ! verſezte ſchnell der Degen

Von Throneck , edler Freund , ich fleh ' euch an !

Sie halten es fuͤr Furcht ; und ſolchen Wahn

Laßt uns doch nicht in ihrem Sinn erregen !

Es ziemt nicht mir , ziemt euch nicht aufzuſteh ' n.

Der Feindin , —ihr ſollt ' ich noch Ehre bieten !

Ich thu ' es nicht : ſie moͤge zuͤrnen , wuͤten ,

Und uͤberall um blut ' ge Rache fleh ' n ! “ “
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Der troz ' ge Hagen legt ' auf ſeine Beine

Ein leuchtend Schwert : vom goldnen Griffe ſchien

Am Knauf ein Jaspis , gleich dem Graſe , gruͤn

Leicht kenntlich war das Schwert an dieſem Steine .

Kriemhilden legt ' er es zum Aerger dar ,

Ihr zeigend die mit Gold gewirkte Scheide ;

Sie weinte , ſchwer bedraͤngt von herbem Leide ,

Das Schwert erblickend , das einſt Siegfrieds war .

Den Fidelbogen , der , im Kampf erklungen ,

Oft Wunden ſchlug , von Stahl , breit , lang , und ſchwer

og auf die Bank der Spielmann zu ſich her .

So ſaſſen ſie , von keiner Furcht bezwungen :

und ſieh , es trat die Hunnenkoͤnigin

Izt vor die Trotzigen mit raſchem Fuſſe ,

Enthuͤllend in dem feindlich bittern Gruſſe

Den Rache kochenden , ergrimmten Sinn !

Nun Hagen , meldet mir , ſprach ſie , wer ſandte

Nach euch ? war

Habt ihr ' s gewagt , ihr , deſſen blut ' ge Hand

Des Lebens Freud ' aus meinem Herzen bannte ? “

„ „ „ Nach mir , verſezt ' er , ſandte man zwar nicht ;

och lud man in dieß Land drei edle Degen ,

ie ich auf nahen , und entfernten Weegen

um kommt ihr in dieſes Land ?

Als Herrn begleite nach Vaſallenpflicht . “ “

„ Warum habt ihr euch meinen Haß erworben ?

So fuhr ſie fort , habt meine Lebenszeit

Den Thraͤnen und dem herben Schmerz geweiht ?

Iſt Siegfried nicht durch eure Hand geſtorben ? “

„ „ Die Worte ſpart ! wir hoͤrten ſchon genug ,

Sprach er , habt ihr Brunhilden nicht geſcholten ?

Ja , ſeiner Gattin Schuld hat er entgolten ,

Der tapfre Held ; ich war ' s , der ihn erſchlug .

Dieß , und noch mehr , ( ich kann ' s nicht widerſprechen, )
O maͤcht' ge Koͤnigin , hab ' ich veruͤbt ,

Was euer Herz mit vollem Recht betruͤbt :

Weib ' , oder Mann , wer Luſt hat , mag es raͤchen ! “ “



„ Da hoͤrt ihr ihn , rief ſie , ja keck , und frei ,

Ihr Mannen Stzels , nun die That bekennen !

Hoͤrt ihn ſich ſelbſt den blut ' gen Moͤrder nennen !

Seht , welch ein Lohn des Graͤuels wuͤrdig ſei ! “
Da blickten ſich die hunniſchen Vaſallen

Unſchluͤſſig an : das ſtolze Kriegerpaar

Erſchreckte ſie ; denn mancher Tapfre war

Vom Arm der Beiden ſchon im Kampf gefallen .
Der Eine ſprach : „ was blickt ihr ſo mich an ?

Was ich gelobte , mag ich nicht vollenden :
Mein Leben will ich nicht fuͤr Lohn verſchwenden !

Kriemhilde treibt uns auf des Todes Bahn . “
Ein Andrer ſprach : „ des Spielmanns Augen ſchauen

Schnell wie der Blitz ; und boͤte man zum Sold

Mir ganze Thuͤrme voll von rothem Gold ,

Ihn zu beſteh ' n würd ' ich mich nicht getrauen ;
Und zwei und zwanzig Mal im Sturm der Schlacht

Sah ich auch ſchon in ſeinen jungen Tagen
Den von Throneck , den unerſchrocknen Hagen ;

Sein Schwert hat holde Frau ' n in Leid gebracht .

Er kaͤmpfte da zu unſers Koͤnigs Ehre ,

Verbunden ſtaͤts mit Walthern dem von Span :

Sie flogen uͤberall im Streit voran ,

Als ob die blut ' ge Schlacht ein Spiel nur waͤre.

Noch faſt ein Kind war er zu jener Zeit :
Schon Greiſe ſind , die Juͤnglinge kaum waren ;
Nun lebt er in den kraͤft ' gen Maͤnnerjahren ;

Und welch ein ſchrecklich Schwert fuͤhrt er im Streit ! “

Sieh , keines Kampfs begehrten Etzels Mannen ,

Trotz dem unmaͤß ' gen Grimm der Koͤnigin !

Die blaſſe Todesfurcht beugt ' ihren Sinn ;

Und ſchweigend zog die ganze Schaar von dannen .

„ Kein Maͤhrchen war ' s , ſprach Volker , wie wir ſeh ' n,
Daß Feinde hier nach unſerm Blute duͤrſten !

Nun eilt mit mir zu den burgund ' ſchen Fuͤrſten ;
Dann wagt auch ſie wohl Niemand zu beſteh ' n:
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Denn Mancher wird nichts Feindliches beginnen ,

Wo treu der Freund bei ſeinem Freunde weilt ,

Und Noͤthen , und Gefahren mit ihm theilt :

Die Klugheit hilft uns Sicherheit gewinnen . “

„ Ich folg' euch denn , ſprach der Thronecker , nach. “

So eilten ſie vereint zu den Burgunden ,

Die noch im weiten Raum des Hofes ſtunden .

Die Stimm ' erhob der Saͤnger izt , und ſprach :

„ Wie lange wollt ihr noch im Hofe weilen ,

Ihr Herrn des Rheins , und im Gedraͤnge ſteh ' n?

Wollt ihr denn nicht den Koͤnig Etzel ſehen ?

Laßt uns zum Herrn des Hunnenlandes eilen ! “

Die Rechte bietend zum Geleite ſtand

Bei Gunthern ſchon der Herr der Amelungen ;

Der Schwaͤher gieng mit Giſelhern dem jungen ;

Und Irnfried bot Gernoten ſeine Hand .

ten ſich nun Volker mehr , und Hagen :

ſchied ſie erſt der lezte blut ' ge Streit ;

Den Heldenſinn ſo treuem Bund geweiht ,

Wie minche Jungfrau mußt ' ihn bald beklagen !

So giengen ſie ; und , ihnen folgend , kam

Die ganze Schaar der tauſend Kampfgenoſſen ,

Und jener Sechzig von Throneck entſproſſen ,

ie Hagen aus den Seinen mit ſich nahm .

Auch Iring trat , und Hawart zum Geleite

her Fuͤrſten von Burgund , ein edles Paar ;

Dankwarten bot ſich Wolfhard freundlich dar ;

Es

ν

N

Und , ihn zu ehren , gieng er ihm zur Seite .

Zu Etzeln trat der Koͤnig von Burgund

Izt in den Saal , und ſchnell flog ihm entgegen

Des Landes Herr ; ihn ſo , wie ſeine Degen

Empfieng , und gruͤßt' er hold , mit Hand , und Mund .

„ Herr Gunther , ſeid wilkommen hier im Lande ,

Herr Gernot , und Herr Giſelher , auch ihr !

Wilkommen , all ' ihr edeln Degen mir ,

So ſprach er , von des Rheines fernem Strande !
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Ich gruͤß' euch fuͤr die Koͤnigin zugleich

Beſonders noch , Herr Volker , und Herr Hagen
Sie mahnte mich gar oft in jenen Tagen ,

Als ich zum Rhein die Boten ſandt ' , an euch . “

„ „ Wir haben dieß , ſprach Thronecks Herr , vernommen !

Und zwaͤnge mich auch keine Lehenspflicht

So waͤr' ich doch , um euer Angeſicht

Zu ſeh ' n, und euch zu ehren , her gekommen . “ “

Der Koͤnig nahm die Gaͤſte bei der Hand ,
Und fuͤhrte zum Sitz ' an ſeiner Seite ,
Wo Moras , Meth , und Wein das Aug ' erfreute

Und Fienend ſchon in Wiene Schalen ſtand .

„ Nichts Freudigers wuͤßt' ich : inzubilden

Sprach Etel , als euch Freunde hier zu ſeh ' n!

Von ſchwerem Herzeleid , C( ich darf ' s geſteh ' n, )
Befreitet ihr zugleich mir auch Kriemhilden .

So manchen edeln Gaſt ſah ich bei mir :

Nach euch mußt ' ich bisher umſonſt verlangen ;

Sagt an , was hab ' ich doch an euch begangen ?
Doch ſeid ihr izt um ſo wilkommner hier . ““

„ x „ Ihr freut mit Recht der lieben Freunde wegen ,
Sprach Ruͤd' ger , euch , ihr , und die Koͤnigin !

Denn ohne Falſchheit iſt ihr Heldenſinn ;
Und ſie begleitet auch manch edler Degen . “ “ “

Der ſuͤſſe Trank ſtund nicht umſonſt bereit :

Schnell wieder voll ward jede laͤre Schale ;

Der Freude Stimm ' erſcholl im weiten Saale ,

Erheitert von der holden Sommerzeit .

Nie bot ein Koͤnig in der Gaͤſte Mitte

Ein freundlicher Gemuͤth , als Etzel dar ;

Und jeder Wunſch , den ſie entdeckten , war

Sogleich erfuͤllt nach kaum gethaner Bitte .

Die Burg enthielt Gemaͤcher ohne Zal ;

Es ragten ſtolz gen Himmel Thuͤrm ' und Zinnen ;

Doch herrlicher war noch die Pracht von innen ;

Und Alles uͤbertraf der weite Saal
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Zwoͤlf Koͤnigen , die in dem Reiche ſaſſen ,

Den vielen Fuͤrſten , und dem ganzen Heer

Von Rittern offen , war er nimmer laͤr,

Und nimmer doch zu klein die Zal zu faſſen .

Sein hoch Gewoͤlb' erſcholl vom lauten Ton

Der Freud aͤts; in Wonne floß das Leben

Des Koͤnigs hin : von Freunden ſtaͤts umgeben ,

Umglaͤnzt von Ruhm , ſaß er auf ſeinem Thron .



Dreißigſter Geſang .

— —

2Wie Hagen und Volker ihre Herrn

bewachten .

5 .Hlanmter ſank der Tag ; den muͤden Degen

Zu ſchweren Sorgen brach die Nacht herein :

Doch ſei n, izt ihres Leibs zu pflegen ,

Rieth Hagen , und die Zeit dem Schlaf zu weih ' n .

„ Ihr muͤßt , ſprach Gunther , uns nun Urlaub geben ,

Mein Schwager , Gott laß ' euch in Freude leben !

Zu Allem ſind wir morgen euch bereit :

Zum Schlafe mahnt uns Nacht , und Dunkelheit . “

Mit Freundlichkeit ſchied Etzel , und ſchon drangen

Die Hunnen frech heran : „ ha , wollt ihr geh ' n ?

Sprach Volker , und ihm gluͤhlßz Stirn ' , und Wangen ,

Duͤrft ihr den Kriegern an den Ferſen ſteh ' n?

uß meine Hand den Fidelbogen ſchwingen ,

wird ſie Manchem Leid , und Thraͤnen bringen ,

52
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„Der hold euch iſt ; weicht aus , ich rath ' es euch :

Nicht alle Degen ſind einander gleich . “

Als Hagen ſo den Spielmann zuͤrnen hoͤrte ,

Da blickt ' er ſeitwaͤrts um die Achſel hin :

„ Laßt bleiben , ſprach er , was mein Freund euch wehrte ,

Kriemhildens Mannen ; eilt nach Haus zu zieh ' n.

Ihr werdet , was ihr hofft , wohl nicht gewinnen ;

Kommt morgen , wollt ihr doch das Werk beginnen :

Und goͤnnt , wenn Heldenſinn euch fremd nicht iſt ,

Nur auszuruh ' n uns Muͤden dieſe Friſt . “
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Ein weiter Saal beſezt mit langen Reihen

Von breiten Betten ward nun aufgethan :

Ihn ſollte bald der Gaͤſte Blut entweihen ;

Schwarz zog die Stunde des Verraths heran .

Manch Kiſſen war von Sammt ; gewoͤlbt erhoben

yrhaͤnge ſich , von Seide ſchoͤn gewoben ;

Die goldne Franze , die den Rand umgab ,

niglich mit ſeltnem Glanz herab ;

Von ſchwarzen Zobeln , auch von Hermelinen

glaͤnzt' in Pracht :9

Ke zu dienen ,

Und ihre h erdacht .

„ Weh ' uns , ſprach Giſelher der junge , wehe ,

Daß ich euch , Freunde , hier beherbergt ſehe !

So hold auch mir die Hand Kriemhilde bot ,

mm den Tod . “ins allen bringt ihr Gr

Doch der Thronecker ſprach : „ ſeid ohne Sorgen !

Schildwache will ich dieſe Nacht euch ſteh ' n:

Ich ſchuͤtz' euch noch bis zu dem naͤchſten Morgen ;

Dann gilt es Jedem ſelbſt , ſich vorzuſeh ' n . “

Von Herzen dankten ihm die muͤden Degen ,

Und eilten , mit Vertrau ' n des Schlafs zu pflegen ;

Sie legten ab ihr laͤſtiges Gewand ;

Er aber nahm die Waffen in die Hand .

Da ſprach der Saͤnger : „ Freund , ſeid ihr ' s zufrieden ,

So wach ' ich dieſe Nacht mit euch vereint ;

Beſchuͤtzen helf ' ich euch den Schlaf der Muͤden ;

Bis uns das Licht der Sonne wieder ſcheint . “

„ Gott woll ' es euch , verſezte Hagen , lohnen !

Auch ich vergelt ' es , will der Tod mich ſchonen :

Wenn ihr mir beiſteht , ha , was will ich mehr ?

In allen Noͤthen blick ' ich kuͤhn umher . “ “

Geguͤrtet , im Gewand von blankem Stahle ,

Nahm Jeder izt den Schild , und trat hinaus ;

Und wachend fuͤr die Helden in dem Saale ,

Bewahrten ſie den Eingang in das Haus .
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Doch Volker ließ den Schild zur Erde nieder ,

Den oft mit Blut gefaͤrbten , lehnt ' ihn wider

Bracht ' aus dem Saal das Saitenſpiel hervor ,

Und ſaß auf einen Stein am offnen Thor .

Von keiner kuͤhnern Hand geruͤhrt erklangen

Die Saiten je im Schoos der ſtillen Nacht :

Die Toͤne , die in ' s Ohr der Helden drangen ,

Beruhigten ihr Herz mit ſanfter Macht .

Das ganze Haus erfuͤllten , und belebten

Sie durch des Saͤngers Kunſt : doch bald entſchwebten

Sie lieblicher den Saiten ; Ruhe fand

Der Helden Aug ' , und ihre Sorge ſchwand .

Sobald er fand , daß ſie entſchlummert lagen

Hob Volker von der Wand denWand Schild empor ;

Und aus der Burgflur zu dem kuͤhnen Hagen

Trat er zum Schutz der Schlafenden hervor ;

Und einen Helm von ferne her , im Dunkeln ,

Sah er bald nach dem erſten Schlafe funkeln :

Geſchlichen kamen mit feindſel ' gem Sinn

Bewaffnete der Hunnenkoͤnigin

„ Bei Gott beſchwoͤr' ich euch , den Moͤrder Hagen ,

fohlen , ihn allein ,

Wenn ' s moͤglich iſt , ſollt ihr erſchlagen ;

72

5

)hes Todes darf ſo leicht kein Andrer ſeyn . “

„Habt ihr den Glanz , ſprach Volker , dort geſehen ?

Freund Hagen , ſeht ihr jene Maͤnner gehen ?

Bewaffnet koͤmmt Kriemhildens arge Schaar ,

Uns feindlich zu beſtehen , auf uns dar . ““

„ „ Still ! und damit ſie nichts von uns entdecken

Verſezte Hagen , kommt an ' s Haus heran !

Bald 8— ihr Blut der Helme Glanz beflecken !

Schlimm ſoll Kriemhilde ſie zuruͤck empfah ' n ! “ “ “

Doch Einer aus den Hunnen ſah die Kuͤhnen

Am Thor , und ſprach : „ ihr Freunde , wir verdienen

Uns hier kein Lob : laßt uns nicht vorwaͤrts geh ' n!

Seht ihr dort nicht den furchtharn Saͤnger ſteh ' n?
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Wie Feuer leuchtet es vom blanken Stahle

Des Helmes , und des Panzers durch die Nacht ;

und neben ihm ſteht Hagen vor dem Saale

ſie ſind gut bewacht ! “Laßt ruh ' n die Gaͤſte ;

Die Hunnen kehrten um : „ zur Rede ſtellen ,

Sprach Volker zuͤrnend
25

dem Heergeſellen ,

Muß ich dieß Volk ! Freund Hagen , laßt mich hin !

ien zieh ' n!Sie ſollen nicht ſo ſtumm von d

Bin ich euch werth , ſo bleibt zuruͤck; ſie bringen ,

Verſezte der Thronecker , euch in Noth ;
E

Und eilen muß ich dann , euch

Erfolgt daraus auch unſrer Freunde

Zween , oder vier , wenn wir im Kampfe ſtehen ,

Die unvertheidigt hier den Eingang ſehen ,

Vermoͤgen uns gar ſchrecklich leid zu thun

An denen , die , auf uns vertrauend , ruh ' n . “ “

ihr mir , ſprach Volker , dennoch goͤnnen ,

ichten kund zu thun , daß wir ſie ſeh ' n:Den

Sie ſollen uns nchit wjiderſprechen koͤnnen ,

Daß ſie den finſtern Weeg des Mordes geh' n. “

„ Kriemhildens Mannen , ſo bedeckt mit Waffen ,

er , ſagt an , was habt ihr hier zu ſchaffen ?

zogt ihr zu morden aus : dann kommt heran !

yr ſollt von uns hier kraͤft ' ge Huͤlf' empfah ' n ! “fböur

Widerred ' erhob ſich keine Stimme :

„ Uns zu ermorden , ſo zur Mitternacht ,

Fuhr Volker fort , entflammt von bitterm Grimme

Im Schlaf , ihr Memmen ihr , habt ihr gedacht ? “ “

Die Koͤnigin ward mit beſtuͤrztem Sinne

Der Mordgeſandten Schmach , und Abzug inne :

Sie fuͤgt' es anders mit erneuter Wut :

Der Gaſtſaal ward befleckt mit Held enblut .
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Wie die Burgunden zur Kirche

*

7 neheyn Morgen 5 die PVacht inEs wehen Morgenluͤfte , die Nacht reicht an

Schnell weckten ſie , er , und der kuͤhne Hage

eFreunde , die im Arm des Schlafsen
8

V .Mit werden , ſprach der Saͤnger , des Panzers

Bald gruͤßte ſie der Morgen , der durch die genſterk
d

Stumm fuͤr die Heiden , die den hehren

Verſchlummerten , vor Goͤttern ohne Sorge
8

In ' s Muͤnſter laͤdt die Glocke , ſprach der Tl

Wer will der Meß' , ihr Helden , die fruͤhe Stund

Da eilten ſie , vom Lager aufzuſtehen ,
9

Zur ſſe rief die Chriſten der Glocke heller GſanaKlang „

dreißig ſter Geſang .

giengen .

0

Morgen

n.

ronecker

Voll warmen Eifers , zum Gebet zu gehen .

Es ſchmuͤckten ſich die Krieger mit herrlichem Gewand ,

nah' und fern ' an Schoͤnheit nicht ſeines Gleichen fand

Hagen ſah es nicht mit frohen Blicken :

„ Kein ſolch Gewand , ſprach er , darf heut '

Mit edeln Steinen ziere die Stirnen euch kein Kranz :

Von jedem Haupte ſtrahle dafuͤr des Helmes Glanz !

Tragt Schwerter , ſtatt der Roſen , in den Haͤnden !

Kriemhilde will es ſchmaͤhlich mit uns end en.

Kein weiches Hemd von Seide , der Panzer frommt

Legt ab den weiten Mantel , und nehmt den Schild

Folgt meinem Rath , und ruͤſtet euch zum Streite !

Wir kaͤmpfen , das verkuͤnd' ich euch , noch heute .

1

e weiꝛ

EE

h' n ? 66

euch ſchmuͤcken !

uns hier :

dafuͤr !



Ja , liebe Herrn , und Freunde , zur Meſſe ſollt ihr geh ' n ,

Gott eure Noth zu klagen , um ſeine Huld zu fleh ' n.

Gedenket auch reumuͤthig eurer Suͤnden ,

Um ihn verſoͤhnt in jener Welt zu finden !

Herr im Himmel uns hier nicht maͤchtig bei ,

So wißt , daß dieſe Meſſe fuͤr uns die lezte ſei !

Uns naht der Tod ; ich muß , ihr guten Helden ,

Denn , ſteht der

di

Euch Dieſes izt zur lezten Warnung melden . “

So giengen die Burgunden bis vor das Muͤnſter hin :

Auf dem geweihten Kirchhof hieß Hagen ſie verzieh ' n:

„ Hier ſammelt euch , ſprach er , euch nicht zu trennen !

Denn wer vermag der Hunnen Sinn zu kennen ?

Hier weilend lege Jeder den Schild vor ſeinen Fuß ;

Und , geht ein Mann voruͤber feindſelig , ohne Gruß ;

o lohnt es ihm durch tiefe Todeswunden ;

E nen Saͤnger , ( denn grimmig war ihr Sinn, )

Harrt ' an des Muͤnſters Pforte der Hunnenkoͤnigin :

e dachten ſie ſo zwiſchen ſich zu bringen ,

Und neben ihr in ' s Gotteshaus zu dringen .

Mit ſeinem ſchoͤnen Weibe ſah man den Koͤnig nah ' n .

Die praͤchtige Kriemhilde zog reich geſchmuͤckt heran :

er Staub erhob ſich vor den Kriegerſchaaren ,

ie zalreich von ihr aufgeboten waren .

Der Koͤnig ſah bewaffnet des Rheinſtroms Krieger ſteh ' n:

Ha muß ich unter Helmen , ſprach er , euch Freunde , ſeh ' n?

Mit reichlichem Erſatz ' , Cihr duͤrft gebieten, )

Hat man euch hier gekraͤnkt , will ich ' s verguͤten . “

„ „ Kein Leid , verſezte Hagen , iſt uns noch hier geſcheh ' n:

Es iſt nur ſo die Sitte , wenn ſie zu Feſten geh ' n ,

Bei meinen Herrn , und den burgund ' ſchen Degen ,

Drei Tage lang den Helm nicht abzulegen . “ “

Kriemhilde ſah wohl feindlich dem Feind ' ins Angeſicht ;

Vorſichtig aber ſtrafte ſie ihn der Luͤgen nicht ;

So gut ſie auch des Landes Sitte kannte ,

Das keine Zeit aus ihrem Herzen bannte .



Haͤtt' irgend Jemand Etzeln die Wahrheit

Er haͤtte , ſtreng gebietend , dem Un

Doch ſie verſchwiegen ihm ' s mit

Er ward zu ſpaͤt Kriemhildens
fe

nun auf

Da ihr an die Seite das troz ' ge K

vichen ihr vom Leibe nicht drei Schritt

Und hielten ſie gepreßt in ihrer M

Den Grimm der Hunnen weckte der

jebrochen waͤre der ſtolzen Kriege

un Etzels Gegenwart die heil ' ge Staͤtte

Von Laͤrm, und Blut nicht rein gehalten haͤtte .

ie Meſſe war geſungen ; das Gotteshaus ward laͤr;

Kriemhildens Fraͤulein traten izt wieder um ſie h

hwang ein Heer von ſiebentauſend Mannen

auf das Roß , und zog mit ihr von dannen .

choͤnen Frau ' n umgeben trat Kriemhild ' in den Saal

Sie ſaß am Fenſter nieder , dicht neben dem Gemal ,

Und machte froh ſein Herz : mit Wohlgefallen

Sah ' n ſie ein Meer von Federbuͤſchen wallen .

brachte mit koſtbarm Zeug geziert

Der Marſchall den zunden , von Knappen her gefuͤhrt

Und Volker ſprach : laßt vor die Burg uns reiten ,

Die muth ' ger

Und ſpielend nach burgund ' ſcher Sitte ſtreiten ! “

Der Burghof ward von Rittern aus weiten Landen voll :

Es hallten Schild ' , und Speere ; der Helden Ruf erſcholl ;

Raſch tummelt ' auf dem Roſſe ſich mit Freude

Vor Etzeln , und Kriemhilden Chriſt , und Heide .

Berners Ritter flogen vor Allen ſtolz heran ,

Bettſtreit mit den Gaͤſten im Staub der Heldenbahn :

ch Dietrich eilt ' , um Unheil zu verhuͤten ,

Vaffenſpiel den Kuͤhnen zu verbieten

Die Amelungen lieſſen kaum die Turnierbahn frei

Da flogen raſche Krieger von Bechelarn herbei ,

Fuͤnfhundert Ritter mit dem Schild , und Speere ,

Voll heiſſen Durſtes nach des Sieges Ehre .



Doch zu den Seinen draͤngte der biedre Markgraf ſich :

„ Seht , ſprach er , wie die Freude von ihren Stirnen wich !

Der Unmuth gaͤhrt in der Burgunden Herzen :

Es iſt nicht Zeit mit Schild und Speer zu ſcherzen . “

So hielt er ſeine Mannen zuruͤck vom Waffenſpiel .

Doch Irnfried kam , und Hawart , erregt von Kraftgefuͤhl ,

Mit tauſend Kriegern aus den kuͤhlen Auen

Von Daͤnemark , und aus Thuͤringens Gauen .

Mit ſtolzem Ernſte ritten die Recken von Burgund

Den Kommenden entgegen : ein heiſſer Kampf entſtund ;

Und mancher Speer ward halb im Zorn gebrochen ,

Und mancher Schild vom ſcharfen Stahl durchſtochen .

Gewandt auf ſchnellen Roſſen zu kommen , undzu flieh ' n,

Erſchienen tauſend Hunnen ; ſie fuͤhrte Bloͤdelin :

Das Kampfgeſchrei wuchs mit dem Klang der Schilde ;

Die Zwietracht glomm : wie freute ſich Kriemhilde !

„Moͤcht ' einem dieſer Hunnen doch nur ein Leid geſcheh ' n!

So dachte ſie , mit Wonne ſollt ' es mein Auge ſeh ' n!

An meinen Feinden wuͤrd' ich Rache finden :

Vor dieſen Schaaren muͤßt' ihr Trotz verſchwinden . “

Samt ihren Kriegern kamen , mit hunniſchem Geſchrei ,

Gibecke , Schrutan , Hornbog , und Ramung noch herbei ,

Begierig die Burgunden zu beſiegen ;

Und bis an ' s Burgdach ſah man Splitter fliegen .

So ſehr die Hunnen laͤrmten , der Schilde lautſten Klang ,

Der durch die fernſten Saͤle des Hunnenkoͤnigs drang ,

Erregten doch nur der Burgunden Speere

Ihr Heldenarm gewann des Spieles Ehre .

Ihr Kampf war , wie am Tage der ernſten Feldſchlacht , heiß :

Zur Erde durch die Fugen des Panzers floß der Schweiß :

Mit kuͤhnem Stolz , gefaßt auf Blut , und Wunden ,

Verſuchten ' s mit den Hunnen die Burgunden .

„ Uns duͤrfen dieſe Recken , ſprach Volker , wie wir ſeh ' n,

Im ernſtlichen Gemenge der Waffen nicht beſteh ' n:

So moͤgen ſie denn wider uns , ihr Degen ,

Den bittern Groll in ihren Herzen hegen ! “

( 0 )



— 210 —

„ Die Roſſe ſtellt , ſprach Gunther , izt in die Herberg ein !

Wir wollen , koͤmmt der Abend , das Waffenſpiel erneu ' n :

Dann wird vielleicht mit ihren eignen Haͤnden

Die Hunnenkoͤnigin den Preis uns ſpenden . “

Doch ſieh , der Hunnen Einer , wie eine Braut geſchmuͤckt ,

Ward von des kuͤhnen Saͤngers erzuͤrntem Aug ' erblickt !

Am Fenſter mocht ' er wohl ſein Liebchen ſehen

Er ließ das Roß nur zoͤgernd weiter gehen .

„ Soll ungeſtraft , ſprach Volker , ſich dieſer Jungfernknecht

Vor unſern Augen bruͤſten ? wer giebt ihm ſolch ein Recht ?

Er ſoll es mir mit ſeinem Leben buͤſſen ,

Mag ' s immerhin die Koͤnigin verdrieſſen ! “

„ „ Nein , ſprach der Koͤnig Gunther , bei meiner Freundſchaft , nein !

Laßt uns zur blut ' gen Fehde doch nicht die Erſten ſeyn !

Wir wuͤrden uns den Haß der Welt gewinnen :

Weit beſſer iſt ' s , wir laſſen ſie beginnen . “ “

„ Ich koͤnnt' es unterlaſſen ? ſprach Volker , nimmermehr ! “

Er flog , ſein Streitroß ſpornend , mit eingelegtem Speer ;

Vom Stahl durchſtochen ſank der praͤcht ' ge Heide ,

Den Maͤdchen und den Frau ' n zu herbem Leide .

„ Ich nehme Theil , rief Hagen , an dieſem Waffenſpiel !

Das Lob der Frau ' n , und Ritter iſt unſrer Wuͤnſche Ziel

Sie ſollen uns erſt recht turniren ſehen ,

Und willig uns den Kampfpreis zugeſtehen ! “ “

Er eilte , ſeinem Freunde mit Wort , und That getreu ,

Samt ſeinen ſechzig Mannen , zu kraͤft ' gem Schutz herbei⸗

Der Hunnenkoͤnig , und Kriemhilde ſahen

Stillſchweigend noch die blut ' ge Fehde nahen .

Auch Gunther mit den Seinen eilt ' izt zu Volkern hin :

Sie wollten ihrem Saͤnger die Huͤlfe nicht entzieh ' n:

Es tummelten ſich tauſend Kriegsgenoſſen

Mit ſtolzem Trotz umher auf ihren Roſſen .

Laut klagten die Verwandten ; und ihre Thraͤne quoll

Um den erſchlagnen Hunnen : der Rache Stimm ' erſcholl :

5„„ Wer , fragten ſie , raubt ' ihm ſein edles Leben ? “

Der Saͤnger ward als Thaͤter angegeben .
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Ein Markgraf war der Todte . Bringt Schwert und Schild herbei ,

So riefen ſeine Freunde mit feindlichem Geſchrei :

Die Wut begann ſtaͤts heft ' ger ſich zu regen ;

Und Alles flog , den Saͤnger zu erlegen .

Schnell ſtund vor ſeinen Roſſen , gefaßt zum blut ' gen Streit ,

Gleich einer Wand von Eiſen , das Heer Burgunds gereiht !

Doch Etzel flog herab , die Wut der Heiden

Zu daͤmpfen , und die Zuͤrnenden zu ſcheiden .

Dem Freunde des Erſchlagnen , der ihm am naͤchſten ſtand ,

Riß der gewalt ' ge Herrſcher das Schlachtſchwert aus der Hand :

Er ſchlug damit die Seinigen im Grimme

Zuruͤck , und rief mit fuͤrchterlicher Stimme :

„Erſchluͤgt ihr mir den Saͤnger , ihn , der mein Gaſtfreund iſt ,

Fuͤrwahr ich ließ ' euch haͤngen , daß ihr es Alle wißt !

Das Ungluͤck iſt von ungefaͤhr geſchehen :

Denn ſtraucheln hab ' ich ja ſein Roß geſehen ! “

Er ſelbſt war ſeinen Gaͤſten Geleit , und Sicherheit :

„ Kommt , ſprach er , edle Freunde , das Gaſtmal iſt bereit ;

Ich lud euch nicht zum blutigen Gefechte :

Die Roſſe fuͤhrt zur Herberg izt , ihr Knechte ! “

Der Wirth mit ſeinen Gaͤſten gieng in den weiten Saal :

Man reicht ' umher das Waſſer , und richtete das Mal ;

Der Koͤnig ließ die Freunde nicht mehr zuͤrnen ;

Doch finſter blieb ' s auf ihrer Feinde Stirnen :

So ſehr es Etzeln kraͤnkte , ſtaͤts draͤngten mehr , und meht

Geruͤſtet ſich die Hunnen um ihre Fuͤrſten her :

Zum Gaſtmal kamen ſie bedeckt mit Waffen ,

Vom Wunſch durchgluͤht , ſich Nache zu verſchaffen .

Bewaffnet , ſprach der Koͤnig , ſollt ' ich euch hier nicht ſeh ' n!

Doch mag ' s , wenn ſo zu eſſen es euch gefaͤllt , geſcheh ' n!

Nur huͤte Jeder ſich , liebt er ſein Leben ,

Den Anlaß einem Gaſt zum Zorn zu geben ! “

Man ſtund im Saal ' , und harrte lang ' auf die Koͤnigin :

Denn Wut , und bange Sorgen durchtobten ihren Sinn :

„ Herr Dietrich , ſprach ſie , Angſt , und Kummer guaͤlen

Mein Herz ! laßt izt mir Huͤlf' , und Rath nicht fehlen ! “
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Statt ſeines Herrn verſezte der tapfre Hildebrand :

„ , Um keinen Preis erhuͤbe , wer mir folgt , ſeine Hand ,

Zu kraͤnken die gewaltigen Burgunden !

Auch ſind ſie noch , glaubt mir ' s , nicht uͤberwunden l “ “

„ Vergoß , ſprach ſie , mir Hagen nicht meines Gatten Blut ?

Moͤrder nicht noch mit Hohn mein Gut ?Und raubte mir der

den , der ihn erlegt , belohnen !Wie wollt ' ich

Der Andern wuͤnſcht mein eignes Herz zu ſchonen . “

„ „ Bedenkt nur, ſprach der Degen , wie koͤnnte das geſcheh ' n?

In dieſer Krieger Mitte , — wer moͤcht' ihn wohl beſteh ' n?

So koͤnntet ihr leicht einen Sturm erregen ,

Daß Herr , und Mann in ihrem Blut erlaͤgen . “ “

„ Ich kaͤmpfen , ſprach entruͤſtet der edle Dieterich ,

Mit euern Anverwandten ? beleidigten ſie mich ?

O Koͤnigin , laßt ab von dem Begehren !

Schlecht ſcheint mir ſolch ein Anſchlag euch zu ehren .

Mit euch ſo eng verbunden durch ein ſo heilig Band ,

Auf euch vertrauend kamen ſie in der Hunnen Land :

Geziemt es euch auf ihren Mord zu ſinnen ?

Nie helf ' ich euch ſolch eine That beginnen . “

An Etzels Bruder wandte die Abgewieſ ' ne ſich ,

Ein Markgrafthum ihm bietend , dem keins an Groͤſſe glich :

Der maͤcht' ge Nudung hatt ' es einſt beſeſſen ;

Doch Bloͤdeln lehrt ' es Dankwarts Stahl vergeſſen .

„ Ach helft , ſprach ſie , mein Schwager , in meinen Noͤthen mir !

Wißt , meine Feinde weilen in dieſen Mauern hier ,

Die Moͤrder Siegfrieds , ſtolz auf ihr Verbrechen :

Herr , ewig dien ' ich euch , wollt ihr mich raͤchen ! ““

„ „ Vergebt mir , edle Fuͤrſtin , ſprach Bloͤdelin , ihr wißt ,

Wie treu , und hold mein Bruder den ſtolzen Gaͤſten iſt :

Wollt ich nun gegen ſie mein Schwert erheben ,

Er wuͤrde mir es nimmermehr vergeben . “ “

„ Was fuͤrchteſt du , mein Lieber , ſprach ſie , bin ich dir hold ?

Ich will dir Alles ſchenken , mein Silber und mein Gold ;

Das ſchoͤnſte Weib ſoll deine Seite ſchmuͤcken :

Du ſollſt an ' s Herz die Witwe Nudungs druͤcken !



Dir ſchaff ich Nudungs Burgen ; dein wird ſein weites Land :

Dir gelt ' , o theurer Degen , mein Eid als Unterpfand ,

Schaffſt du die Rache mir , wornach ich ſtrebe . “

Durch Sehnſucht nach dem Weibe ward Bloͤdels Herz bewegt

Er fuͤhlt' es um die Holde zur Kampfluſt aufgeregt ;

Den Tod , ſtatt eine Braut ſich zu erſtreiten ,

Gieng er ſich ſelbſt , und Tauſenden bereiten .

„ Gebt euch , ſprach er , zufrieden ! eilt in den Saal zu geh ' n!

Bald ſollt ihr von mir hoͤren; bald ſoll ein Laͤrm entſteh ' n!

Und Hagen muß , waser verbrach , euch buͤſſen ,

O Fuͤrſtin , oder ich mein Blut vergieſſen . “

„ Auf , rief er , meine Mannen ! macht euch zum Kampf bereit !

In unſrer Feinde Herberg beginnen wir den Streit :

Die Koͤnigin will mir es nicht erlaſſen ,

Zu kaͤmpfen mit den Maͤnnern , die ſie haſſen . “

Daß ich dir alles Dieß , und mehr noch gebe ,

Beruhigt gieng Kriemhilde nun in den weiten Saal :

Bedeckt mit Kronen fuͤhrten ſie Koͤn' ge zum Gemal ;

Und vor ihr ſah mit ehrerbiet ' gem Schweigen

Man Fuͤrſten ſich , und edle Ritter beugen .

Den erſten Sitz raͤumt ' Etzel den lieben Gaͤſten ein :

Sie ſollten ihm die Naͤchſten auf beiden Seiten ſeyn :

Bereitet fand nach ſeiner eignen Weiſe

Der Heide , wie der Chriſt , die leckre Speiſe .

Auch das Geſind ' ergoͤzte des frohen Mals Genuß :

Truchſeſſe pflegten Seiner mit reichem Ueberfluß ;

Aus ſeiner Herberg ſcholl der Freude Stimme :

Bald wich ſie vor der Hunnen blut ' gem Grimme.

In langen Reihen ſaſſen in Etzels weitem Saal

Die Fuͤrſten , und die Ritter : begonnen war das Mal :

Da ward ſein kleiner Sohn herein getragen ,

Des Vaters Troſt in ſeinen alten Tagen .

Der Koͤnig ließ den Fuͤrſten , wo , voll von bitterm Haß ,

Bei ſeinen Anverwandten auch der Thronecker ſaß ,

Den kleinen Ortlieb von vier Mannen zeigen :

Bald ſollte Todesſchmerz den Vater beugen !
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Er ſprach zu ſeinen Schwaͤgern mit herzlich treuem Ton :

„ Seht , meine lieben Freunde , das iſt mein einz ' ger Sohn !
Von eurer Schweſter ward er mir gegeben :

Ihr koͤnnt an ihm noch manchen Troſt erleben .

Ihn ſoll , waͤchſt er zum Juͤngling , und ſchlaͤgt nicht aus der Art ,
Einſt Kraft , und Schoͤnheit ſchmuͤcken , mit Edelmuth gepaart :

Wenn dreißig Voͤlker einſt als Herrn ihn ehren ,
Kann er gewiß euch manchen Wunſch gewaͤhren !

Beginnt ſchon izt , und knuͤpfet mit ihm den Freundſchaftsbund

Nehmt euern kleinen Neffen ſelbſt mit euch in Burgund :

Ihr werdet Sein mit edler Sorgfalt pflegen :

Erzieht ihn mir zu einem wackern Degen .

Zur Rache wird er eilen , als Mann euch beizuſteh ' n

Iſt euch in dieſem Lande das mindſte Leid geſcheh ' n . “

Kriemhilde ward mit abgeneigtem Sinne

Des redlichen Gemals Gedanken inne .

„ „ Ja wohl , verſezte Hagen , wuͤchſ' er zum Mann ' empor ,
Wir wuͤrden gern ' ihm trauen ! doch koͤmmt er ſchwach mir vor :

Dieß Knaͤbchen ſollt ' einſt Kraft , und Muth vereinen ?

Nicht oft werd ' ich an ſeinem Hof erſcheinen ! “ “

Still ſchwieg der Hunnenkoͤnig ; doch ſeine Blicke ſah ' n

Voll ſchmerzlichen Gefuͤhles den troz ' gen Hagen an :

Der Fuͤrſten Herz entruͤſtete die Rede ,

Und rege ward die Luſt zur blut ' gen Fehde

Wer den Thronecker haßte , blickt ' unmuthsvoll umher ;

Den Aerger zu verſitzen ward ſelbſt dem Koͤnig ſchwer
Die Ehre nur verbot ihm aufzuſtehen :

Er ſollt ' , ach , ſelbſt ſein Kind verbluten ſehen !
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Zwei und dreißig ſter Geſang .

— —

Wie Blodel in der Herberg mit

Dankwarten ſtritt .

Es zogen izt mit Bloͤdeln tauſend Mannen

Gepanzert aus ; und Mord , und Tod begannen .

Zur Herberg , wo der Marſchall von Burgund ,

Und das Geſinde noch des Mals genoſſen ,

Fuͤhrt' er ſie hin: vor Hagens Bruder ſtundL* U

Er izt am Tiſch , zur blut ' gen That entſchloſſen :

„ Wilkommen , ſprach der kuͤhne Dankwart , mir ,

Herr Bloͤdelin ! warum ſeh ' n wir euch hier ? “

„ „ Du kannſt den Gruß , verſezte Bloͤdel , ſparen !

Dir ſoll von uns nichts Gutes widerfahren !

Fuͤr Siegfrieds Blut , das Hagens Hand vergoß ,

Sollſt du mit Manchem hier dein Leben enden ! “ “

„ Ihr irrt euch , Herr ! da Siegfrieds Blut einſt floß ,

War ich ein Knecht , zu ſchwach es abzuwenden ,

Sprach Dankwart , von dem Blute bin ich rein :

Sagt , weſſen kann mich denn Kriemhilde zeih ' n ? “

„ „ Verwandt mit dir ſind Gunther doch , und Hagen ,

Verſezte Bloͤdel , kann ich mehr dir ſagen ?

Wehrt euch , ihr Fremdlinge ! zeigt euern Muth !

Kriemhilden blutet ihr noch dieſe Stunde ! “ “

„ Befriedigt euch , ſprach Dankwart , nichts als Blut :

So reut mich jedes Wort aus meinem Munde ! “ “

Den Tiſch verlaſſend ſprang der Held empor ;

Und aus der Scheide flog ſein Schwert hervor .



Schnell mußte Bloͤdelin die Thorheit buͤſſen :

Ein Schwertſchlag , und ſein Haupt lag vor den Fuͤſſen !
„ Nimm hin , dieß mag die Morgengabe ſeyn

Fuͤr Nudungs Weib , ſprach Dankwart , fuͤr die Holde !

Nun muß man ihr wohl einen Andern frei ' n:

Ich lad ' ihn ein zu gleichem Minneſolde ! “

Das leidige Geheimniß von der Braut

Hatt ' ihm zuvor ein Hunne ſchon vertraut .

Die Hunnen ſahn ' s , und Rachbegierd ' entgluͤhte
Den Männern im entruͤſteten Gemuͤthe :

Sie drangen ſtuͤrmend auf die Knappen ein

Mit hoch geſchwungnem Stahl , und wildem Grimme .

„ Seht Juͤnglinge , geſtritten muß nun ſeyn !

So rief der Marſchall mit gewalt ' ger Stimme ,

Die Schande nur , ihr edeln Knechte , ſcheut ,

Und nicht den Tod , dem der Verrath euch weiht ! “

Zum Kampf erhuben ſich die jungen Knechte :

Ein breites Schwert bewehrte manche Rechte ;

Wer aber keines an der Seite trug ,
Eilt ' aus der Bank ein ſtarkes Bein zu ziehen ,

Womit er Beulen durch die Helme ſchlug .

So zwangen ſie die Feinde zu entfliehen :

Fuͤnfhundert blieben ; doch ſie lagen todt :

Blut faͤrbte die burgund ' ſchen Knappen roth .

Von Zorn entflammt durch dieſe ſchlimme Kunde

Bewaffneten die Hunnen ſich zur Stunde ;

Und , ehe bis in Etzels Speiſeſaal

Der Ruf noch bdrang vom leidigen Gefechte ,

Bekaͤmpften ſchon , umhuͤllt mit hartem Stahl ,

Zweitauſend Krieger die burgund ' ſchen Knechte :

Sie ſollten , ach , die Aeltern nicht mehr ſeh ' n!

Noch bluͤhend ſollt ' ihr Leben untergeh ' n!

Mit Laͤrm und Blut erfuͤllten die Vaſallen

Des Hunnenkoͤnigs die gewoͤlbten Hallen :

Was half den Juͤnglingen ihr kuͤhner Muth ?

Die ſtarken Waffen konnt ' er nicht beſiegen :



Der Marſchall ſah in einem See von Blut

Neuntauſend Knappen um ſich her erliegen :

Geſchloſſen war auch ſeiner Mannen Blick ,

Zwoͤlf tapfrer Ritter ; er nur blieb zuruͤck.

Der Laͤrm erſcholl ; und in des Todes Grauen

Vegann der Held nun um ſich her zu ſchauen :

ließt ihr denn , ihr Freunde , mich allein ?

Könnt eure Huͤlfe mir nicht mehr gewaͤhren ? “

„94 ,

So ſprach er , und ſie drangen auf ihn ein :

Manch weiblich Auge truͤbt' er noch mit Zaͤhren :
blaEr hob den Schild , und Wangen wurden blaß

Durch ſeinen Stahl , und Panzerringe naß .

„ O welch ein Schmerz ! rief Dankwart ; weicht von dannen !

Laßt an die Luft hinaus mich , Etzels Mannen !

Und goͤnnt mir nur des Windes kuͤhlen Hauch . “

Umſonſt ! ſie hoͤrten nicht des Muͤden Stimme !

Da bahnt ' er ſich den Weeg nach Heldenbrauch ,

Und ſprang vor ' s Haus mit neu belebtem Grimme :

Sein Schild erklang im heft ' gen Kampfgewuͤhl ;

Und Mancher , der ihn noch nicht kannte , ſiel .

„ Moͤcht ' ich , ſprach er , doch einen Boten finden ,

Mein Schickſal nur dem Bruder zu verkuͤnden !

Gewiß du haͤlfeſt mir aus dieſer Noth ,

Erlaͤgeſt du mit mir nicht , Bruder Hagen ! “

„ ,Dein Bote biſt du ſelbſt , doch ſtumm , und todt ,

Verſezten ſie , wenn wir dich zu ihm tragen :

Du ſollſt dich des vergoßnen Bluts nicht freu ' n!

Und ſein Verbrechen muß er auch bereu ' n ! “ “ “

„ Zurück ! das Droh ' n , ihr Hunnen , koͤnnt ihr ſparen ;

Und Mancher ſoll , daß ich noch leb ' , erfahren !

Auch werden meine Herrn Bericht empfah ' n ,

Und zwar von mir , wer kann , wer mag mir ' s wehren ! “

So ſprach der Held ; kein Hunne durft ' ihm nah ' n :

Bald aber ſtarrte von geworfnen Speeren

Sein breiter Schild , und ſank ihm aus der Hand ;

Und ihn bedeckte nur ſein Stahlgewand .
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Verwaͤgner mit dem furchtbarn Mann zu ſtreiten ,

Beſtuͤrmten ſie ihn izt auf allen Seiten :

Doch Mancher , der zu nah ' ihm trat , empfand

Des Helden Grimm : denn Kniee macht ' er wauken ;

Und Wunden ſchlug das Schwert in ſeiner Hand

Durch manchen Helm ; und kuͤhne Krieger ſanken .

Er gieng , wie in ' s Gebuͤſch ein Keuler weicht ,

Um den ein Heer von Hunden bellt , und keucht .

Der Hunnen Blut begoß den Weeg des Helden ;

Und ſeinem Herrn den leid ' gen Kampf zu melden ,

Hielt ihn die Schaar nicht ab , die ihn umrang :

So prangt ' er mit des Sieges ſchoͤnſtem Preiſe .

Truchſeß , und Schenk vernahm der Schwerter Klang ;

Und auf die Erde fiel Getraͤnk ' , und Speiſe .

„ Oho , ihr Knechte ! ſo rief Dankwart aus ,

Kredenzt man ſo das Mal in Etzels Haus ? “

Izt flogen Hunnen vor dem kuͤhnen Degen

Zur Stiege hin , den Weeg ihm zu verlegen :

Allein das Schwert in ſeiner ſtarken Hand

Zwang auch den Tapferſten zuruͤckzuweichen ;

Und Jeder , der zu dreuſt ihm widerſtund ,

Mußt ' auf den Stufen vor dem Saal erbleichen .

„ Weicht aus ! gebot der Marſchall von Burgund

Dem Hofgeſinde , das am Eingang ſtundi

Von Blut noch trofen Helm , und Panzerringe ;
Des Helden Rechte ſchwang die blut ' ge Klinge :

So ſtund er an der Thuͤre ſchrecklich da ;

Und ſieh , in eben der unſel ' gen Stunde ,

Als Etzel die Erſcheinung ſtaunend ſah ,

Macht ' Ortlieb noch von Tiſch zu Tiſch die Runde ;

Hold laͤchelte Kriemhildens kleiner Sohn ;

Doch , ach , der grauſe Tod umſchwebt ' ihn ſchon !
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Drei und dreißigſter Geſang .

Wie Dankwart ſeinen Herrn Bericht

brachte .

Zum SSaal hinein rief Dankwart : „ Bruder Hagen ,

Ihr ſizt zu lang ' , und kennt nicht unſre Noth :

uß ich ſie naͤchſt Gott im Himmel klagen !

Knechte ſind ſamt meinen Rittern todt ! “

rthat es , wer ? “ “ ſchrie Hagen ihm entgegen .

„ Herr Bloͤdel war ' s , ſprach Dankwart , ſeine Degen

Klinge gabFuͤhrt ' er zum Kampf ; doch dieſe

Ihm ſeinen Lohn : ich ſchlug das Haupt 5
ab .

„ „ Das iſt fuͤr ihn , rief Hagen , zu viel Ehre

So ſtarb er ja durch eines Helden 8
Dieß Ungluͤck iſt nicht groß , iſt kaum der Zaͤhre

Mitleid ' ger Frau ' n , und zarter Maͤdchen werth !

Doch ſeid ihr nicht mit Blut wie uͤbergoſſen ?

Aus euern Wunden iſt es wohl gefloſſen

Wer traf euch ſo , mein Bruder ? Saiet mir ihn ;

Schuͤzt ihn die Hoͤll' , er ſoll mir nicht entflieh ' n! “

„ Der Feinde Blut , verſezte Dankwart , roͤthet

Den Panzer mir ; ich aber bin nicht wund :

Ha wie ſo Manchen hat mein Schwert getoͤdtet!

Bei meinem 3 mir iſt die Zal nicht kund ! “

„ „ Bewahrt dasThor uns denn vor allen Dingen !

Jener , 3 den Hunnen einzudringen !

Die Andern hier im Saale ſollt ihr ſeh ' n

Fuͤr unſre Knappen mir zur Rede ſteh ' n . “ “

(6e
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„ Des Kaͤmmreramts will ich mit Ehren pflegen !

So groſſen Koͤnigen dien ' ich mit Luſt ! “

Rief Dankwart aus ; doch haͤtten Etzels Degen

Ihn lieber Meilen weit entfernt gewußt .

„ „ Vernehmen moͤcht' ich , ſprach der kuͤhne Hagen ,
Was denn die Hunnen in das Ohr ſich ſagen :

Ein Dorn im Aug ' iſt ihnen , irr ' ich nicht ,

Dort jener Pfoͤrt ner , und ſein Mordbericht .

Kriemhilde ſoll ſtaͤts ihres Leids gedenken ,
So ſagt man mir : doch den Verſoͤhnungswein

Beginnt izt meine Hand ihr einzuſchenken :
Dabei muß denn ihr Sohn der Erſte ſeyn ! “ “

Des kleinen Ortliebs Haupt vom Rumpf gehauen ,

Flog ploͤtzlich der Ungluͤcklichſten der Frauen ,

er
—. —

in den Schoos : auf Hagens Hand

herab , und ſpruͤzt' auf ſein Gewand .

Er 3 mit beiden Haͤnden wieder
DDas Schwert empor ; und ſieh , enthauptet fiel

Der Sittenmeiſter vor dem Tiſche nieder !

So fand ſein Amt ein jammervolles Ziel .

Die Hand , die erſt noch zarte Saiten ruͤhrte ,

Hieb er dem Spielmann ' ab: „ nimm ! dieß gebüuͤhrte ,

Sprach er von Zorn entflammt , dir lange

deine Botſchaft ; nimm den Botenlohn ! “

„ „ O wehe mir ! was that ich euch , Herr Hagen ?
ErN Werbel , treu geſinnt lud ich euch ein :

Warum habt ihr die Hand mir abgeſchlagen ?

Ach fremd muß izt das Saitenſpiel mir ſeyn ! “ “

Doch unbekuͤmmert um die Saitentoͤne

Traf Hagen voll des Grimms der Hunnen Soͤhne

Mit ſeinem Schwert : erblaßt ſank Mancher hin ,

Dem weit entfernt der Tag des Tods noch ſchien .

Auch Volker ſprang empor : der Fidelbogen

Ertoͤnte furchtbar in des Spielmanns Hand

Die Panzer klangen , und die Truͤmmer 8

Und vor ihm ſank , wen er im Weege fand .
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Vom Sitze fuhren der burgund ' ſchen Degen

Gebieter auf , den Streit noch beizulegen ;

Umſonſt ! zu groß war beider Kaͤmpfer Wut ;

Und ſchon vergoſſen war zu edles Blut .

Als Gunther dieſen Streit noch beizulegen

Kein Mittel ſah , hob er ſein Schwert empor :

Die Panzer brachen von des Helden Schlaͤgen ;

Aus tiefen Wunden quoll das Blut hervor .

Auch Gernot flog an ſeines Bruders Seite :

Er zog das Schwert , das nicht zu ſolchem Streite

Ihm Ruͤd' ger gab ; und kein Verwandtſchaftsband

Schirmt ' Etzels Freunde vor des Kriegers Hand⸗

Die Fuͤrſten ſtritten mit dem kuͤhnſten Muthe :

So ſtritten auch die Mannen von Burgund ;

Doch Keiner war , der vor der edeln Ute

Zulezt gebornem Sohn ' im Kampf beſtund :

Sein maͤchtig Schwert zerhieb der Panzer Spangen ;

Der Feinde Helme , weit zerſpaltet klangen ;

Und Mancher ſinkend in ſein Blut empfand

Des jungen Giſelhers gewalt ' ge Hand :

Und ſieh ! von einem bis zum andern Ende

Durchwütete der Gaͤſte Schwert den Saal !

Doch ſchwangen auch der Hunnen tapfre Haͤnde

Mit ſeltner Kraft den ſcharf geſchliffnen Stahl —

Sie draͤngten ſich von auſſen , und von innen

Den Eingang zu dem Saale zu gewinnen :

Die Aeuſſern von den Innern ſcheidend ſtand

Der Pfoͤrtner da , das Schwert in ſeiner Hand⸗

Staͤts lauter ward im heftigen Gedraͤnge ,

Das ihn umgab , der Helm ' , und Schwerter Klang ;

und Hagen ſah , wie mit der Hunnen Menge

Sein Bruder , kaum ſich noch erhaltend , rang :

Schnell rief er Volkern an : „ Freund ! Schlachtgefaͤhrte !

Dort ſteht ein Mann , fuͤr uns vom hoͤchſten Werthe ,

Mein Bruder ! ihn umringt Gefahr , und Noth ;

Ha rettet ihn , ſonſt raubt ihn uns der Tod ! “



„ „ Dus ſoll g eſcheh ' n! ſprach Volker ; und er eilte

Der Tonkunſt ſich befleiſſend , durch den Saal :

Denn Schlag auf Schlag , bald rechts , bald links zertheilte
Die Meng ' umher mit furchtbarm Klang ſein Stahl .

„ Hart , ſprach er , iſt euch heut ' , o Freund , geſchehen !
Nun wollen wir , ich in dem Saale ſtehen ,

Ihr auſſerhalb , der Stiege zugewandt :

Zur Huͤlfe hat mich Hagen euch geſandt . “

So trieben ſie , der Saͤnger izt von innen ,

Der Marſchall nur von auſſen Jeden ab ,

Der naͤher kam , die Thuͤre zu gewinnen ,

Die ihre Heldenkraft mit Grau ' n umgab .

„ Freund Hagen , rief der Saͤnger , wohl verſchloſſen

Iſt Thuͤre
von zween Kampfgenoſſen !

So feſt verwahrt ' ein Burgvogt kaum ſein Thor

Schoͤb' er auch mehr als tauſend Riegel vor . “

Als Hagen ſo des Saales Eingang huͤten

Die Helden ſah , warf er den Schild zuruͤck;

Und nun begann ſein Schwert erſt recht zu wuͤten :

Die Rache flammt ' in ſeinem furchtbarn 2

Der Held von Bern ſah mit ſo kraͤft ' gen Schlaͤgen

Die Helme brechen den gewalt ' gen Degen
Sprang auf die Bank , und rief : „ ha , welchen Wein

Schenkt Hagen der Thronecker hier uns ein ! “

Der Hunnenkoͤnig ſah mit bangem Sinne ,

Wie Mancher , dener liebte , blutend fiel

Da ward er erſt der Menſchen S wachheit inne ,

Und fand beſtuͤrzt der Koͤnigsgroͤſſe Ziel .

Kriemhilde ſprach , von heiſſer —5
„O rettet edler Fuͤrſt der Amelungen !

Bei eures Stammes Ruhm , helft mich befrei ' n!

Des Tods , erreicht mich Hagen , muß ichſeyn . “

5 „ Wie koͤnnt' ich euch , ſprach Dieterich , behuͤten!
Weiß ich doch ſelbſt fuͤr mich hier keinen Rath !

Ihr ſeht ,o Fuͤrſtin , die Burgunden wuͤten ,

Seht , wie mir ſelbſt auch das Verderben naht
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„ O nein , ſprach ſie , nein , Dietrich , o beweiſe ,

Daß man mit Recht dich kuͤhn, und edel preiſe !

Hilf mir , und ſelbſt dem Koͤnig aus der Noth !

Ertett ' uns von dem Tode , der uns droht ! “

„ „ So will ich denn , ſprach izt der Berner , ſehen ,

Ob ich ' s vermoͤge , hier , wo heiſſes Blut ,

Durch Helm ' , und Panzer ſtroͤmt , euch beizuſtehen ?

Und , ob zu ſtillen ſei der Krieger Wut ? “ “

Alsbald ertoͤnte , gleich dem Wiſenthorne ,

Sein Ruf im Saal , der Maͤnner furchtbarm Zorne

Zu ruh ' n gebietend ; den Palaſt durchdrang

Mit maͤcht' ger Kraft der Heldenſtimme Klang .

Zu Gunthers Ohr war dieſer Ton gedrungen ;

Und horchend fieng er an umher zu ſeh ' n;

Es ruft ein Held , der Herr der Amelungen ;

Iſt ihm ein Leid , ſprach er , von uns geſcheh ' n?

Ich ſeh ' ihn ſtehen auf dem Tiſch ' , und winken :

Laßt eure Schwerter , ihr Burgunden , ſinken ,

Sezt aus den Kampf , bis man genau erfaͤhrt ,

Was unſers Freunds von Bern Gemuͤth beſchwert —

Sie gaben den Befehlen , und den Bitten

Des Koͤnigs , ihren Zorn bezwingend , nach ?

Bald ſchwieg der Laͤrm ; die rauhen Krieger ſtritten

Nicht laͤnger , und Burgunds Beherrſcher ſprach :

„O edler Freund , wer aus den Unſern uͤbte

Unrecht an euch ? nennt ihn , der euch betruͤbte ;

Und mir , der es nicht inne ward , verzeiht !

Ich bin zur Suͤhn ' , und zum Erſatz bereit . “

Kein Leid iſt von den Euern mir geſchehen ,

Sprach Dietrich ; und ich bitt ' euch izt allein ,

Laßt aus dem Streit mich und die Meinen gehen !

Ich will dafuͤr euch immer dankbar ſeyn . “

„ Ihr fleht , rief Wolfhard , gar ? hinaus zu dringen

Wird uns wohl , trotz dem Spielmann , leicht gelingen !

Schweigt , ſprach der Held mit finſterm Angeſicht ,

Ihr banntet ja den Satan auch noch nicht ! ““
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„ „ Euch , Freund , will ich , und J

Verſezte Gunther , den ihr mit euch fuͤhrt :

Doch nehm ' ich aus die Argen , die uns

Von deren falſchem Sinn die Zwietre

Die bleiche Koͤnigin an einer Seite ,

Und E

Wegfuͤhrend , zog izt ſchnel

Sechshundert Mannen ſah maͤn mit ihm zieh ' n.

N

„ Noch Manche , die euch Gut

Sprach Ruͤdiger , aus dieſem Speiſeſaal ;

Ließt ihr ſie zieh ' n, und ſtelltet Ruh ' , und Frieden ,

Wie es euch ziemt , und frommt , in ihre Wahl ; “

8

haſſen ,

acht ruͤhrt .

tzeln an der andern , aus dem Streite

der Berner hin :

es goͤnnen , ſchieden ,

Und Giſelher verſezte : „ „ zieht von dannen ,

ieber Schwaͤher , ihr , und eure Mannen !

Denn euch gebuͤhrt nur treue Dankbarkeit ;

s der Streit ! “ “

G

Der Markgraf ſchied ; fuͤnfhundert Mannen giengen

An Etzeln ſich , und hoffte zu

d

ö

Und ewig ferne ſei von un

Mit ihm hinunter aus des Kampfs Gefahr :

Ihr Abzug ſollt ' einſt Gunthern Schaden bringen ,

Und manchem Krieger , den Burgund gebar

Ein Hunne ſchloß die Thuͤre zu gewinnen ,

zu

Doch Volker traf ihn , und zu Boden

entrinnen ;
faalag

Sein Haupt vor Etzels Fuß auf einen Schlag

Der Hunnenkoͤnig ſtieg hinab , und wandte

Sich um zu Volkern : „ weh ' , ach wehe mir ,

Sprach er , daß ich nach ſolchen Gaͤſten ſandte !

Wer that mir je ſo viel zu Leid , als ihr ?

Muß Alles , was mir werth iſt , vor euch fallen ?

Ha Jenem dort , dem Leidigſten von Allen

Entgieng ich ſelbſt nur mit genauer Noth !

Wer ihm zu nahe koͤmmt , ſinkt in den Tod .

Ein Spielmann iſt er , doch der Lieder Weiſen ,

Die er uns ſpielt , wie graͤßlich ſind ſie nicht !

Des Tonſpiels Werkzeug iſt ein blutig Eiſen :

Er gleicht dem Keuler , der mit Hunden ficht . “

den zjehen lacer)hen ziehen laſſen ,

60



„ odlo MRorne 1 7der edle Berner weilten

ſie mit den Ihren eilten

um vom Kampf ' entfernt zu ſeyn ,

ind boten ſtreng ihn auch den Mannen ein .

es dem Blick der Sterblichen beſchieden ,

Enthuͤllt zu ſeh ' n das Loos der kuͤnft ' gen Zeit ,

Nicht Ruͤdiger , noch Dietrich waͤr' im Frieden

Hinweg gezogen aus dem blut ' gen Streit .

Nur Hunnen waren izt im Saal geblieben :

Und neu begann man Rache zu veruͤben ;

em ſcholl Geſchrei , und Waffenklang ;

delme hieb das Schwert , das Volker ſchwang ,

uUnd Gunther ſprach : „ Freund Hagen , Toͤne klingen

Heruͤber von dem Spielmann durch den Saal ,

Die durch der Hunnen Mark und Beine dringen ;

Sein Fidelbogen iſt von rothem Stahl . “

„ „ Saß ich bisher ihm vor , verſezte Hagen ,

So war ' s nicht recht ; das muß ich ſelbſt nun ſagen !

Er iſt mein Freund , und ſoll es ewig ſeyn ,

Seh ' n wir einſt noch den vaterlaͤnd ' ſchen Rhein

O Koͤnig , ſieh , was ſpielt er ſchoͤne Weiſen !

Wohl ſind ſie deines Golds und Silbers werth !

Sein Fidelbogen bricht durch Stahl , und Eiſen ,

Wenn er auf Helm ' , und Schilde niederfaͤhrt .

Noch keinen Spielmann hab ' ich je geſehen ,

So durch ſein Spiel begeiſtert vor mir ſtehen :

O ihm gebuͤhrt das beſte Roß im Land !

Ihn ſchmuͤcken ſoll das herrlichſte Gewand ! 6

Der Laͤrm ward ſtumm : der Kampf gedieh zum Ende :

Die Hunnen lagen in dem weiten Saal ;

Da ruhten froh der Krieger muͤde Haͤnde ,

Und legten ab den oft geſchwungnen Stahl .

Sie ſezten ſich zu ruh ' n; ſieh da geſellte

Sich Hagen zu dem Saͤnger ! ſpottend ſtellte ,

Hintretend vor den Saal das kuͤhne Paar

Den Feinden , auf den Schild gelehnt , ſich dar —

( D0
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„ Ihr duͤrft euch noch der Ruhe nicht ergeben ,

Sprach Giſelher ; die Todten ſchafft erſt fort !

Hier wird ſich bald ein neuer Kampf erheben !

Glaubt , liebe Freunde , mir das auf mein Wort .

Manch ' Andrer , bis die Hunnen uns beſiegen ,

Soll blutend noch vor unſern Fuͤſſen liegen :

Noch wird mein gutes Schwert nicht muͤſſig ſeyn ;

Noch werden Leichen ſich an Leichen reih ' n . “

„ „ Wohl mir , und euch , des edeln Lehnherrn wegen ,

Rief Hagen , o ihr Krieger von Burgund !

Geziemte nicht der Rath dem aͤltſten Degen ,

Den wir empfangen aus des Juͤnglings Mund ? „ “ 4

Sie folgten ihm : zweitauſend Hunnen lagen

Bald unten vor der Stiege ; laute Klagen

Erhoben ſich ; denn die Verwandten ſah ' n

Mit Todesſchmerz das leid ' ge Schauſpiel an .

Zu retten war noch Mancher , heilt ' , und pflegte

Ihn eines Arztes , und der Freundſchaft Hand ,

Der izt erſt ſtarb : dieß harte Loos erregte

Den lauten Jammer , der im Volk ' entſtand .

Doch Volker ſprach : „ nichtswerth , das muß man ſagen ,

Sind dieſe Hunnen ! wie ſie weibiſch klagen ,

Statt ihren Freunden , die ſie leiden ſeh ' n,

Getreu mit Pfleg ' und Sorge beizuſteh ' n! “

Ein Markgaraf nahm die Worte , wie ſie klangen ,

Sah einen wunden Freund in dieſer Noth ,

Und flog ihm zu ; ſchon hielt er ihn umfangen ,

Da ſandte Volker ihm den blut ' gen Tod .

Entruͤſtet floh , wer dieſe That erblickte ,

Mit lauten Fluͤchen ; doch der Saͤnger buͤckte

Sich wieder , und ergriff mit raſcher Hand

Ein Wurfgeſchoß , das er am Boden fand .

Von einem Hunnen einſt geworfen ſchwirrte

Es kraͤft ' ger durch den Burghof nun zuruͤck:

Die Menge floh : ſcheu ſich erhebend , irrte

An Etzels Burg umher der Hunnen Blick .



Es ſtanden da noch viele tauſend Mannen

Des Hunnenkoͤnigs ; mit ihm ſelbſt begannen

Die Beiden ein Geſpraͤch in frechem Ton :

Doch buͤſſen ſollten ſie den bittern Hohn .

„ Den Koͤnigen , und Fuͤrſten ziemt ' s , rief Hagen ,

Zuvoͤrderſt fuͤr ihr Volk im Kampf zu ſteh ' n:

Habt ihr durch Helm ' , und Panzer Wunden ſchlagen

Nicht die Beherrſcher von Burgund geſeh ' n ? “

Sogleich trat Etzel vor mit ſeinem Schilde ,

( Kuͤhn war ſein Herz, ) doch warnend ſprach Kriemhilde :

„ Herr , bleibt zuruͤck, und bietet Gold umher !

Ihr ſeid des Tods , erreicht euch Hagens Speer . “

Er ließ nicht ab : wer ſizt in unſern Zeiten ,

Der ſo viel wagen moͤcht' , auf einem Thron ?

Doch mit Gewalt wehrt ' ihm voran zu ſchreiten

Der Freunde Hand ; und Hagen rief mit Hohn :

ried genoß Kriemhildens erſter Minne ;

Du Etzel nahmſt den Reſt mit frohem Sinne ;

Die Schwaͤgerſchaft war dir doch wenig werth !

Mit Undank zuͤckſt du gegen mich das Schwert . “

Die Koͤnigin vernahm ' s mit neuem Grimme ,

Wie Hagen ſich erkuͤhnte , ſie zu ſchmaͤh ' n

Vor allem Volk ; ſie rief mit lauter Stimme :

„ Wer will fuͤr ſeinen Herrn zum Kampfe geh ' n?

Den Schild voll Golds empfienge , wer mich raͤchte

An jenem Hagen , und ſein Haupt mir braͤchte !

Ich wollte Land , und Burgen ihm verleih ' n;

Der groͤßten Gau ' n Beherrſcher ſollt ' er ſeyn ! “

„ Seht ihr , ſprach Volier , die Verzagten ſtehen !

Es ruͤhrt ſie weder Burg , noch Land , noch Gold ;

Mir ſollte , waͤr' ich Etzel , das geſchehen !

Ich wuͤrde nie mehr ſolchen Kriegern hold . “

Da ſtand der Koͤnig , und die Thraͤnen floſſen

Fuͤr manchen Freund , und manchen Kampfgenoſſen

Von ſeinem Aug ' , und Alle weinten mit ;

Da jedes Herz dieſelben Schmerzen litt .
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Doch Volker ſprach laut ſpottend : „ keine Zaͤhre

Hilft euerm Herrn , ihr Hunnen , aus der Noth !

So kaͤmpft kein Mann ! ihr eßt mit wenig Ehre

So lange ſchon des Hunnenkoͤnigs Brod .

Man fuͤhlte tief den Vorwurf und die Schande ,

Am tiefſten Iring aus dem Daͤnenlande

Durch Wort ' , und Thaten ward es offenbar ,

Wie ſchmerzlich ſein Gemuͤth verwundet war⸗
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Vier und dreißig ſter Geſang .

— —

Hagens , und Irings Kampf .

„ Di ie Waffen her ! ſo rief der edle Degen ,

Die Ehre war von Kindheit an mein Ziel !

Mit Ruhm gieng ich aus manchem Schlachtgewuͤhl :

Dem kuͤhnen Hagen tret ' ich kuͤhn entgegen . “

„ Das rath ' ich nicht ! denn euern Freunden nur

Bringt ſolch ein Gang , rief Hagen , neue Zaͤhren !

Zween , oder drei , die mich bekaͤmpfen , kehren

Beſiegt zuruͤck; ihr Blut faͤrbt ihre Spur .

Du ſchreckſt mich nicht , ſprach Iring , denn ſchon ehe

Verſucht ' ich Manches , das bedenklich ſchien !

Der Staͤrkſte ſei , ich trete vor dich hin ,

Daß ich allein im Kampfe dich beſtehe ! “

Er nahm die Waffen ; und gepanzert ſchritt

Irnfried der Thuͤringer an ſeiner Se eite ;

Auch Hawart kam , von Zorn entflammt , zum Streite ;

Und fuͤhrt' ein Heer von tauſend Kriegern mit .

Ergrimmt ſprach Volker : „ ſeht , in langen Zuͤgen

Sonnenſchein

6Ce

Naht uns ein Heer ! es ſtralt der

Von tauſend Helmen ; und er wollt ' allein

Doch mit euch kaͤmpfen ! darf ein Held auch luͤgen ?

„ „ geiht keiner Luͤge mich , rief Hawarts Mann ,

Der daͤn' ſche Markgraf , mich ſoll Hagen ſehen

Im Kampf allein ihm gegenuͤber ſtehen ,

Trotz allem Ruhme , den ſein Arm gewann .
(c ee



Zu Fuͤſſen ſelbſt den Mannen , und Verwandten

Warf Iring ſich : ihn nicht zu hindern bat

Er flehentlich , und hoͤrte keinen Rath

Der Freunde , die den furchtbarn Hagen kannten .
Da ſie den Helden feſt entſchloſſen ſah ' n,

Kuͤhn auf dem Weeg der Ehre hinzuſchreiten ,

Verwehrten ſie nicht laͤnger ihm zu ſtreiten ;
Und ſchrecklich hob ſogleich der Zweikampf an .

Iring begann den Schild und Speer zu ſchwingen ,
Und flog zu ſeinem Feind bis vor den Saal :
Das Wurfgeſchoß fuhr , wie ein Wetterſtraͤhl

Die Schilde durch bis zu' den Panzerringen .
Von jedem Schilde ragt ' ein Schaft empor .

te Kaͤmpfer ſaͤumten nicht , und faßten beide
es Schwertes Heft ; da flog aus ſeiner Scheide

Veit leuchtend der geſchliffne Stahl hervor .

Sch ell folgte Schlag auf Schlag von jeder Seite :

Durch Burg , und Burghof ſcholl der Schwerter Klang :
Doch als kein Schlag durch Helm , und Panzer drang ,

Ließ Iring ploͤtzlich ab vom heft ' gen Streite ;

Und gegen Volkern wandt ' er ſeinen Grimm :

Durch Ueberraſchung ſollt' es ihm gelingen ,

Helden , Calſo waͤhnt' er, ) zu bezwingen ,
Er ſchlug , und traf mit furchtbarm Ungeſtuͤmm .

Der Saͤnger hieb : da flog zum erſten Male

Schon das Geſpaͤnge von dem Schilde hin :

Iring ſah hier den Siegeskranz nicht bluͤh' n,

Und ſtuͤrzt' auf Gunthern in dem offnen Saale .

Die Kaͤmpfer waren gleich an Kraft , und Muth
Doch ſo gewandt ſie auch die Klingen ſchwangen ,

Zu feſt war Helm , und Panzer ; nimmer drangen

Die kraͤft ' gen Hiebe durch ; es floß kein Blut

Auch dieſen Kampf ließ Jring unvollendet :

Gernoten traf er , daß ein Feuerſtrahl

Ihm aus dem Panzer fuhr ; doch Gernots Stahl

Haͤtt ' in das Geiſterreich ihn faſt geſendet .

Den H
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Er floh auch den ; doch ſeine ſtarke Hand

Erlegte vier burgundiſche Vaſallen ;

Und Giſelher der junge ſah ſie fallen :

Ha , welchen Zorn des Juünglings Herz empfand !

„ Bei Gott , ihr ſollt , Herr Iring , rief er , buſſen

Fuͤr dieſes Blut ! “ mit dieſem Zuruf ſchwang

Er ſeinen Stahl ; des Daͤnen Helm erklang ,

Und ſtrauchelnd fiel er zu des Helden Fuͤſſen .

„ Gekommen iſt , ſo dachte , wer ihn ſah ,

Du fremder Mann , auch deine lezte Stunde !

Du kaͤmpfſt nicht mehr ! “ doch ſieh , noch ohne Wunde ,

Und nur betaͤubt lag er im Blute da !

Das Toſen um ſein Haupt begann zu ſchwinden ;

Das Dunkel wich von ſeinem Angeſicht :

„ Noch leb ' ich , dacht ' er , doch ich waͤhnte nicht

An Giſelhern ſolch einen Mann zu finden . “

Noch hoͤrt' er ihn ; noch ſah er Feinde ſteh ' n

Dicht um ſich her : wohl waͤr' er nicht entkommen ,

Haͤtt ' Einer nur ſein Athmen wahrgenommen .

„ Wie kann ich , dacht ' er , hier dem Tod ' entgeh ' n ? “

Wie tobend raffte ſich der ſchnelle Degen

Vom Boden auf , und floh ; ſieh Hagen ſtund

Noch vor dem Saal ! und in des Fluͤchtlings Hand

Traf ihn das Schwert Waſeck mit heft ' gen Schlaͤgen .

„ Ha , dachte der Thronecker , du biſt mein ,

Es muͤßte denn dir Satan Huͤlfe bringen !

Doch Irings Schwert , beruͤhmt vor tauſend Klingen ,

Drang bis auf ' s Haupt , den Helm ihm ſpaltend , ein .

Als Hagen fuͤhlte die empfangne Wunde ,

Hob ſich ſein Stahl ſo fuͤrchterlich empor ,

Daß Hawarts Mann die Luſt zum Streit verlor ,

und hinfloh vor des Todes grauſer Stunde .

Wohl ihm , daß er den Schild auf ' s Haupt noch ſchwang !

Sein Feind verfolgt ' ihn , vor ſich hin gebogen ,

Und traf ihn Schlag auf Schlag ; die Funken flogen

Von Schild und Helm die ganze Stieg ' entlang⸗
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Dennoch gelang ' s dem Daͤnen , ohne Wunde

Die Seinen zu erreichen : freudig kam

die des Kampfs Erfolg vernahm ,

Selbſt zu ihm hin , und ſprach mit holdem Munde :

„ Du edler Held ! an meines Feinds

Seh ' ich ſein B

Gott lohn ' es dir! Du haſt mir Troſt errungen !

lut : dein iſt durchgedrung
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Sie nahm den Schild ihm ab mit eigner Hand .

„ Dankt ihm nicht ſo ! er that nicht viel , rief Hagen :

lfaͤrbt den Panzer mir ein wenig Blut :

gebt nur Acht , das reizt nur meinen Muth

Er waͤr' ein Mann , wollt ' er ' s noch einmal wagen . “

Den Panzer luͤftend , und des Helmes Band

Abloͤſend ſtellte ſich der kuͤhne Degen

Aus Daͤnemark dem kuͤhlen Wind ' entgegen ;

Ihn lobt ' , und pries , wer nah' und ferne ſtand :

Da ſchlug ſein Herz , mehr Lob noch zu erringen :

„ Wenn ihr , ſprach er , mir neue Waſſen reicht ,

Ihr Freunde , ſo gelingt es mir vielleicht ,

Den Uebermuͤthigen noch zu bezwingen . “

Statt des zerhau ' nen ſchmuͤckt' ein neuer Schild

Schnell ſeine linke Hand , und ſeine Rechte

Ein neuer Speer ; ſo ſchritt er zum Gefechte ;

Ach ihn betrog des Ruhmes gleiſſend Bild

Nicht warten ließ der Zorn den kuͤhnen

Er flog herunter an der Stiege Rand ,

Das Schwert in der empor gehobnen e
Und ſcrecklich war ' s , mit ihm den Kampf zu wagen .

Zwar wäͤhend Feuer aus dem Schilde ſchlug

Nicht ſeine nur , auch ſeines Feindes Klinge ;

Doch ploͤtzlich drang durch Schild und Panzerringe

Das Schwert , das einſt der Held von Kanthen ti

Als Hawarts tapfrer Mann die ſchwere Wunde ,

Die bis in ' s Eingeweid ihm drang , empfand ,

Hob er den Schild auf ' s Haupt mit ſchneller Hand ;

Doch er entfloh nicht mehr der Todesſtunde ;



Vom Boden hob , und warf mit Heldenkraft

Ein Wurfgeſchoß der uͤbermuͤth' ge Hagen

Auf ſeinen Feind ; und ſtarr gen Himmel ragen

Sah man aus Irings Haupt den langen Schaft .

Er floh , und kam noch lebend zu den Seinen

Vom Helmihn zu befrei ' n zog man den Speer

*

Zuvor heraus ; da ward ſein Haupt ihm ſchwer ;

Und mancher Freund begann um ihn zu weinen .

Kriemhilde kam : vom ſchoͤnen Angeſicht

Floß um den Helden ihr ein Strom von
T

SO 1 Myach „ ο „Go dor Fen
3, Seid ru „ ſprach der Tapferſte der Daͤnen ,

O heh Koͤnigin , beweint mich nicht !

Was hilft es , daß ihr weint ? die Zaͤhren wenden

Den Tod nicht ab , der euerm Dienſt mich raubt ,

Und euerm Herrn ; und mir es nicht erlaubt ,

Was ich fuͤreuch mir vornahm , zu vollenden . “

d „ o ihr Daͤnen , ſtrebt

De „nicht zu erringen

Den kuͤhnen Hagen wird keig Mann bezwingen :

n lezten Tag hat , wer ihm naht , erlebt .

Verblichen war des jungen Helden Wange ,

riff des Todes ſtarre Hand .

Die Rache trieb nun , wen ein freundlich Band

Mit ihm vereinte , hin mit heft ' gem Drange :

Der tapfre Hawart eilt ' empor zum Saal ,

Irnfried mit ihm ; wohl tauſend Mannen zogen

Zum Kampfe mit ; und Wurfgeſchoſſe flogen

Hinauf zu den Burgunden ohne Zal .

lüte ſich Irnfried entgegen ,

Schlug durch den Helm den tapfern Gegner wund .

Zwar traf auch ihn der unerſchrockne Degen :

Durch das Geſpaͤnge fuht der maͤcht' ge Schlag ,

Und Volkers Panzer ward ſo roth wie Feuer ;

Doch ſeinen Zorn buͤßt' Irnfried mehr , als theuer

Er ſank ; auf ewig ſchwand vor ihm der Tag . «

Der Landgraf ; doch der Ritter aus Burgund
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Hawart gerieth an den gewalt ' gen Hagen ;

Und Wunder waren hier von Kraft zu ſchau ' n;

Die kuͤhnſten Krieger ſah ' n den Kampf mit Grau ' n ;

Der Daͤne fiel , von Hagens Schwert erſchlagen .

Die Thuͤringer , und Daͤnen ſah ' n mit Wut

Hinſinken ihre Herrn ; und ſtuͤrmend rangen

Sie um den Eingang ; Helm ' , und Schild ' erklangen

Zertruͤmmert , und in Stroͤmen floß das Blut .

Da rief der Saͤnger : „ weicht , ihr Heergeſellen !

Laßt ſie herein ! ſie aͤrnten doch den Tod

Anſtatt des Lohnes , den Kriemhilde bot ;

Das Ohr ſoll ihr bald von der Nachricht gaͤllen ! “

So drangen Alle nun bis in den Saal ,

Vier uͤber tauſend ; Rach' und Kampfluſt brannten

In ihren Herzen , und die Maͤnner kannten

Nur zwiſchen Tod und Sieg die Wechſelwahl .

Gernot , und Giſelher der junge zeigten

Izt ihre Kraft , den Kriegern von Burgund

Vorkaͤmpfend , bis kein Feind mehr widerſtund ,

Und Alle den erſchlafften Nacken beugten .

Verſchollen war der Laͤrm; des Todes Grau ' n

Lag auf den Leichen ; durch des Bodens Luͤcken

Floß laulicht Blut auf des Gewoͤlbes Ruͤcken ;

Und ſchrecklich war der Walplatz anzuſchau ' n .

Da ſezten ſich , und legten aus den Haͤnden

Schwert , Schild , und Speer die Helden aus Burgund ;

Nur Volker , nach dem Hofe ſpaͤhend , ſtund

Am Eingang ' , ob nicht Feinde noch ſich faͤnden ?

Laut klagend ſeinen Schmerz , gebeugt , ergrimmt

Stund Etzel da ; Kriemhilde rang die Haͤnde ;

Laut weinten Frau ' n , und Maͤdchen ; und das Ende

War fern ' , und Mancher noch dem Tod beſtimmt .



Fuͤnf und dreißigſter

Wi —

Geſang .

die Herrn von Burgund mit Stzeln

und Kriemhilden um die Suͤhne re deten .

„ Seid wohlgemuth , ihr Helden ! rief nun Hagen ,

Wir laſſen hier den Hunnen viel zu klagen :

Dieß Feſt vergeſſen ſie wohl ewig nicht !

Wohl ihnen , haͤtt' uns Niemand her beſchieden !

Legt ab den Helm , den Schweiß vom Ange ſicht

Zu trocknen ; und genießt der Ruh ' im Frieden !

Den Eingang ſchuͤtßen wir , ich , und mein Freund ;

Und ungewarnt erblickt ihr keinen Feind . “

Sie ſaͤumten nicht , die Helme loszuſchnallen ;

ncher Feind vor ihrem Schwert gefallen
t' edeln Rittern izt als Ruhebank .

und die Koͤnigin erneuten ,

Bevor die Sonne noch zum Abend ſank ,

Fleh' n umher , fuͤr ſie zu ſtreiten :

Sogleich erhob in jedes Hunnen Hand

Sich Schild , und Schwert ; ein neuer Kampf entſtand .

Hinſtuͤrzend auf die Feinde , brach vor Allen

Dankwart in ihre Reih ' n : izt ſollt ' er fallen ,

So waͤhnte man ; doch er blieb unverlezt .

Das Blut floß wieder , und dem heiſſen Streite

Ward von der Nacht nur erſt ein Ziel geſezt :

Wmancher Hunne fiel dem Tod zur Beute !

So ſchwand , ein Denkmal von Kriemhildens Wut

Der lange Tag dahin , gefaͤrbt mit Blut .
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Sie raͤcht' ihr Leid : verwandte Helden , Bruͤder ,

Und Freunde der Gereizten ſanken nieder ;

Mit ew ' gem Gram ward Etzels Herz erfuͤllt .

Sie waͤhnte ſolchen Graͤul nicht zu erregen ;

Und Hagens Blut haͤtt' ihren Durſt geſtillt ,

Waͤr' er all

Da kam der Geiſt der Hoͤlle mit in ' s Spiel ,
1

ein dem Racheſchwert ' erlegen :

Daß Jeder , der ihr nahte , blutend fiel .

Von Leichen , und der dunkeln Nacht umgeben ,

Verwuͤnſchten die Burgunden ſolch ein Leben :

Ein 38 —
Tod ſchien ihnen vorzuzieh ' n;

Und Gunther trat bis an die erſten Stufen

Der 2 mit den beiden Bruͤdern

„ Laßt uns hieher den Hunnenkoͤnig rufen ! “

So ſprachen ſie , und harrten vor dem Saal ;

Aus Blut hervor glaͤnzt' ihrer Panzer Stahl .

Der Koͤnig kam an der Gemalin Seite ;

Ihm folgt ' ein ganzes Heer , gefaßt zum Streite :

„ Warum , ſprach Etzel , rieft ihr mich hieher ?

Denkt ihr , ich ſoll den Frieden euch gewaͤhren ,

So irrt ihr euch: hofft ewigen iermehr

In euer Vaterland iie

Klebt an der Hand , die ihr mir bietet , doch

Blut meines Kinds , und meiner Freunde noch ! “

„ V„ Hat uns die Noth , ſprach Gunther , nicht gezwungen ?

Sind nicht die Deinen uns us gedrungen ?

Erſchlugen ſie nicht alle

Wie hab ' ich dieß verſchuldet ? wir erſchienen

Voll des Vertrau ' ns , berufen ſelbſt von dir ! “ “

„ Und , wie konnt ' ich den bittern Haß verdienen ?

Rief Giſelher , was that ich euch zu Leid ?

Sprecht ſelbſt , ihr , die ihr Etzels Mannen ſeid !

„ „ Ja , deine Guͤte , war die Antwort , preiſen

Die Leichen in der Burg , dein blutig —
Und all der Jammer in dem weiten Land

Verwaiſt durch dich , und deine Sippſchaft Wures

tnechte mir ?



Der Hunnen Gau ' n ; ſie fuͤhlten eure Hand ! “ “

„ Soll dieſer Haß , rief zuͤrnend Gunther , dauern ,

Bis wir mit euch uns zu den Todten reih ' n?

oͤhnung frommt auch euch , nicht uns allein . “No

Doch Etzel ſprach : „ „ es gleichen eure Leiden

Den meinen nicht ! ihr habt mir alle Freuden

Getoͤdtet , und mein Haupt bedeckt mit Schmach :

Wißt , euer Blut ſoll dieſen Boden faͤrben ! “ “

„ Nur einer Bitte gebt , rief Gernot , nach !

Weicht von dem Haus , laßt uns im Freien ſterben !

Wir ſind ermuͤdet ; und ihr ſeid ein Heer ,

Zalreich , und friſch ; der Sieg wird euch nicht ſchwer . “

Schon dachten ſolch ein maͤſſiges Begehren

Die Hunnen den Bedraͤngten zu gewaͤhren ;

Da ließ die Koͤnigin es nicht geſcheh ' n:

„ Laßt , rief ſie , euch , ihr Krieger , nicht betruͤgen ,

Die Mordgeſellen aus dem Saal nicht geh ' n ,

t ihr nicht mit den Eurigen erliegen !

hr muͤßtet , lebten auch die Drei allein ,

Und kuͤhlte ſie die Luft , verloren ſeyn !

„ „ „ O meine Schweſter , konnt ' ich das vermuthen ,

Sprach Giſelher , du wollteſt ſeh ' n mich bluten ,

Da du mich freundlich riefſt in dieſes Land ?

Was hab ' ich gegen dich je unternommen ?

Bot ich nicht ſtaͤts dir liebevoll die Hand ?

Voll des Vertrau ' ns bin ich hieher gekommen !

Fuͤrwahr es ziemt dir nicht , untren zu ſeyn !

Kriemhilde , laſſe Gnad ' uns angedeih ' n ! “ “ “

„ Nicht Gnade ſoll , ſprach ſie , euch angedeihen !

Ungnade nur hab ' ich euch zu verleihen ,

Und Allen , die mit euch gekommen ſind !

Durch Schmerz gebleicht hat Hagen meine Wangen :

Ermordet hat er mir Gemal , und Kind ;

Doch gebt ihr mir ihn , meinen Feind , gefaugen ,

So wend ' ich von euch ab des Tods Gefahr ,

Weil eine Mutter euch , und mich gebar . “
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„ „ Bewahr ' uns Gott ! rief Gernot , unſer Leben ,

Und waͤren wir auch mehr als tauſend , gaͤben

Wir ehe hin , als einen einz ' gen Mann ! “

„ „ Scheu ' n wir den Tod , ſprach Giſelher , ihr Degen ?
Wer lebt , der uns die Waffen nehmen kann ?

Wer kaͤmpfen will , dem ſeh ' n wir kuͤhn entgegen !

Noch Keinen , der mein Kampfgenoſſe war ,

Verließ ich in der Stunde der Gefahr . “ «

„ „ Noch nicht allein , fuhr Dankwart fort , ſteht Hagen ;
Das darf ich euch im Namen Aller ſagen :

Und Mancher , der den Frieden izt verſchmaͤht ,

Bereut wohl noch die Luſt mit uns
1 ſtreiten ! “ “

„ Wohlan denn , rief Kriemhilde , Krieger , geht

Zum neuen Kampf , uns Rache zu bereiten

Daͤmpft Hagens Uibermuth ; ſtraft ſeinen Hohn !

Des Ueberwinders harrt der reichſte Lohn .

ibt ſie zuruͤck: nach Feuer will ich ſenden

Auflodern ſoll der Burgſaal an vier Enden ! “

Man that , wie es die Koͤnigin gebot :

Die Gaͤſte trieb der Speere Hagelregen

In ihren Saal : bort ſchied allein der Tod

Die Koͤnige von ihren treuen Degen :

Und ſieh , es wirbelt ' in des Windes Hauch

Die Flamm ' empor vermiſcht mit ſchwarzem Rauch !

„ Erbarme dich , o Gott ! hob laut zu klagen

Izt Mancher an , warum , warum erlagen

Wir nicht im Kampf ? ach , welch ein Todesloos !

Wie ſchrecklich iſt die Rache reif geworden ! “

Ein Andrer ſprach : „ nicht Rauch , und Feuer bloß

Vereinen ſich , uns grauſam zu ermorden :

Am bitterſten iſt noch des Durſtes Qual !

Ha welch ein Ende nahm dieß Hunnenmal !

Doch Hagen rief : „ „ trinkt Blut , ihr edeln Degen ,

Erduldet Jemand Qual des Durſtes wegen !

Es iſt wohl ſelbſt dem Weine vorzuzieh ' n

In ſolcher Noth , und gilt fuͤr Trank , und Speiſe . “ “
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Ein Ritter kniet ' an eine Leiche hin ,

Band ab den Helm , und , nach des Adlers Weiſe ,

Sog er in ſich der Wunden warmes Blut ;

Und , ach , wie fand er dieſen Trank ſo gut !

„ Gott ſoll den Lohn euch , ſprach der Muͤde , geben

Fuͤr euern Rath ! erhalt ' ich hier mein Leben ,

Dann ſoll mein Dienſt euch ſtaͤts gewidmet ſeyn !

So guten Wein hab' ich noch nie gefunden . “

Als man dieß Lob vernahm , war er ' s allein

Bald nicht mehr , der ſich labt ' an friſchen Wunden :

Es ſtaͤrkte ſich noch vieler Krieger Arm

An ſolchem Quell , zu manches Weibes Harm .

Sie hatten mit dem Feuer izt zu ſtreiten ;

Und ſuchten durch den Schild es abzuleiten ;

Was ſie erduldeten durch Rauch und Glut ,

Und Flammen , hat kein Krieger noch ertragen :

„ Steht an die Waͤnde hin ; ſtampft in das Blut

Die Feuerbraͤnde ! rief der muth ' ge Hagen ,

Vor Allem haltet ſie vom Helmband ' ab !

Ha , welch ein Feſt uns Utens Tochter gab ! „
ie Decke des gewoͤlbten Saals gewaͤhrte

en Maͤnnern Schutz ; und Wenige verſehrte

as Feuer nur , das durch die Fenſter brach .

Allmaͤhlich war die Nacht nun hingeſchwunden :

Am Himmel ward das Grau des Morgens wach ;

Sieh , Hagen , und ſein Freund , der Saͤnger , ſtunden

Vor ' m Eingang noch , auf ihren Schild geſtuͤzt :

So war der Saal vor ' m Ueberfall geſchuͤzt !

„ Laßt ihrem Blick , ſprach Volker , uns entweichen !

Denn ſucht der Feind hier nur verbrannte Leichen ;

Bald werden wir ihm ſchrecklich auferſteh ' n ! “

Im Saal ſprach Giſelher : „ nun koͤmmt der Morgen :

Die Luft beginnt ſchon kuͤhl herein zu waͤh' n;

Zerſtreute doch das Licht auch unſre Sorgen !

Wie ſie ſo freundlich uns zum Feſte bat ,

Die falſche Schweſter ! Gott , welch eine That ! “

D

D

De
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Ein Andrer ſprach : „ ja , ſeht den Tag ſich roͤthen !˖

Bereitet euch zum Kampf ! aus dieſen Noͤthen

Wir d uns allein die Hand des Todes zieh ' n:

Bedenkt izt nur , wie wir mit Ehre

Der Hunnenkoͤnig , und ſein Weib erſchien :

„ Hier , dachten ſie , wird wohl kein Schwert mehr hallen ! “

hundert Mannen da ,Doch ſtunden noch ſechs

Das kuͤhnſte Heer , das je die Erde ſah .

Sie ſtunden in den ausgebrannten Waͤnden ;

Und W̃

Sie lebten noch zum Trotz dem Herrſcherpaar ,

ffen klirrten noch in ihren Haͤnden ;

Zu Leid , und Schaden ihm , und ſeinen Mannen⸗

Die Koͤnigin vernahm ' s : betroffen war

2 Wojßb·ge eil „ nein , waarArea

So rief ſie laut , der Wut des Feuers nicht !

Getaͤuſcht hat euch der Daͤmmrung truͤgend Licht

Wohl wuͤnſchten die burgund ' ſchen Kampfgenoſſen ,

Es waͤre ſchon das lezte Blut gefloſſen ;

imſonſt ! fuͤr ſie war hier kein Friede mehr !

Sie raͤchten ihren Tod mit muth ' gen Haͤnden .

Der Feind begann jezt manchen ſcharfen Sz

Zum erſten Morgengruß empor zu ſenden :

Bald aber ward der Krieger von Burgund

Noch rege Lebenskraft den Hunnen kund .

Kriemhildens Gold reizt ' auf den Muth der Heiden*—

ind Etzels Machtgebot : den Tod zu leiden

Trieb Mauchen ſein Verhaͤngniß dieſen Tag .

Das rothe Gold , das auf den breiten Schilden

Schon aufgehaͤuft vor Aller Augen lag ,

Empfieng , wer ſein begehrte , von Kriemhilden

Nie gab , und bot fuͤr ſeiner Feinde
t

Ein Sterblicher ſo viel an Gold und

Ein Heer von Hunnen kam , bedeckt mit Waffen :

„ Nur her ! noch habt ihr es mit uns zu ſchaffen !

Sprach Volker , ha , wie freudig ſie uns nah ' n ,

Gold den Tod hier zu ereilen ! “



Und Andre riefen : „ nur heran , heran !

Laßt uns nicht laͤnger hier unthaͤtig weilen !

Wir alle haben uns dem Tod geweiht ! “

Wie fuͤrchterlich entbrannte nun der Streit !

Die Speere ragten aus burgund ' ſchen Schilden ;

Es opferten ſich Etzeln , und Kriemhilden

Zwoͤlfhundert Mannen ; und es floß das Blut

Von Neuem aus den tiefen Todeswunden ,

Wie kuͤhlten da die Gaͤſte noch den Muth !

Bald war das Heer der Hunnen hingeſchwunden :

Der Frauen Jammer drang in Etzels Ohr ;

Zum Himmel ſtieg der Aeltern Schmerz empor⸗
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Sechs und dreißigſter Geſang .

Wie Ruͤdiger erſchlagen ward⸗

So ſtunden die bedraͤngten Kampfgenoſſen

Noch unbeſiegt im Strahl des Morgens da ;

Und Ruͤd' ger kam , und ſeine Thraͤnen floſſen ,

Als er das Unheil recht mit Augen ſah .

„ O haͤtt' ich doch die Erde nie geſehen !

So rief er , ach , kein Jammern , und kein Flehen ,

Kein Rath beſaͤnftigt mehr des Koͤnigs Wut !

Denn immer ſtaͤrker fließt der Seinen Blut . “

Doch ſandt ' er zu dem Berner , ob den Leiden

Durch treuen Rath kein Ziel zu ſetzen ſei ?

„ Nein ! ſo entbot ihm Jener , nimmer ſcheiden

Die Gaͤſte ! nie laͤßt Etzel ſie mehr frei ! “

Ein Hunne ſah des edeln Ruͤd' gers Zaͤhren ,

Und ſprach zur Koͤnigin : „ Den ihr mit Ehren ,

Ihr , und der Koͤnig ſchmuͤckt , auf Deſſen Wort

Ihr Alles baut , ſeht ihr ihn dort ?

Wie manche Burg hat Etzel ihm verliehen !

ls Herr gebeut er uͤber Leut ' , und Land ;

Zum Kampfe nur laͤßt er uns Andre ziehen :

Zu euerm Schutz erhebt er keine Hand .

Es moͤge ſich das Aergſte hier begeben ,

Was kuͤmmert ' s ihn ? er kann im Prunke leben !

Er ſoll , man ruͤhmt ' s , der Kuͤhnſten Einer ſeyn ;

Dem Rufe widerſpricht der Augenſchein ! “
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Wie ſchmerzlich in des Helden Seele drangen
Die Worte , die der rohe Neider ſprach !

Du ſollſt ſogleich , dacht ' er , den Lohn empfangen !
Nur einmal uͤberhaͤufſt du mich mit Schmach !

Er flog ergrimmt auf ſeinen Feind , und ballte

Die Fauſt , und als das lezte Wort noch ſchallte ,
Streckt ' er ihn todt zu Boden : „ feiger Wicht ,
Gewiß du lüͤgſt , ſo rief er , fuͤrder nicht !

Wie duͤrft' ich denn mit meinen Gaͤſten ſtreiten ?
War meine Treue nicht ihr Unterpfand ,

Als ich verſprach , ſie hieher zu geleiten ?

Und fuͤhrt' ich ſelbſt ſie nicht in dieſes Land 26“

Der Koͤnig ſah mit Schmerz den Mann erbleichen :

„ Ha , fehlt es uns , ſprach er , denn hier an Leichen ?
Wie ſteht ihr uns , o edler Markgraf , bei ?

Bedenkt , ob dieß auch eurer wuͤrdig ſei ? “

„ „ Warum beſchrie der Luͤgner Gut , und Ehre ,

Sprach Ruͤd' ger , mir , die ich von euch empfieng ?
Fuͤhl' ich nicht ſchon des Unheils ganze Schwere ?

Er buͤßt mit Recht , was er an mir begieng . “ “
Kriemhilde klagt ' , und weinte bittre Zaͤhren:
„ Wie koͤnnt ihr ſo den Kummer uns vermehren ,

Ihr , die ihr Ehr ' , und Leben fuͤr uns wagt ?

Sprach ſie , denn dieß habt ihr uns zugeſagt .

Treu , edler Ritter , ſchwurt ihr mir zu dienen ,

Als ihr fuͤr Etzeln warbt , bis in den Tod :

Die Stunde der Erfuͤllung iſt erſchienen ,

Ich mahn ' euch nun , beherzigt meine Noth ! “

„ „ Ja Fuͤrſtin , ich verſchwur euch Ehr ' , und Leben !

Doch meine Seele fuͤr euch hinzugeben ,

Verſezte Ruͤdiger , gelobt ' ich nicht :

Fuͤr eure Bruͤder mahnt mich Treu ' und Pflicht ! ““
„ Erinnre dich , ſprach ſie , an die Verſprechen ,

O Ruͤdiger , gedenk ' an Wort , und Eid !

Schwurſt du denn nicht , fuͤt Alles mich zu raͤchen ,

Fuͤr alle meine Schmach , und all mein Leid ? “

( 2Q 29
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Auch Etzel fleht ' , und zu des Helden Fuͤſſen ,

Vergeſſend ihrer Macht , und Wuͤrde lieſſen

Sie ſich herab , er , und die Koͤnigin ;

Und Ruͤd' ger ſprach mit ſchwer beklommnem S

„ Ich armer Mann ! omoͤcht ' ich nicht mehr leben !

Nicht halten ſoll ich , was doch Gott gebot !

Treu ' , Ehr ' und Pflicht zwingt ihr mich hinzugeben

Wend ' , o mein Gott , es ab durch meinen Tod !

Fuͤr euch , und fuͤr die Gaͤſte , wo ich ſtreite ,

Suͤnd ' , und Verbrechen iſt auf jeder Seite !

Und Alles wird mich ſchelten , kaͤmpf' ich nicht :

Was thu ' ich ? gieb , o Gott mir Unterricht ! “

Staͤts dringender bat Etzel , bat Kriemhilde ,

So manchem Krieger noch zum Untergang ,

Selbſt Ruͤdigern ; obgleich durch viele Schilde ,

Und Panzer noch der Stahl des Helden drang —

Er ſuchte wohl durch Fleh ' n es abzulehnen :

Sinn :

Die Zukunft wies ihm Kummer , Schmach , und Thraͤnen

„ Verabſcheu ' n wird , ſo dacht ' er , mich die Welt ,

Wenn Einer nur , von mir erſchlagen , faͤllt

rr , verliehen !„ Viel , ſprach er, habt ihr mir , o H

Doch nehmt es hin , die Burgen , und das Land ,

Und euer Gold ! ich will in ' s Elend ziehen ,

Mit Weib und Kind , unſtaͤt , mit laͤrer Hand !

Dieß Gold und Gut iſt von zu hohem Preiſe ,

Darf ich nicht thun nach meiner Vaͤter Weiſe ,

Was biedre Treue , Recht , und Pflicht begehrl ;

Und wird mein Name noch im Tod ' entehrt . “

„ „ Von wem ſoll ich mir Huͤlfe noch verſprechen ,

Sprach Etzel , wendeſt du dich ab von mir ?

Das ganze Land iſt dein , willſt du mich raͤchen ;

Ich theile meinen Thron , o Freund , mit dir . “ ⸗

„ Von mir geladen , ſprach der Markgraf , kamen

Sie in mein Haus ; von meinen Haͤnden nahmen

Sie Speiſ ' , und Trank , und meine Gaben an :

Nun ſollt ' ich ihnen als ihr Moͤrder nah ' n ?



Nein ! moͤg' es Alles Volk mir uͤbel deuten ,

Und moͤgen ſie der Feigheit ſelbſt mich zeih ' n,

Ich kann doch nicht mit meinen Freunden ſtreiten ;

Gelobt ' ich nicht , mich ihrem Dienſt zu weih ' n ?

Seht , Giſelhern hab ' ich mein Kind gegeben ;

Von mir begehrt ihr meines Eidams Leben ,

Des Juͤnglings , den die reinſte Sitte ſchmuͤckt ,

Und Alles , was ein weiblich Herz begluͤckt ? “

Da ſprach die Koͤnigin : „ o Freund , erbarme

Dich uͤber mein , und deines Koͤnigs Leid !

Gedenke , wie ſie uns mit bitterm Harme

Erwiedernd ſprach der Markgraf : „ „ nehmt mein Leben !

Ich muß es euch , und meinem Herrn denn geben ,

Fuͤr alles Gute , was , von euch verlieh ' n,

Vergeltung von mir fodert , nehmt es hin !

Mit allen Burgen wird mein Land noch heute

Euch ledig , und getilgt wird meine Schuld !

Mein Weib , und Kind nur , und die armen Leute

Zu Bechelarn empfehl ' ich eurer Huld .

Wie freuten ſich der Koͤnig , und Kriemhilde !

„ Du koͤmmſt geſund , ( von meines Schickſals Milde ,

Sprach Etzel , hoff ' ich es, ) aus der Gefahr !

Doch nehm ' ich ſtaͤts der Deinen treulich wahr . “

Hingieng der Arme , Leib , und Seele wagen :

„ So geh ' ich denn zu thun , was ich verſprach !

Gott ! meine Freunde , rief er , zu erſchlagen ! “

Und weinend ſah Kriemhilde ſelbſt ihm nach .

Nicht fern ' erblickt ' er Manchen aus den Seinen ,

Und hieß bewaffnet all ſein Volk erſcheinen :

„ Man zwingt uns leider in den Kampf zu geh ' n ,

um die Burgunden , ſprach er , zu beſteh ' n ! “

Schnell waffneten ſich Ruͤdigers Vaſallen ,

Fuͤnfhundert Krieger , zur befohlnen Schlacht :

Der ſtarke Helm , und breite Schild ward Allen

Von ihrer Knappen Hand herbei gebracht .

Das Herz zerreiſſen ! denk' an deinen Eid ! “
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Zwoͤlf Ritter aus der andern Menge reihten

Zu ihnen ſich , mit um den Preis zu ſtreiten :

Sie ſahen nicht des dunkeln Grabes Rand ,
Woran ihr Fuß , dem Fall ſo nahe , ſtand .

Man ſchritt voran , den Kampf nun zu beginnen :

Schwert , oder Schild bewehrte jede Hand ;

Und Volker ſah ' s : kaum traut ' er ſeinen Sinnen ;

Wie bitter war der Schmerz , den er empfand !
Der Schwaher ward vom Eidam wahrgenommen :
Mit Freude ſah der junge Held ihn kommen ;

Denn Huͤlfe, Troſt , und Rettung konnt ' allein ,

So waͤhnt ' er , dieſes Zugs Vedeutung ſeyn .
„ Wohl uns , ſprach er , der lieben Freunde wegen ,

Die auf der Reiſ ' uns Gottes Huld verlieh !

Von meiner edeln Braut köͤmmt Heil und Segen :

Wohl mir , daß dieſer Bund ſo ſchoͤn gedieh ! “ ⸗

5„ „ Wo habt ihr Freunde je zu Freunden gehen ,
Sprach Volker , ſo , in ſolcher Zal geſehen ?

Nein , nein ! vergelten will mit unſerm Blut

Der Markgraf izt nur Burgen , Land , und Gut ! “ “

Noch nicht vollendet war des Saͤngers Rede ,
Als vor der Stiege ſchon der Markgraf ſtand ,

Die Freunde nicht begruͤſſend , und zur Fehde
Den Fuß bedeckend mit des Schildes Rand .

Er rief hinauf : „ ihr Helden greift zur Wehre !

Und gegen mich , der euer Freund war , kehre

Sich jedes Schwert ! ich ſollt ' euch Troſt verleih ' n;
Und euer Feind muß ich nun leider ſeyn ! “

Wie ſchrecklich war die ungluͤckſel ' ge Kunde

Den hart Bedraͤngten ! all ihr Troſt ſchwand hin ;
Wie konnten ſie , da mit dem Feind ' im Bunde

Ihr treuer Gaſtfreund focht , dem Tod ' entflieh ' n?

„ Davor ſoll Gott , ſprach Gunther , uns behuͤten !

Ihr wolltet , ſtatt die Hand uns treu zu bieten ,

Im blut ' gen Kampf uns gegenuͤber ſteh ' n?
O ſprecht doch nein ! nie , nie kann dieß geſcheh ' n! “ ⸗
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„ „ , Wehrt , edle Helden , euch um euer Leben !

Sprach Ruͤdiger mit kummervollem Sinn ;

Ich kann mich nicht des Kampfes mehr begeben ;

Geloben mußt ' ich ihn der Koͤnigin . “ “

„ Ha , mußtet ihr in dieſen blut ' gen Tagen ,

Verſezte Gunther , uns erſt widerſagen ?

So ſoll izt denn auch Gott der Herr allein

Fuͤr jede Wohlthat euch den Lohn verleih ' n!

Doch wolltet ihr uns noch das Leben goͤnnen ,

So uͤbten wir einſt ſelbſt des Dankes Pflicht ;

Denn , wie ihr izt auch handelt , wir verkennen

Doch die bewieſ ' ne Lieb ' , und Treue nicht . “

„ „O koͤnnt' ich izt mit dieſen meinen Haͤnden ,

Sprach Ruͤdiger , euch reiche Gaben ſpenden !

In vollem Maaß , Gott weiß es , und noch oft

Hab ' ich ' s zu thun gewünſcht , und auch gehofft ! “ “

„ Fremd iſt der Kampf , ſprach Gernot , dem Gemuͤthe
Des edeln Freunds ! o Ruͤdiger , laßt ab !

Es lebt ja Niemand , der von Treu ' , und Guͤte

uns je ſo herrliche Beweiſe gab ! “

Der Markgraf rief : „ „ o weiltet ihr am Rheine ,

Ruht ' ich im Grab mit moderndem Gebeine !

Ach muß ich nicht die ſchlimmſte That begeh ' n ,

Und euch , die ihr mich liebt , im Kampf beſteh ' n? “

„ So lohn ' euch Gott , ſprach Gernot , all das Gute ,

Das eure Hand uns gab , und an uns that !

Wie ſchmerzt es mich , daß dieſem edeln Muthe

Nun auch der Untergang ſo leidig naht !

Seht dieſes Schwert ! ihr habt es mir gegeben !

Treu ſchuͤzt' es mir in dieſer Noth das Leben ;

Und Mancher ſank , von ihm erſchlagen , hin ;

Kein herrlicher Geſchenk ward je verlieh ' n!

Doch , edler Markgraf , ſchwoͤr ich euch , es roͤthet

Dieß euer Schwert mit euerm Blute ſich ,

Wenn ihr nicht weicht , und einen Freund mir toͤdtet !

Dann jammert ihr , und Gotelinde mich . “

66
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„ „ So ſei es ! war die Antwort , euer Leben

Soll Gott euch friſten ! ſoll das Gluͤck euch geben ,

Zuruͤckzukehren in der Heimath Gau ' n !

Staͤts wird mein Weib und Kind auf euch vertrau ' n . “ “ “

„ Mein Schwaͤher , ſprach nun Giſelher , von Allen

Seid ihr geliebt , die hier verſammelt ſind !

Durch euer Schwert ſoll euer Eidam fallen ?

Zur Witwe machen wollt ihr euer Kind ?

Ha , welch Vertrau ' n auf euch mein Herz beſeelte ,
ls ich zum Weib mir eure Tochter waͤhlte !

Nun ſchreitet ihr mit eurer Kriegerſchaar ,
Im Kampf mich zu erlegen , auf mich dar ! “

» Mein Koͤnigsſohn ! laßt nicht die Jungfrau buͤſſen ,
NVNorte 6 85Verſezte Ruͤdiger, des Vaters Schuld !

Sie düreeSie duͤrfe u als treue Braut euch gruͤſſen ,
Kehrt ihr zuruͤck, bewahrt durch Gottes Huld ! “ «

„ Mit Recht , ſprach Giſelher , muß ich ſie lieben :

Doch naht ihr uns , um Feindſchaft auszuuͤben ,
Und toͤdtet Freunde mir mit eurer Hand ,

Dann trennt ihr ſelbſt auf ewig dieſes Band . “

„ „ So moͤge Gott denn walten ! “ “ “ ſprach der Degen
Von Bechelarn , und hob den Schild empor :

Dieß thaten auch die Seinen ; ihm entgegen
Trat Hagen an der Stiege Rand hervor :

„ Verzieht noch , edler ( Herr , uns zu befehden !

Rief er hinab , laßt noch ein Wort mich reden ,

Fuͤr mich , und meine Herrn in unſrer Noth !

Sagt an , was frommt wohl Etzeln unſer Tod ?

Seht meinen Schild zertruͤmmert ! ihn zerſchlugen

Die Hunnen mir : aus Gotelindens Hand

Empfieng ich ihn ; und meine Haͤnde trugen

Ihn als mein Theuerſtes in dieſes Land .

Nun bin ich unbeſchuͤzt : in eurer Linken

Seh ' ich , ha , welchen Schild dagegen blinken !

Wuͤrd' eine Wehre mir , wie die , zu Theil ,

Dann waͤre mir mein Halsberg wahrlich feil ! ““
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„ „ Duͤrft ' ich ihn euch nur vor Kriemhilden geben ,

Sprach Ruͤdiger , mein Schild ſollt ' euer ſeyn !

Doch Hagen , nehmt ihn hin ! ſchuͤzt euer Leben !

Und wollte Gott , ihr truͤgt ihn an den Rhein ! “ “

Die Gabe ward geſpendet , und empfangen ;

Und manche Thraͤne floß von manchen Wangen :

Ach , Ruͤd' gers Hand , ſo bieder , und ſo mild

Gab nie mehr ein Geſchenk nach dieſem Schild !

So grimmig Hagen war , ſolch eine Spende ,

In dieſer bittern Stund ' ihm noch verlieh ' n,

So nahe vor des Lebens blut ' gem Ende ,

Riß ihn zu innigem Erbarmen hin .

„ Hiefuͤr , ſprach er , ſoll Gottes Lohn euch werden !

So mild fuͤr den Bedraͤngten lebt auf Erden

Kein Mann , wie ihr , und keiner wird erſteh ' n!

Moͤg' eure Tugend , ach , nie untergeh ' n !

Warum , o Gott , fuͤgſt du ſo herben Leiden

Nun auch den Kampf mit unſern Freunden bei ? “

„ „ „ Ach duͤrft' ich , ſprach der Markgraf , den vermeiden ,

Dann glaubt ' ich , daß der Herr mir gnaͤdig ſei ! “ “

„ Den Frieden will ich euch zum Lohne bieten !

Fuhr Hagen fort ; mag euer Schwert auch wuͤten ,

Mag fallen , wen Burgund mit mir verband ,

Zum Kampf mit euch erheb ' ich keine Hand ! “

Der Markgraf dankt ' , und manche Thraͤne rollte

Von jedem Aug ' , und jedes Herz empfand

Des Schickſals Druck noch haͤrter : fallen ſollte

Der Maͤnner Beſter durch des Freundes Hand .

„ Gab Hagen euch , ſprach Volker izt , den Frieden ,

So ſei er euch denn auch von mir beſchieden !

In eurer Heimath , und auf unſerm Zug ,

Verdientet ihr das lange ſchon genug .

Herr Markgraf , ſeid mein Bote ! dieſe Spangen

Von rothem Gold gab eure Gattin mir :

Auf dieſem Feſt mit dieſem Schmuck zu prangen

Gab ich mein Wort : und ſeht , ich hielt es ihr ! “



„ „ O wollte Gott , ſprach Ruͤdiger , ſie gaͤbe

Euch kuͤnftig mehr ! und , wenn ich ' s noch erlebe ,

Mein liebes Weib zu ſeh ' n, ſo zweifelt nicht ,

Ich geb ' ihr tren von euerm Thun Bericht . “ “

Mit dieſen Worten ward der Schild erhoben ,

Den Ruͤd' ger ſtatt des hingegebnen ſchwang :

Er flog empor , begann als Held zu toben ,

Und niederfuhr ſein Schwert mit furchtbar ' m Klang .

Zwar traten Volker , und der kühne Degen

Von Throneck ihm zum Kampfe nicht entgegen ;

Doch Mancher , der am Thurme harrend ſtand ,

Erhob ſein Schwert mit unbeſiegter Hand .

Ihn ließ Gernot , ließ Gunther naͤher kommen ,

Durchdrungen von des Mordens finſtrer Luſt ;

Nur Giſelher wich aus : nicht ganz verglommen

War alle Hoffnung in des Juͤnglings Bruſt .

Das Mannenheer bewehrt mit blanken Klingen

Eilt ' in den Saal mit ſeinem Herrn zu dringen :

und manchen Helm , und Schild , manch Stahlgewand

Durchbrachen ſie mit kampfgewohnter Hand .

Doch ſchlugen auch in dieſen lezten Stunden

Durch manchen Panzerring mit Heldenkraft

Die Maͤnner von dem Rheine Todeswunden :

Wohl muͤde war ihr Arm , doch nicht erſchlafft .

Als Alle die von Bechelarn im Saale

Beiſammen waren , drang mit furchtbarm Stahle

Auch Hagen mit dem Saͤnger auf ſie ein :

Das Friedenswort galt Ruͤdigern allein .

Wie bluteten , von ihrem Schwert durchdrungen ,

Die Nacken ! und wie wuchs des Kampfes Wut !

Wie mancher Stein von Schilden abgeſprungen ,

Wie manche Spange ſiel in ' s laue Blut !

Der Markgraf ſtritt vor allen ſeinen Mannen ,

Izt hier , nun dort , und Stroͤme Blutes rannen

Auf ſeiner Spur ; wie mancher Held erlag !

Wie kroͤnte ſeinen Ruhm der blut ' ge Tag !



Gernot , und Giſelher , und Gunther brachten

Dem unmitleid ' gen Tod manch Opfer dar ;

Und Feinde , die im Blut ſich waͤlzten , machten ,

Daß Dankwarts Arm noch ſtark ſei , offenbar⸗

Wie Ruͤdiger in ſeinen Schaaren wuͤte ,

Sah Gernot izt mit zuͤrnendem Gemuͤthe :

Sein Herz zerriß der treuen Freunde Noth ;

Des Bechelarners Haupt umflog der Tod .

„ Ha , ſollen , edler Held , Burgunds Vaſallen ,

Rief der Entruͤſtete , durch euch allein ,

Vom Erſten bis zum Lezten ſterbend fallen ?

Nicht laͤnger kann ich davon Zeuge ſeyn !

Seht , ein Geſchenk mir juͤngſt von euch gegeben ,

Muß meine Hand zu euerm Tod erheben !

An euch , an euch , ſo gut ich immer kann ,

Verdien ' ich es ! zu mir her , tapfrer Mann ! “

Bedeckt mit Schilden auf einander drangen

Die Ruhmbegierigen mit Heldenmuth :

Von ferne , kaum den Feind erreichend , klangen

Die Schwerter , und den Stahl befleckte Blut :

Nichts war zu feſt der Helden ſcharfen Klingen :

Und Ruͤd' gers Schwert fuhr mit des Blitzes Schwingen

Durch Gernots Helm , warer gleich felſenhart :

Vom Haupt floß Blut ; der Arm war nicht erſtarrt .

Vom toͤdtlich Wunden ward der Stahl geſchwungen ,

Den ihm ſein Gegner als Geſchenk einſt gab :

Schnell waren Schild , und Helm , und Haupt durchdrungen ;

Und Ruͤd' gern war nichts uͤbrig , als das Grab .

Vergolten ward auf ſolche ſchlimme Weiſe

Nie eine Gabe von ſo hohem Preiſe !

Die Heldenkraft der Kaͤmpfenden verſchwand :

Sie fielen , Jeder durch des Andern Hand .

Izt erſt entbrannte Zorn in Hagens Herzen :

„ Ha , rief er , welch ein traurig Loos der Schlacht !

Ihr Land wird nie der Fuͤrſten Tod verſchmerzen !

Nun ſeid mit mir auf Rache nur bedacht . “
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Zorn und Verzweiflung tobt ' in den Burgunden ;

Und heft ' ger ward der Kampf : ſelbſt ohne Wunden

Fiel mancher Feind , ein Opfer ihrer Wut ,

In dem Getuͤmmel , und ertrank im Blut .

„ Ach wehe mir , da liegen ſie erſchlagen ,

Mein Bruder , und der Vater meiner Braut !

Rief Giſelher , wen ſoll ich mehr beklagen ?

O Schweſter , haͤtt' ich dieß dir zugetraut ? “

Der Anblick des erſchlagnen Paars belebte

Der Maͤnner Grimm ſtaͤts mehr : der Tod umſchwebte

Die Bechelarner , bis die ganze Schaar

Mit ihrem guten Herrn gefallen war .

Nun giengen Dankwart , und der kuͤhne Hagen ,

Und Volker mit den Fuͤrſten von Burgund

Zur Stelle , wo Gernot , und Ruͤd' ger lagen :

Und ihren Schmerz that manche Thraͤne kund .

„ Gott ſei ' s geklagt ! ach , die wir liebten , fielen !

Sprach Giſelher , doch laßt den Wind uns kuͤhlen ,

Uns muͤde Kaͤmpfer ! weint nicht ! kommt mit mir !

Wir liegen wohl , Wir ſelbſt bald alle hier ! “

Noch einmal war der Waffen Ton lungen :

Man lehnt ' und ſaß im Saale muͤd' umher ;

Noch einmal hatte Ruh ' ihr Arm errungen ;

Und keinen Laͤrm vernahm Kriemhilde mehr .

„ O wehe mir ! ſo rief das Weib , ſie ſprechen

Zu lange ſchon ! er denkt nicht uns zu raͤchen ,

Und fuͤhrt die Feinde mit meineid ' ger Hand

Uns gar wohl ſelbſt noch in ihr Vaterland !

Wir theilten mit dem ungetreuen Degen

All ' unſre Hab ' ; und nun , o mein Gemal ,

Kann ihn kein Fleh ' n zu dieſem Kampf bewegen ,

Den die Vaſallenpflicht ihm ſchon befahl ! “ “

Erwiedernd ſprach der Saͤnger : „„duͤrft ' ich ' s wagen ,

Euch, maͤcht' ge Frau , ein derbes Wort zu ſagen :

So moͤcht' ich euch der Luͤge gerne zeih ' n:

Wißt , keinen Frieden gieng der Markgraf ein !



— 282 — —338

*
Nur allzugut vollzog er euern Willen :

Todt liegt er mit den Seinen in dem Saal !

Sie koͤnnen nicht mehr euern Wunſch erfuͤllen ;

So geht denn hin , trefft eine neue Wal ! “ “

Wollt ihr ihn ſeh ' n, ſo duͤrft ihr nur befehlen ,

Sezt ' er hinzu : ſchnell , um ſie mehr zu quaͤlen ,

Trug man den Todten aus dem Saal hervor ;

Und jedes Auge ſah erſtaunt empor .

Den lauten Jammer um den guten Helden ,

Der weit umher bei Mann und Weib entſtund ,

Vermag kein Lied der kuͤnft ' gen Zeit zu melden ;

Den Ausdruck ihres Leids beſchreibt kein Mund —

Vor allen Stimmen ſcholl des Koͤnigs Stimme :

So bruͤllt der wunde Loͤb' in ſeinem Grimme :

Vollends zerriß des Freund ' s Verluſt ſein Herz⸗

Gleich ungeheuer war Kriemhildens Schmerz —



Sieben und dreißigſter Geſang .
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Wie Dietrichs Mannen erſchlagen wurden .

Den Jammer von den Thuͤrmen wiederhallen

Hoͤrt' auch die Schaar der Reiſigen von Bern :

Mit haſt ' gem Eifer zum geliebten Herrn ,

Zu Dietrichen flog Einer der Vaſallen :

5. O Herr , ſeitdem die Sonne mich beſcheint ,

Hab ' ich , ſprach er , die Toͤne nie vernommen ,

Die ſchmerzlichen , die aus dem Burghof kommen ;

Ob nicht wohl Etzeln gar ſein Volk beweint ?

Gewiß , wenn ihn kein kuͤhner Gaſt erlegte ,

Traf doch die Koͤnigin das Todesloos :

Denn welcher Schmerz waͤr' irgend ſonſt ſo groß ,

Der das Gemuͤth der Maͤnner ſo erregte ? “

Doch Dietrich ſprach : „ „ ihr Lieben , Frieden bot

Ich den Bedraͤngten ; laßt ſie deß genieſſen !

Seid nicht zu haſtig ! wenn ſie Blut vergieſſen ,

Welch Blut es ſei , nichts zwingt ſie , als die Noth ! “

2, Ich will denn , ſprach der kuͤhne Wolfhard , eilen ,

Und forſchen , was des Jammers Grund wohl ſei

Bald werd ' ich dann , geliebter Herr , euch treu

Von dem , was ich vernahm , Bericht ertheilen . “

Der Held von Bern verſezte : „ „ nein , o nein !

Schon eine Frage , raſch gethan , erbittert

Der Krieger Sinn , wenn er nur Feindſchaft wittert ;

Freund Wolfhard , ihr koͤnnt nicht mein Bote ſeyn ! “ “



„ Ich bitt ' euch , Helfrich , fuhr er fort , ergruͤndet

Die Wahrheit mir ! die Krieger von Burgund

Fragt erſt , wenn ihr ſie aus der Hunnen Mund

Nicht treu erfahrt : dann ſagt mir , wie ihr ' s findet . “

Der Degen gieng , und nahm den Jammer wahr ,
Und fragt ' , und ward betaͤubt von dem Beſcheide :

„ Seht Ruͤd' gern todt , des Hunnenlandes Freude !

Dort legt ' man uns zur Schau den Leichnam dar !

Die in den Burgſaal mit dem Helden giengen ,

Sind alle todt : nicht einen ſah ' n wir mehr ! “

Da ward das Herz dem biedern Degen ſchwer :

Wie ſollt ' er ſeinem Herrn die Botſchaft bringen ?

„ Wohlan ! izt macht , was ihr vernahmt , uns kund ,
Sprach Dieterich : was weint ihr , wackrer Degen ? “

5 „ Ich weine , war die Antwort , Ruͤd' gers wegen :

Wißt , ihn erſchlug uns Gernot von Burgund . “

„ Das wolle Gott nicht ! ſprach der Held , es koͤnnte

Allein das Werk der tiefſten Hoͤlle ſeyn !

Verſchuldet hat er ' s nicht , o nein , o nein !

Ich weiß , daß er nur Heil den Maͤnnern goͤnnte . “

„ Iſt , was ihr ſagt , rief Wolfhard aus , kein Wahn ,
So muͤſſen ' s Alle mit dem Tod ' entgelten !

Man koͤnnte ſonſt mit Recht uns Memmen ſchelten :

Denn manchen Dienſt hat Ruͤd' ger uns gethan . “ “

„ „ Die Wahrheit iſt , ſprach Dietrich , noch verborgen :

Geht , fragt die Gaͤſte ſelbſt , Freund Hildebrand ! “

An' s Fenſter trat der weiſe Fuͤrſt , und ſtand

Nachſinnend da , gequaͤlt von bangen Sorgen .

Der kuͤhne Hildebrand , ſeit Jahren ſchon

Mit Ruhm bedeckt in manchem Schlachtgefielde

Gieng hin mit keinem Schwert , und keinem Schilde :

Doch Wolfhard rief ihm nach , ſein Schweſterſohn :

„ Gedenkt ihr unbeſchimpft zuruͤckzukehren ,
Dann duͤrft ihr ſo nicht , ſprach der Troz ' ge , geh ' n!
Nur wenn ſie euch von Waffen ſtarren ſeh ' n,

Wird euch dieß Volk von Uebermuͤth' gen ehren . “
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Der Kluge that , wozu der Thor ihm rieth ;

Und ploͤzlich ſah er ſeines Herrn Vaſallen

Sich guͤrten , und die Waffen um ſich ſchnallen ;

Und fragte mit bekuͤmmertem Gemuͤth

„ Was thut ihr da ? wo denkt ihr hin zu gehen ?

„ „ Mit euch , mit euch ! wir kennen Hagens Art :

Nur ſo bleibt ihr vor ſeinem Spott bewahrt ! “ “

So riefen ſie ; da ließ er es geſchehen ;

Und Volker ſah das ganze Heer von Bern

Mit Schilden , und mit Schwertern in den Haͤnden ,

Schon auf den Burgſaal zu die Schritte wenden ;

Er meldet ' es , laut rufend , ſeinen Herrn :

„ Seht ihr , ſprach er , wie dort in langen Reihen

Die Mannen Dieterichs behelmt uns nah ' n

Sie ruͤcken feindlich , wie zum Kampf heran !

Wie koͤnnten die wohl einer Schuld uns zeihen ? “ “

Noch ſprach er , und der alte Berner ſtund

Schon vor der Stieg ' , und ließ den Schild zur Erde :

„ Ihr Freunde , rief er , macht mir die Beſchwerde ,

Die gegen Ruͤdigern euch reizte , kund !

Denn Einer unter euch hat ihn erſchlagen ,

So hoͤrten wir: ach , wie das allen ſchwer

Auf ' s Herz Uns fiel ! ich komme nun hieher ,

Von meinem Herrn geſandt , euch drum zu fragen . “

„ „ Todt iſt er , ſprach der troz ' ge Hagen , ja ,

Belogen ſeid ihr nicht ; fuͤrwahr ich wollte ,

Ihr waͤret es ! denn wen auf Erden ſollte

Sein Tod erfreu ' n? doch ſeht , er liegt nun da ! “ “

Izt ward , wie den Erſchlagnen Dietrichs Mannen

So herzlich liebten , erſt recht offenbar

Denn Alle weinten laut , und Keiner war ,

Dem in den Bart nicht heiſſe Thraͤnen rannen ;

Und Siegeſtab der Berner Herzog ſprach :

„ Ach , unſre Luſt nach muͤhevollen Tagen

Iſt nun dahin ! ha , todt habt ihr geſchlagen

Des Volkes Troſt ! die Armuth weint ihm nach . “
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Wolfwin rief aus : „ den Schmerz , den ich empfinde ,

Laͤg' auch mein Vater ſelbſt ſo da vor mir ,

Ich fuͤhlt' ihn kaum ! weh ' „ darme Witwe , dir !

Wer troͤſtet dich nun ! edle Gotelinde ? “

Der kuͤhne Wolfhard ſprach : ( wie Glut ſo roth

Ward ſein Geſicht vor Zorn, ) wer fuͤhrt die Degen

An ſeiner Statt dem Kampfe nun entgegen ?

O Freund , warum erlebt ' ich deinen Tod ?

Auch Wolfbrands , Helferichs , und Helmnots Klagen

Bezeugten , was ihr trauernd Herz empfand ;

Zu ſprechen kaum vermochte Hildebrand

Vor Schluchzen , und vergaß noch mehr zu fragen .

„ Ihr Degen , ſprach er endlich , gebt mir nun

Des Freundes Leiche nur ! ſie zu begehren

Bin ich geſandt ; die traurigſte der Ehren .

Gedenken wir ihm dankbar anzuthun .

Ungluͤckliche ! wir haͤtten noch im Leben

Ihm lieber Dank bezeigt ! die lezte Pflicht

Verwehrt uns doch , ihr Krieger , laͤnger nicht !

Was zoͤgert ihr , den Leichnam uns zu geben ? “

„ „ Schoͤn iſt es , ſprach der Koͤnig von Burgund ,

Dem todten Freunde noch ſich treu beweiſen !

Ehrt Ruͤdigern ! ich muß den Vorſatz preiſen !

Ihr liebtet ihn mit Recht aus Herzensgrund ! “ “

Doch Wolfhard rief : „ wie lange wird es waͤhren ,

Bis ihr die Leich ' uns gebt ? iſt ' s nicht genug ,

Daß eure Hand ihn , unſern Troſt , erſchlug ?

Wehrt ihr uns auch , ihn durch ein Grab zu ehren ? “

„ „ Holt ihn euch ſelbſt , ſprach Volker , aus dem Blut ,

Das ihm entquoll aus Helm , und Panzerringen !

Wir denken nicht , ihn euch hinab zu bringen .

Euch ziemt ' s , daß ihr auch dieſen Dienſt ihm thut ! “ “

„ Herr Spielmann , wollt ihr die Geduld uns ſchrauben ?

Rief Wolfhard , habt ihr nicht genug gethan ,

Was tief uns kraͤnkt ? es gieng ' euch ſo nicht an ,

Moͤcht ' unſer Herr uns nur den Kampf erlauben . “

( R0



— — 258 — —

„ Das nenn ' ich Furcht ! der aͤchte Heldenmuth

Laͤßt nimmer ſich ſo etwas unterſagen, “

Verſezte Volker , und der troz ' ge Hagen

Hieß jedes Wort mit lautem Beifall gut .

„ „ Denkt ihr mit Spott , rief Wolfhard , mich zu quaͤlen ?

Verſtimmen will ich euch den Saitenton ,

Laßt ihr nicht ab ! ihr ſollt am Rhein davon ,

Kehrt ihr zuruͤck, ſo lang ' ihr lebt , erzaͤlen ! “ “

„ Verſtimmen wollt ihr mir mein Saitenſpiel ?

Sprach Volker , nun ſo truͤb' ich euch den Schimmer

Des ſchoͤnen Helms ; kehr ' , oder kehr ' ich nimmer

Zum Rhein ; erzaͤl' ich wenig , oder viel . “

Der Berner flog den Kampf ſchon zu beginnen :

Sein Oheim hielt ihn feſt : „ ha , ſprach er , Thor ,

Reißt dich die Wut trotz unſerm Herrn empor ?

Nie koͤnnten wir mehr ſeine Huld gewinnen . “

„ „ Laßt nur den Loͤben los , Freund Hildebrand !

Bebt ' Alles auch vor ſeinem Grimm ' auf Erden ,

Zahm ſoll er euch , ſprach Volker , dennoch werden ,

Erreicht ihn dieſes Schwert in meiner Hand ! “

Die Krieger Berns erbitterte die Rede ;

Und Wolfhard ſchwang mit wildem Ungeſtuͤmm

Den Schild , und flog empor mit Loͤwengrimm ,

Und Alles eilt ' ihm nach zur blut ' gen Fehde .

Den Neffen ließ der tapfre Hildebrand ,

Hatt ' er den Vorſprung gleich ſo raſch genommen ,

Doch nicht zuerſt zum heiſſen Streite kommen :

Er ſchwang mit ihm ſich auf der Stiege Rand ,

Und warf ſich dem Thronecker kuͤhn entgegen :

Wut ſah man in der Kaͤmpfer Blicken gluͤh ' n,

Und Flammen aus dem harten Stahle ſpruͤh ' n;

Die Burg erſcholl von ihrer Schwerter Schlaͤgen .

Doch , unaufhaltſam , gleich des Waldſtroms Fluk ,

Schied ihren Kampf der kuͤhnen Berner Menge :

Wolfhard allein entwand ſich dem Gedraͤnge ,

Und ſiel den Saͤnger an mit heiſſer Wut .
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Sein Schwert brach ein bis durch des Helmes Spangen ;

Doch Volkers Arm blieb ſtark : den Hieb vergalt

Ein Schwertſchlag mit ſo ſchrecklicher Gewalt ,

Daß Wolfhard wankt ' , und ihm die Ohren klangen .

Die Funken ſtoben aus dem Stahlgewand

Des kuͤhnen Paars : Erbittrung fuͤhrte Beiden

Den ſtarken Arm ; Wolfwin kam , ſie zu ſcheiden ,

Und fuͤhrt' es aus mit ſeiner Heldenhand .

Des Koͤnigs Arm empfieng die Amelungen

Mit Heldenkraft ; ſein Schwert umflog der Tod :

Auch Giſelher hieb manches Helmband roth ;

Tief drang der Stahl von ſeiner Fauſt geſchwungen ;

Doch grimmiger , als Hagens Bruder , war

Kein Andrer aus den Soͤhnen der Burgunden ;

Und ſeine Kraft , ſo ſchrecklich ſchon empfunden

Von Etzels Kriegern , wuchs mit der Gefahr .

Durch Helme fuhr auch von der Berner Seite

Gerbarts , und Helfrichs Schwert ; Wichart bewies

Daß man mit Recht ihn laͤngſt als Helden pries ;

uUnd Wolfhards Arm ward nimmer muͤd' im Streite .

Auch Wolfhards Oheim focht mit ſeltner Wut ;

Und vor ihm ſelbſt fiel Mancher blutend nieder ,

Des Schickſals Opfer , und erſtand nicht wieder .

So raͤchten ſie des guten Ruͤd' gers Blut .

Zerſpaltet ward von Dietrichs kuͤhnem Neffen ,

Dem Juͤngling Siegeſtab , der Helme Stahl :

Mit Blut , und Tod fuͤllt' er den weiten Saal ;

Kein Berner ſollt ' an Ruhm ihn uͤbertreffen .

Doch Volker nahm des Ritters Thaten wahr ;

Er ſah die Noth der lieben Kampfgenoſſen ,

Sah , wie vor ſeinem Schwert Blutſtroͤme floſſen ,

Und flog , entbrannt von Ingrimm , auf ihn daͤr;

Und ſeine Kunſt uͤbt' an dem tapfern Degen

Der Saͤnger aus ; mit kämpfgeuͤbter Hand

Erlegt ' er ihn ; doch ſchnell trat Hildebrand

Dem Saͤnger mit dem Raͤcherarm ' entgegen ;

( R 29
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Von Schmerz durchdrungen ſprach er : „ wehe mir !

Troſt meines Herrn , mußt du dein Blut vergieſſen ? “

„ Der Spielmann , rief er grimmig , ſoll mir buͤſſen !

Sein Leben opfr ' ich , als dein Raͤcher, dir .

Bald hatt ' ein Hieb den Riem des Schilds durchdrungen ;

Ein andrer loͤſte raſch des Helmes Band ,

Und ſelbſt der Helm flog an des Burgſaals Wand :

Der tapfre Saͤnger fiel , vom Tod bezwungen .

Staͤts kuͤhner ward der Amelungen Muth :

(

Wie mancher Ring flog unter ihren Hieben

Von Panzern ! im Gewoͤlbe haften blieben

Die Schwerter , und es raucht ' ein See von Blut .

Todt ſeinen Volker ſah der kuͤhne Has

Und kein Verluſt an Freunden , keine Noth

Betruͤbt ' ihn , wie des lieben Saͤngers Tod

„ Biſt , rief er , du , mein Kampfgenoß ' , erſchlagen ?

Bereuen ſoll mir ' s wahrlich Hildebrand !

Du hatteſt nie auf Erden deines Gleichen ! “

Er hob den Schild ; von ſeines Schwertes Streichen

Sank jeder Feind , den er im Weege fand .

Dankwart fiel izt an ſeiner Fuͤrſten Seite

Durch Helfrichs Schwert , zu ihrer bittern Qual :

Doch theuer hatte ſein gewalt ' ger Stahl

Sein Blut verkauft in dieſem leid ' gen Streite .

So ſchmolz die kleine Schaar mit Wut bekriegt

Von vielen Fuͤrſten aus ſo weiten Landen ,

Von Chriſten , und Germanen ſelbſt beſtanden !

Die Heiden haͤtten ſie wohl nie beſiegt .

Hinunter , und herauf im weiten Saale

Drang Wolfhard durch die Krieger von Burgund ;

Und blutend ſtuͤrzte , wer ihm widerſtund :

So kehrt ' er nun zuruͤck zum dritten Male ;

Und Giſelher der junge rief ihn an :

„ Kehrt euer Schwert zu mir her , kuͤhner Ritter !

Wie wuͤtet ihr ſo ſchrecklich : ha , wie bitter

Iſt euer Groll , erregt durch falſchen Wahn ! “
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Raſch flog der Berner auf den jungen Degen

Bis uͤber' s Haupt ſpruͤzt' ihm das warme Blut :

Mit kuͤhnem Selbſtvertrau ' n , und Heldenmuth

Trat Utens edler Sohn dem Kampf ' entgegen :

Er traf den Feind mit Ingrimm , Schlag auf Schlag ;

Nie lebt ' ein Juͤngling , der von Koͤn' gen ſtammte ,

Den ſolch ein Muth zum Todeskampf ' entflammte ;

Und Wolfhard , war er gleich ein Held , erlag .

Tief durch den Harniſch drang die breite Klinge ;

Sie konnt ' es nur in eines Helden Hand .

Bis auf den Quell des Lebens wund empfand

Sich Wolfhard ; Blut ſtroͤmt ' auf die Panzerringe .

Schnell warf er ſeinen Schild von ſich , und ſchwang

Das Schwert empor mit ſeinen beiden Haͤnden :

Ein Schlag vom Helme nicht mehr abzuwenden

Traf Giſelhern , der tief in ' s Haupt ihm drang :

So fielen denn die jungen Helden beide —

Aus allen Bernern war nur Hildebrand

Noch nicht geſunken ; doch ſein Herz empfand

Des Neffen Tod mit namenloſem Leide .

Vis hoch an ' s Knie empor im Blute ſtund

Der Herr des Rheins ; und nur der troz ' ge Hagen

War uͤbrig aus den Seinen ; blutend lagen

Im Saal ' umher die Krieger von Burgund .

Den Sohn der Schweſter aus der Burg zu bringen ,

Umfaßt ' ihn Hildebrand : umſonſt ! er ſtritt

Mit der Unmoͤglichkeit ; zu ſchwer entglitt

Wolfhard den Armen , die ihn treu umfiengen .

Der Juͤngling hob den matten Blick empor ,

Und ſprach : „ laßt ab , mein Oheim ! nichts mehr frommen

Koͤnnt ihr mir hier : mein Stuͤndchen iſt gekommen !

O ſeht euch gegen den Thronecker vor !

Begleiten meinen Tod nicht Ruhm , und Ehre ?

Erlag ich nicht durch eines Koͤnigs Schwert ?

Ein ſolcher Tod iſt keiner Trauer werth ,

Und flieſſen ſoll mir keines Freundes Zaͤhre ;
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Auch Rache hab ' ich fuͤr mein Blut geuͤbt !

Manch edles Weib wird weinend es beklagen !

Wohl hundert Ritter hat mein Arm erſchlagen !

Dieß meldet Jedem , den mein Tod betruͤbt . “

Noch dachte Hagen an den Kampfgenoſſen :

Des Freundes Tod erbitterte ſein Herz :

„ Ihr buͤßt mir nun , rief er , fuͤr meinen Schmerz ,

Herr Hildebrand ! viel Blut habt ihr vergoffen ! “

Das Schwert erklang in des Throneckers Hand ,

Balmung , geraubt an jenem Ungluͤckstage :

Doch , unverlezt von dem gewalt ' gen Schlage ,

Schwang ſeinen breiten Stahl auch Hildebrand .

Getroffen ward ſein Gegner ; doch die Klinge

Glitt von der Ruͤſtung ab ; und , ſelbſt nicht wund ,

Hieb der Vaſall des Koͤnigs von Burgund

Den Berner durch die harten Panzerringe .

Die Wund ' empfand der alte Rittersmann !

Schnell auf den Ruͤcken , um nicht mehr zu wagen ,

Warf er den Schild , und floh den furchtbar ' n Hagen ,

Zufrieden , daß er ihm noch ſo entrann .

Im Burgſaal war nur Gunther noch am Leben ,

Und ſein Vaſall ; der einz ' ge Mann von Bern ,

Der uͤbrig war , gieng blutend , ſeinem Herrn

Die Nachricht vom Geſchehenen zu geben .

Bekuͤmmert ſaß der weiſe Dietrich da :

Bald ſollt ' er noch des Kummers mehr empfinden !

„ Was habt ihr mir , ſo rief er , zu verkuͤnden ?

Als er mit Blut befleckt den Ritter ſah ,

Da fließt ja Blut , friſch , erſt der Wund ' entquollen !

Wie , Ritter , und von wem iſt das geſcheh ' n?
Verbot ich euch nicht in den Kampf zu geh ' n ?

Und haͤttet ihr mein Wort nicht ehren ſollen ? “

„ „ „ Bringt mir es gleich kein Lob , ſo muß ich doch ,

Sprach Hildebrand , euch , Herr , die Wahrheit ſagen :

Die Wunde ſchlug mir der gewalt ' ge Hagen :

Mit Noth entrann ich dieſem Unhold noch . “ “
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„ Ihr habt verdient , ſprach Dietrich , was ihr duldet :

Was brecht ihr , ha , den Helden von Burgund

Den Frieden , den ich ihnen zugeſtund ?

Ihr haͤttet , das weiß Gott , den Tod verſchuldet ! “

„ „ Herr , zuͤrnt nicht ſo , ſprach Hildebrand , und hoͤrt !

Mehr als zu viel ſchon haben wir gelitten !

Sie lieſſen uns um Ruͤdgern fruchtlos bitten :

Der Leichnam eures Freunds ward uns verwehrt ! “ “

„ So iſt er todt ? ach arme Gotelinde ,

Rief Dietrich , du , die der Verwandtſchaft Band

Mit mir vereint ! in ew' ge Nacht verſchwand

Das Gluͤck des Lebens dir , und deinem Kinde ! “

Der Schmerz beſiegt ' ihn , und die Thraͤne floß

Heiß von den Wangen auf die Erde nieder :

Die treue Huͤlf' iſt hin , ſo rief er wieder ,

Sie , deren ich in jeder Noth genoß ! “

„ Nennt mir , ſprach er zum Ritter , nun den Degen ,

Der ihn erſchlug . “ „ „ Des tapfern Gernots Hand

Gab ihm den Tod , verſezte Hildebrand ;

Doch iſt auch er durch Ruͤd' gers Schwert erlegen . “ “

„ Heißt meine Mannen denn , fuhr Dietrich fort ,

Sich waffnen , laßt mein Schlachtgewand mir bringen !

Ich geh ' , um auf der Wahrheit Grund zu dringen ;

Und ſprechen will ich ſelbſt ein ernſtlich Wort ! “

„ „ Nicht rufen kann ich , Herr , euch die Vaſallen ,

Sprach Hildebrand , ihr ſeht ſie nimmermehr !

Hier vor euch ſteht das ganze Mannenheer :

Die Andern ſind im blut ' gen Kampf gefallen . “ “

Ein Stachel drang ins Herz des Helden ein :

„ Ach , rief er , Gott vergaß mich , und auf immer

Verſchwunden iſt der Koͤnigsgroͤſſe Schimmer !

Der arme Dietrich werd ' ich kuͤnftig ſeyn ! “

„ Sie alle , ſprecht , wie konnten ſie erliegen ,

Begann er wieder , vor der kleinen Schaar ,

Die durch den Kampf laͤngſt ſchon ermuͤdet war ?

So konnt ' es nur mein hart Verhaͤngniß fuͤgen !
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Doch ſagt nun , ſind die Gaͤſte , die der Rhein

Zum Unheil ' uns geſandt hat , nicht gefallen ?

„ „ Am Leben , ſprach der Ritter , ſind aus Aller

Der Koͤnig nur , und Hagen noch allein . “ “

„ So hab ' ich dich , mein Wolfhard , denn verloren ,

Rief Dietrich wieder , dich mein Siegeſtab ,

Wolfwin , und Wolfbrand , euch , die Gott mir gab

Zu Heil und Ruhm ? o wär ich nie geboren !

Floß Helferichs , Gerbarts , und Wicharts Blut ?

Geſunken ſeid ihr edle Heergeſellen ?

Mein Leben wird kein Lichtſtrahl mehr erhellen !

O toͤdtete mich doch der Leiden Wut !



Acht und dreißigſter Geſang⸗
— —

Gunthers und Hagens Tod —

Der edle Dietrich ſuchte nun auch ſein Schlachtgewand :

Zum Kampfe ſich bewaffnen half ihm des Ritters Hand :

Ihn trieb ſein Schmerz , vereint mit heft ' gem Grimme ;

Das Haus erſcholl von ſeines Jammers Stimme .

In ſeiner Bruſt erwachte ſein alter Heldenmuth :

ſen fuͤr ſeiner Freunde Blut ,Er nahm , zur Rach ' entſchl

Den Schild ſchon oft gevruͤft im heiſſen Streite ;

Und Hildebrand ſchritt hin an ſei

„ Da koͤmmt , ſprach der Thronecker , Herr Dietrich auf uns dar

Sein Leid an uns zu raͤchen! izt wird es offenbar ,

ner — E 1e.

Wer kraͤftiger aus uns die Klinge fuͤhre ,

Und wem der hoͤchſte Preis des Kampfs gebuͤhre ?

Duͤnkt ſtaͤrker gleich , als Andre , der Berner ſich zu ſeyn ,

Und moͤgen Zorn und Rache ſelbſt neue Kraft ihm leih ' n?

So denk ' ich doch ihn auch noch zu beſtehen ;

Uund froh ſoll er nicht aus dem Kan

Der Held vernahm die Worte des Kriegers aus Burgund ,

Der an den Saal ſich lehnend bei ſeinem Koͤnig ſtund ;

Da ließ er ſeinen Schild herab zur Erde ,

Und ſprach mit Ernſt , und trauernder Gebaͤrde :

Was hab ' ich , Koͤnig Gunther , euch je zu Trotz veruͤbt ,

2
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Daß ihr mein Feind geworden , ſo bitter mich betruͤb

Mein Freund , mein Ruͤd' ger iſt durch euch gefallen :

Nun toͤdtet ihr noch gar mir die Vaſallen !
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Wenn ihr der eignen Freunde , der eignen Noth gedenkt ,
hr empfinden , wie eure That mich kraͤnkt :

Es gleicht kein Schmerz auf Erden meinen Leiden :
Gemordet habt ihr alle meine Freuden . “

„ „ Wir ſind, ſprach der Thronecker , doch wohl ſo ſchuldig nicht !
Euch , wie mich duͤnkt, erbittert ein irriger Bericht :

Uns ſtellten ſich bewaffnet eure Degen ,

Ein ganzes Kriegsheer , wie zur Schlacht entgegen . “ “

„Was ich von dieſem Ritter , ſprach Dieterich erfuhr ,
Wie ſollt ' ich das nicht glauben ? die Krieger baten nur

Um Ruͤd' gers Leiche , ſie dem Freund zu bringen :
Hohn war ' s , und Spott , was ſie dafuͤr empfiengen . “

„ „ Nicht dir , noch deinen Kriegern , nein , Etzeln nur zu Leld
Ertheilten wir , ſprach Gunther , den weigernden Beſcheid

Doch Wolfhard hob , laut ſcheltend , an zu wuͤten ;
Der leid ' ge Kampf war nicht mehr zu verhuͤten . “ “

So hat es, ſprach der Berner , das Schickſal denn gefuͤgt !
Wohlan , wenn die Verſoͤhnung dir doch am Herzen liegt :

So beut hiezu , mein Koͤnig , mir die Haͤnde ;
Und aller Groll hat zwiſchen uns ein Ende .

Ich will Euch beide ſchutzen , wenn ihr euch mit ergebt ,
Daß Niemand ſeine Haͤnde hier gegen euch erhebt :

Wie ich euch ehre , ſoll die That beweiſen ;

Des Freundes Treue ſollt ihr an mir preiſen ! “

„ VvDas wolle Gott verhuͤten , ſprach der Thronecker , nein !
Wir ſollten uns ergeben , Wir zween an euch allein ,

So lange wir noch Schild und Schwert erheben ?

Die Schande ſtuͤrbe nicht mit unſerm Leben . “ “

„ Verwerft , ſprach Dietrich wieder , den treuen Antrag nicht !
Mich fuͤr den Kummer troͤſten heißt euch die Ritterpflicht ,

Fuͤr den ſo ſchrecklichen , den unverſchuldet

Durch eure Thaten mein Gemuͤth erduldet .

Ich bring ' euch , nehmt als Buͤrgen mein Wort und meine Hand ,
Vergeſſend meiner Thraͤnen , zuruͤck ins Vaterland !

Bis an den Rhein gelob ' ich mit Euch beiden

Zu ziehen , oder ſelbſt den Tod zu leiden . “

So werdet
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„ „ Laßt ab ! verſezte Hagen , was ihr von uns begehrt ,

Iſt keiner tapfern Ktieger , iſt unſers Ruhmns nicht werth :

Wir ſollen uns ergeben , und kaum ſehen

Wir einen Ritter euch zur Seite ſtehen ! “ “

„ Wohl ſolltet ihr ihn nehmen , da ihn mein Herr euch beut ,

Sprach Hildebrand , den Frieden ! es koͤmmt wohl noch die Zeit ,

Da ihr ihn wuͤnſcht , und Niemand ihn zu geben

Bereit mehr iſt : bald will ich ſie erleben .

„ „ Ich haͤtte wohl , rief Hagen , zum Frieden meine Hand

Weit lieber dargeboten , das glaubt , Herr Hildebrand ,

Als daß ich ſo , uneingedenk der Ehre ,

Wie ihr , vor einem Mann ' entflohen waͤre . “ “

Der Verner ſprach : „ zu ruͤgen habt ihr an euch genug !

Wer , als die Kampfgenoſſen ihm der von Span erſchlug ,

Iſt auf dem Schild vor ' m Was gauſtein geſeſſen ?

Habt ihr des Tags , Herr Hagen , ſchon vergeſſen ? “

„ Geziemt es tapfern Kriegern , ſich , alten Weibern gleich ,

Rief Dietrich , auszuſchelten ? Euch beiden , ziemt es Euch ?

Soll mich der Schmerz noch tiefer niederbeugen ?

Euch Hildebrand , gebiet ' ich , ihr ſollt ſchweigen ! “

„ Freund Hagen , laßt nun hoͤren ! iſt ' s wahr , was ich vernahm ,

Da ich , mit meinen Waffen bedeckt , euch naͤher kam ,

Gedenkt ihr noch allein mit mir zu ſtreiten ,

So laßt ohn ' Aufſchub uns zum Werke ſchreiten ! “

„ „ Mein Wort zuruͤckzunehmen , rief Hagen , pfleg ' ich nicht :

Wenn dieſe ſeltne Klinge nicht in der Hand mir bricht :

So will ich euch zu uͤberzeugen ſtreben ,

Daß wir uns nie mit Schmach gefangen geben . “

Schnell hob den Schild zum Kampfe der Held von Bern empor :

Doch ihm entgegen ſtuͤrzend , kam Hagen ihm zuvor ;

und ſchrecklich klang , vom ſtarken Arm geſchwungen ,

Auf Dietrichs Schild das Schwert der Nibelungen .

Der Fuͤrſt der Amelungen empfand des Ritters Grimm ,

Doch ſchirmt ' er ſich beſonnen vor ſeinem Unge ſtuͤmm:
Er kannte laͤngſt den Kuͤhnſten aller Degen ,

und ſcheut ' ihn auch des furchtbarn Schwertes wegen .
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Auf ſeinem Gegner weilte des Helden kluger Blick ,

Und , fand er eine Bloͤſſe , ſo hieb er ſchnell zuruͤck:
So drang zulezt auf einmal ſeine Klinge

Tief ſchneidend ein durch Hageus Panzerringe .

„ Geſchwaͤcht , ſo dachte Dietrich , hat ihn die herbe Noth :
Und wenig Ehre braͤchte mir izt des Recken Tod :

Wohlan , ſo goͤnnen wir ihm denn ſein Leben !

Doch überwunden ſoll er ſich ergeben ! “
Er warf den Schild zur Erde , flog mit des Sturmwinds Haſt
Auf ſeinen Feind , und ploͤslich hielt er ihn ſtraff umfaßt :

Bezwungen ward von Dietrichs kraͤft ' gem Arme

Der tapfre Mann , zu Gunthers bitterm Harme .

Gefeſſelt ward nun Hagen : ein ſchmaͤhlich Band umſchlang

Den ſtarken Arm, den kuͤhnſten , der je die Waffen ſchwang .

0

So uͤbergab der Sieger ihn den Haͤnden

Kriemhildens : all ihr Leid ſchien ihr zu enden .

„ Heil , ſprach ſie , tief ſich neigend , Heil , Gluͤck, und Wonne dir !

Den einz ' gen Troſt der Erde , du Held , verſchaffſt du mir !

Ich will den Dank dir zu beweiſen ſtreben :
Und enden ſoll er nur mit meinem Leben ! “

„ » „ Laßt ihm , o Fuͤrſtin , Gnade , ſprach Dietrich , angedeih ' n;

Und meine Bande ſollen ihm nicht verderblich ſeyn !

Einſt kann ſein Dienſt noch euer Herz erfreuen :

Und eure Milde wird euch nie gereuen . “ “
Sie winkt ' , und aus den Augen ward Hagen ihr gebracht :
Tief hinter Schloß und Riegel barg ihn des Kerkers Nacht ;

Und Gunther auch , von Schmerz , und Grimm gedrungen ,

Rief nun zum Kampf den Herrn der Amelungen .

Der Ehre nicht vergeſſend flog Dietrich auf ihn dar ;

Und ſeinen Feind nahm Gunther mit bitterm Herzen wahr ,
Er flog ihm wuͤtend aus dem Saal ' entgegen ;
Die Schilde toͤnten von der Schwerter Schlaͤgen .

Wohl ſchrecklich war der Berner durch Kraft , und weiſen Muth ;

Doch ſeines Gegners Staͤrke verdoppelte die Wut :

Ein Wunder , ſchien es , muͤſſe faſt geſchehen ,

Sollt ' er dem Tod ' in dieſem Kampf entgehen .







Die beiden Schwerter trafen der Helme harten Stahl ;

Und aus den Panzerringen brach mancher Feuerſtrahl ;

Und lange ſchwankte noch des Sieges Waage

Zum lezten Mal ' an dieſem furchtbarn Tage ;

Vis endlich Dietrichs durch Gunthers Panzer drang ,

Und ihn , wie den Thronec der Berner auch bezwang .

Bluttriefend ward der — der Burgunden

Vom Sieger auf dem Boden feſtgebunden

Wohl ſind fuͤr Koͤnigshaͤnde nicht Band ' , und Feſſeln da :

Doch Dietrich , der die Beiden ſo ſchrecklich zuͤrnen ſah ,

Beſorgte weit und breit im Hunnenlande

Unheil und Tod , ließ' er ſie ohne Bande .

Izt fuͤhrt' er den Beſiegten an der gebundnen Hand

Zur Schweſter , die der Rache grau ' nvolle Luſt empfand

Mein Koͤnig Gunther , ſprach ſie , ſeid

Und mehr noch ward des Bruders Herz beklommen :

„ „ Ich wollt ' euch , edle Schweſter , gewalt ' ge Koͤnigin ,

Sprach er , den Gruß erwiedern , kaͤm' er aus treuem Sinn ;

Doch gegen mich , und den Thronecker wuͤtet

Nur Groll in euch : Hohn iſt ' s , was ihr mir biete

„ O maͤcht' ge Frau , ſprach Dietrich , das kuͤhnſte Heldenpaar

Hab ' ich euch uͤbergeben , das je gefangen war :

Nun laßt es doch den Ungluͤckſel ' gen frommen ,

Daß ſie durch mich in eure Haͤnde kommen ! “ “

„ „ Ja gerne , ſprach Kriemhilde , das uͤberlaßt nur mir ! “ “

Da ſchied mit heiſſen Thraͤnen der Held von Bern von ihr .
Da

ec (

Nichts hemmte mehr des Weibes furchtbarn Willen ;

Und Blut allein konnt ' ihre Rache ſtillen .

Geſoͤndert von dem Andern zur Schaͤrfung ſeiner Pein ,

Schloß jedes Todesopfer ein andrer Kerker ein :

Nie , dachte ſie , ſollt ihr euch wiederſehen !

Und in Erfuͤllung muß die Rache gehen ! “

Sie gieng zu dem Thronecker , und ſprach mit arger Liſt : “

„ Schafft mir das Meine wieder , das ihr mir einſt entrißt ,

Dann widerfaͤhrt euch , ſtatt des Todes , Gnade

Frei kehrt ihr wieder an des Rheins Geſtade . “
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„„ O Köoͤnigin , verloren , ſprach er , iſt jedes Wort !

Verborgen muß er bleiben , der Nibelungen Hort ,

Iſt einer noch aus meinen Herrn am Leben :

Wir haben uns ein eidlich Wort gegeben . “ “ 4

Nichts hofft ' er , auf ſein Leben that er ſchon laͤngſt Verzicht ,

Und goͤnnt' es , falſch , und neidiſch auch ſeinem Koͤnig nicht :

„ Auch er ſoll nicht das Vaterland mehr ſehen ,

So dacht ' er , ſoll dem Tode nicht entgehen ! “

„ „ Ich bring ' es doch zum Ende ! “ “ ſprach ſie mit blinder Wut :

Auf ihr Gebot vergoſſen floß ihres Bruders Blut :

Sie faßt ' am Haar das Haupt vom Rumpf geſchlagen ,

Und bracht ' es ſo dem grimmig troz ' gen Hagen .

Schmerz war es , und Erbarmen , was ſein Gemuͤth empfand ,

Als mit dem bleichen Haupte Kriemhilde vor ihm ſtand :

„ Ha , ſprach er , wie ſie es zum Ende brachte !

Es iſt geſcheh ' n , wie ich es laäͤngſt mir dachte :

Todt iſt mit beiden Bruͤdern der Koͤnig von Burgund ;

Gefallen iſt auch Dankwart ; verſtummt iſt Volkers Mund :

Unholdin , deinen Hort weiß izt auf Erden

Nur Gott , und ich ; nichts wirſt du inne werden ! “

„ „ So taͤuſcht ihr meine Hoffnung , rief ſie , mit Hoͤllenliſt !

Gott Lob , daß doch nur wieder dieß Schwert mein eigen iſt !

Mein Siegfried trug ' s , da er die Todeswunde

Von euch empfieng : denkt ihr noch jener Stunde

Sie zog es aus der Scheide vor ſeinem Blick hervor ,

und hob mit beiden Haͤnden es uͤber ihm empor

Hinflog das Haupt ! ſchon war die That geſchehen ,

Als Etzel kam , beſtuͤrzt den Graͤu' l zu ſehen :

„ Ach , rief er , mußt ' er fallen , durch eines Weibes Hand ,

Der allerbeſte Degen , der je im Kampfe ſtand ,

Der je geboren war den Schild zu tragen ? 4

Er war mein Feind ; doch muß ich ihn beklagen . “

„ Ihr ſoll es nicht zur Freude , ſprach Hildebrand , gedeih ' n!

Was auch daraus erfolge , moͤg' es das Schlimmſte ſeyn ,

Ich raͤch' ihn , ſchlug gleich erſt in dieſer Stunde

Sein furchtbar Schwert mir dieſe tiefe Wunde ! “

2 eCee
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Er flog , das Schwert erhebend , mit Ingrimm auf ſie dar :

Die Koͤnigin erblaßte ; bergan hob ſich ihr Haar ;

Sie floh , ſie ſchrie laut auf ; nichts konnt ' ihr frommen ;

Des Schickſals Stunde war fuͤr ſie gekommen .

Des Todes Schauer ſchwebten auf Leichen , und auf Blut ;

Erſtarrend lag Kriemhilde : verſtummt war ihre Wut ;

Fuͤr Weib , und Kind , Verwandte , Freunde , Mannen

Weint ' Etzel , und auch Dietrichs Thraͤnen rannen .

Todt waren Ehr ' , und Groͤſſe ; todt waren Stolz , und Pracht ;

Des Feſtes goldner Schimmer verloſch in duͤſtre Nacht :

Nichts mehr , als Schmerz , und Jammer war zu finden :

So pflegt das Gluͤck der Liebe zu verſchwinden .

Zur Zaͤhre , die vom Auge des Weibs , und Naͤdchens floß ,

Rann jene , die der Ritter , und die der Knecht vergoß :

Laut weinten Heid ' , und Chriſt ; denn blutend lagen

Sohn , Gatte , Freund , und Bruder hier erſchlagen .

Doch Thraͤn ' , und Klage wecken die Todten nicht mehr auf ;

Der Erde Kinder hemmen nicht des Geſchickes Lauf .

Wir ſind am Ziel ! wehmuͤthig iſt verklungen

Der lezte Ton des Lieds der Nibelungen .
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